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Vorwort. 





Ni ohne. Zagen fende ich die nachfolgenden Blaͤt⸗ 
ter in die Well. . Sch. möchte vor Allem, Daß fie 
nicht etwa wie eine Volksliederſammlung betrachtet 
würden: dazu iſt die Auswahl zu unvollftändig. 
Auch nicht als ein. hiftorifches Lehrbuch; denn Der 
Dintergrund fo manches Theiles des Gemaͤldes mußte 
in Schatten bleiben. Ich wuͤnſchte fie ald einen. Bei: 
trag zur Sittengefchichte beurtheilt zu fehen, wie ge- 
ring er auch fein mag. Zu eignen Berfuchen, den 
Schleier von jenem Dunkel zu. heben, theild - duch 
Entzifferung unberuͤhrter Manufcripte, wie fie ohne 
Zweifel noch in Menge ſich vorfinden ‚ theild durch 
Reifen in ferne Gegenden, um vielleicht hier oder 
dort noch dad Hervorfprudeln des Urquelles ber Volks⸗ 
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poefie zu belaufchen — Dazu, wenn mich auch die 
Neigung dazu getrieben hätte, ward mir doch bie 
Gelegenheit verſagt. Das Vorliegende, Vorhandene, 
zu einem Bilde zu ordnen, und gleichfam in einen 
Rahmen zu faflen; das Gold, das die trefflichen 
Bergleute unferer Tage, die Stimm, die Müller ꝛc., 
mit fo unermüblichem Fleiß als unterſcheidendem Scharf: 
blick aus den Tiefen der ‚Schacht heraufholen, zu 
gangbarer Münze auöprägen zu helfen, — das war 
mein Biel. Männer von Fach Eönnen daher nicht er⸗ 
warten, bier etwas Neues zu finden. ber der Ge 
bildete, deſſem Gemuͤthe in der Verkünftelung der Zeit 
doch das Aecht⸗ Menfchliche noch nicht fremd gewor⸗ 
den; der Thaͤtige, Beſchaͤftigte, der doch vielleicht 
nicht ohne Wehmuth in den Kaͤmpfen der Gegenwart 
bat die. Poeſie von der Politik ganz in ben Hin— 
tergrund drängen ſehn; ber aber jo wenig Beit hat 
als Beruf fühlt, das aus Hunderten von Buͤchern 
fih zuſammen zu fuchen, was ich ihm Hier in ein 
Gemälde zuſammengedraͤngt biete — ihm hoffe ich 
beine unmwilllommene Arbeit unternommen zn haben. 
Ob diefer ſich es nun gern wird gefallen lafien, kuͤnf⸗ 
tig verwandte Bilder vor fich aufrollen zu fehen, bie 
ihm nach einander das innere Gemüthäleben ber cels 
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tifhen, vomanifchen, flavifchen und übrigen Nationen 
vorführen follen, davon wird zumeifl die Fortfeßung 
diefeß Werkes abhangen. Denn nur als den Shell 
eined Ganzen münfche ich daſſelbe betrachtet; wie ja 
der herrlihe Stamm der Germanen auch nur ein 


"Zweig ift des Einen, großen, uralten Baumes der 


Völker, und doch die Poeſie die Bluͤthe der geſamm⸗ 
ten Menſchheit. Welchen Weg aber ich mir zu dieſer 
Fuͤhrung vorgeſetzt, wird der Leſer aus der Einleitung 
zu meinen Bemerkungen uͤber die Lieder der europaͤi⸗ 
ſchen Nationen erſehen. 


Leider gehoͤrt der jetzige Zuſtand der Volkspoeſie 
im eigentlichen Norwegen zu den Partien des Gemaͤl⸗ 
des, die ganz unausgefuͤhrt bleiben mußten, da die 
Notizen zu ihrer Beleuchtung, in deren Beſitz ich 
mich befinde, zu unvollſtaͤndig und unverbuͤrgt ſind, 
und die einzige dort gemachte und gedruckte Samm⸗ 
lung von Volksliedern, obwohl beim Beginn nachſte⸗ 
henden Werkes beſtellt, zur Stunde noch nicht einge⸗ 
troffen iſt. 
Auch die alten Lieder der ſiebenbuͤrgiſchen Sach— 
ſen die ich durch die guͤtige Vermittelung eines ver⸗ 
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ehrten Freundes erhalten, kamen leider zu ſpaͤt an, 
um noch eine Stelle am gehörigen Orte: zu finden. 
Dod find fie zu merkwürdige Bürgen des hohen Al: 
terthums deutſcher Volksliedeskunſt, als Daß nicht: ei- 
nigen Proben in einem Nachtrage ein Platz zu goͤn 
nen waͤre. 


Berlin, im Februar 1840. 
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treue’ 612; n Kbfchied “613. 


Allgemeine Einleitung. 


Hamann und Herder hatten. Recht, wern, fie Poeſie die 
angebome Sprache. des Menfchengefchlechtd nannten. Die 
Malerei ift älter. ald die Schrift; ſchreiben mit Hieroglyphen 
älter als fchreiben mit Buchſtaben. Wilder bieten fi dem 
Kinde dar, lange eh’ fein unentwideltes Gehien: Begriffe 
aufnimmt; ein Gleichniß findet. das junge Gemüth empfäng- 
lich, lange. ch’ es fähig ift einen Schluß zu machen. Die 
vorzuͤglichſte Kraft des Urmenfchen Liegt im.feinen Sinnen: 
Durch bie Sinne empfängt er die erſte Kenntniß; und ber 
Donner, der fein ganzes Weſen erfrhüttert, und der Blitz, 
der die Himmel. erleuchtet,: hat das zitternde Gefchöpf vom 
Dafein eines Gottes überzeugt, ehe es die Idee eines Schoͤ⸗ 
pfers begriffen hatte. 

Wir ſehen ein, daß, um Mifoerftänbniffe zu vermei⸗ 
den, wir uns naͤher erklaͤren und eine Definition von dem 
begraͤnzten Sinn geben muͤſſen, in welchem wir unſere Leſer 
hier das Wort Poeſie zu verſtehen wuͤnſchen. Indem wir 
Poeſie die natuͤrliche Sprache des Menſchengeſchlechts nen⸗ 
nen, iſt es und gegenwärtig, daß moısiy, ſchaffen, her: 
vorbringen bedeute, und bag Bilder, Nahahmungen der 
lebenden Natur, und ſinnliche Gleichniſſe zu den vorzuͤg⸗ 
tichflen Elementen . ber Poefie gehören. Die Sprechweife 
de3 primitiven: Menfchen. muß notbwendig im hoben Grabe 
ſchoͤpfriſch, bildlih, und nachahmend gewefen fein. Schon 
die Philofophie würde uns dieß Ichren, wenn wir buch 
die Beobachtumg der wilden Völker auch uns nicht hiſtoriſch 
davon Überzeugen. könnten. Es muß uͤberdem bie. Sprache 

Ä 1 


2 Einleitung. 


finnlicher Anfchauung gewefen fein. Denn der, welcher 
Namen und Unterfcheidungszeichen erfindet, kann nur in fo 
fern hoffen von denen, bie. mit ben Benennungen, welche 
er erwählt bat, noch nicht befannt find, verflanden zu wer: 
den, als es ihm gelang, bie Gegenflände vor ihr geiftiges 
Auge zu bringen, 

Die erſte Sprache oder, was wir nach biefen Prämiffen 
uns berechtigt glauben für gleichbedeutend zu halten — bie 
Poefie im frühften Kindesalter, dußert ſich wie ein ſtam⸗ 
melndes Kind, in einzelnen, abgebrocdhenen, toben: Tönen. 
Sie jauchzt wie ein Kind im Wohlbehagen finnlichen Ges 
nuſſes, und. wie ein Kind auch ergießt fie ihren Schmerz 
in lautes ungemeflened und ungebänbigted Wehegeſchrei. 
Die fich vermehrenden Beziehungen bes Menfchen zur aͤußern 
Belt waren ed, die nach und nach bie Poefie von den ges 
wöhnlichen Angelegenheiten des Lebens trennten. Mit je 
mehr Gegenflänben der Menfch bekannt. warb, je mehr 
Namen brauchte er biefe Gegenflände zu unterfcheiben. 
Namen — obwohl, wie wir ſchon oben andeuteten, fein ' 
exftes Botabularium durchaus finnlih war — Namen 
führen Begriffe herbei. - Mannigfaltigfeit von Begriffen er⸗ 
fordert einen gewiflen Grab von Unterſcheidungskraft und 
Klarheitz diefer wiederum kann nicht ohne einen Zufland 
innerer Ruhe ſich bilden. Solch’ ein Zuſtand, obwohl burchs 
aus erforderlich zur idealen Schöpfung objeftiver Dicht: 
kunſt, war nicht dad Element primitiver Poefie, die noth⸗ 
wenbig einen rein ſubjektiven Charakter haben, mußte. 
Die Sprache bed Wilden, und mehr ober weniger jebes nas 
türlichen, burch Zucht und Sitte ungebändigten Individuums 
wird nicht bloß gehört, fie wird auch geſehen. 

„Die älteflen Sprachen, „fagt einer ber geiffreichften 
Denker unferer Zeit,” haben eine Axt von finnlicher Geſtal⸗ 
tung, fo wie noch die Sprachen ber Völker beweifen, bie in 
ihrem Jugendalter der Bildung leben, Klima unb Bone 
kommen hier. noch nicht in Betrachtung. Denn fowohl bie 
beißen Morgenländer als die wilden Amerikaner befldtigen 
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was ich fage. Alles erinnert und an ben Morgen: der Welt, 
da eine Nation ſich ihre Sprache nach Zunge, Ohr unb 
Auge bildete, und für Ohr und Auge ſprach.“) — 

Diefer poetifche, bildliche und ſinnliche Urfprung der 
menfchlichen Rede ſchimmert noch durch alle Sprachen der 
Welt, trotz aller Verfeinerungen in Gedanken und Ausdruck 
in alter und nener Beit und trotz aller Graͤnz⸗ und Unten 
ſcheidungslinien ber Logik. 

Es giebt aber noch andere Ingredienzien der Boch, 
außer Bilder und Nachahmungen ber Natur. Es feheint, 
Poeſie ald.der Ausdruck des Gefühls und Geſang 
waren urſpruͤnglich zwei unzertrennliche Begriffe. Diejenigen 
Philoſophen, die behaupten, unſere Vorfahren hätten geſum⸗ 
gen, flatt zu ſprechen, mögen vielleicht zu weit gehen, obs 
wohl fie fich auf manchen alten Hiſtoriker ſtuͤtzen können, 
und wir, wenn unſere Altvordern wirklich fo. thaten, fie 
nicht darum mit Darier fuͤr Narren eriären möchten. Unter 
fingen verſtanden fie natürlich nur ein gewiſſes rhythmiſches 
Heben unb Senken bed Tones, derjenigen Modulation ber 
Stimme vergleichbar, Die wir Recitativ nennen. Der fingende 
Ton der Kinder und gewiſſer Wölferfchaften iſt in ber That 
auffallend. In allen .orientalifchen Nationen iſt er bemerk⸗ 
bar, und biefelbe Beobachtung iſt an verſchiedenen wilden 
Stämmen und Negervölfern gemacht worben.?) 

Auch.Herber-fagt : „Lange Zeit war: bei den Alten fin- 
gen md fprechen (addiv, äsldsr, und das nachgebildete 
Wort canere,) einerlei. Orakel fangen und bie Stimmen, 
die ber Got der Gott ſang, hießen Aubfpruͤche ( pord.) Die Geſetze 


BR: deutſ chen eiteratur S, 158 
Zur —8 Be wird weniaftene in zehn Spradhen be 


Archipelagus durch ein‘ zuſanmengeſetztes Epithet bezeichnet, 
un das Auge des Tages bebeutet. Aber während ber Begriff 
genau berfelbe ift, find bie begeichnenden Wörter häufig gang verfchichen 
im Klang, je nachdem biefe Sprachen verfehiedene Vocabularien haben. 
Siehe Crawfurd’s History of the Indian Archipelago, II, i 

2) „Die Aſhantee's bewegen ſich viel und heftig beim eben, 
um zrechen in Recitativ.“ Bowditch’s Mission to Ashantee, 
p 
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fangen und hießen leder (vönoı.) Die Weiffager und 


Dichter fangen und was fie fangen hießen Reden (Eren).‘'') 
— Der Didter, bemerkt derfelbe Denker, erhöhte nur feine 
Accente in einem für das Ohr gewählten Rhythmus. Der 
‚unerwartete Rhythmus, oder was auf daffelbe’) hinaus⸗ 


koͤmmt, Parallelismusd in Lamech's des Hebraͤers Anrebe 


ſeiner Weiber’) ſcheint dieß zu beſtaͤtigen; eben fo auch 
des ſterbenden Patriarchen Segen, der dieſelbe poetiſche Form 
annimmt.“) In beiden dieſen Faͤllen kann die Erhebung 
ber Rede zur Poeſie keinen andern Zweck haben, als ſowohl 
die Verheißungen Lamech's als die Weiſſagungen Jakobs 
nachdruͤcklicher und den Hoͤrern eindringlicher zu machen. 
Auf das empfaͤnglichere Ohr der Alten übte ber: Rhythmus 
diefelbe Gewalt, welche der Reim auf uns übt: In neueren 
Zeiten : find die Abſtracta trockner Wiffenfchaften in Verſe 
gebracht, um ihre Regeln und Lehren dem Gebächtniffe ber 
Schüler tiefer einzuprägen.. So ſoll der Gefeßgeber der alten 
Germanen Tuisko feine Gefehe Haben in Verſe bringen 
lafien, um fie deſto leichter vor Vergeflenheit zu ſchuͤtzen. 
Diefelbe Politik lehrte die. Druiden .der alten Galler ihren 
Unterricht nur in Verfen zu ertheilen, und die Reben Odins 
und feiner Götter waren fo poetiſch, daß darum bie Be 
wohner von Adgard : emphatifch Liodaamider, eiebers 
fehmiebe genannt wurden... 

So fcheint denn der Urfprung, :nicht ber Poefte, aber 
des Rhythmus und des Metrums, die. Abficht gewefen zu fein, 
wichtige Dinge von: den mehr. gemeinern des täglichen Leben 
zu unterfcheiden, und fie auf diefe Weiſe beſſer dem Geiſte 
und dem Gedaͤchtniß einzupraͤgen. 

Es iſt aber klar, daß ein anderer und tieferer Urſprung 
für diejenige Poeſie zu ſuchen iſt, die als das Ergebniß 


1) Fragmente, ©. 154. 
2) Ebend. ©. 137. 

5) Genefis, IV. 23, 24. 
4) Genefiß, c. XLIX. 
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von bed Menfchen natürlichem Hange exfcheint, feine Freu⸗ 
ben und Leiden mit -tönender Stimme. in die Lüfte auszu 
athımen,. und fo. feinen: Bufen zu erleichtern. Diefe Art von 
Poeſie iſt unabhängig von Reim und Versmaß, wenn gleich 
fie vielleicht ſich felten oder nie von einer Art. Rhythmus 
trennt. Es würde ſchwer fein zu entſcheiden, welches Ge 
fühl, nad ber. flufenweifen und natürlichen. Trennung der 
Poeſie und Profa im Laufe der. Sahrhunderte, am fefteften 
mit Vers und Gefang verwebt.war. Denn wie wir oben 
bemerften, biefe beiden Dinge waren in alten Zeiten: wefents 
lich daſſelbe, fo wie fie ed noch: unter allen ungebildeten 
Voͤlkern find. Es ſetzt ſchon einen ..beträcktlichen Grad .von 
Ausbildung und Givilifation vorans, einen Unterſchied zwis 
ſchen beiden feftzufegen. Liebe, die Siegeöfreude des Krie? 
gers umd die Huldigung der Gottheit feheinen gleiche Anrechte 
zu haben. Unter-allen wilden Stämmen finden wir Lieber 
won dieſen drei Empfindungen eingeflößt. :  :- 

Die älteften Denkmaͤler der Poefie, die. wir beſi itzen, 
find ſaͤmmtlich epiſchen Charakters. Die beiden: hiftorifche 
mythiſchen Gedichte der Hindu,: Ramayana und Mahabha⸗ 
zata, Homer und Hefiod, die fünf Bücher Mofes — alle 
find aus rein epifchen Elementen zuſammengeſetzt. Dennod) 
kann kaum bezweifelt werben, daß die erflen poetifchen Er: 
güffe Lyriſch waren.) Selbft wenn die Mythen - dei 
Griechen uns nicht von der Zauberkiaft von Amphions und. 
Orpheus Melodien. erzähltenz' felbft wenn der Verfaſſer ber 
Ramayanag, der fogenannte altefle indifche Dichter Valmiki, 
und: nicht die en indung ber’ Peeſi ie berichtete, bie ex. einem 


9» Jamieſon, vor deffen XAnfi chten wir, alle Adıtung, Haben, 
ift anderer Meinung. un Die erzählende Ballade, r fagt er., in .feiner 
intereffanten Einleitung zur Ueberfegung verfchiedener Volkslieder,“ halten 
wir für.die Altefte aller Sompofitionen, und ‚wir finden uns nicht. ber 
wogen, unfere Meinung zu ändern, durch alles was. von Liebe und 
unfchuid gefagt wird, und von goldnen, patriarchaliſchen und ſchaͤferli⸗ 

chen Zeitaitern“ .ıc. Siehe feine Northern Antiquities,, ©. 137. :Da 
unfere Xrgumente nicht auf der. Borausfegung eines. goldenen Zeitalters 
beruhen, ” mag der’ £efer uhfere Gründe gegen bie e des Hrn. Samiefo, 

abw en, und fuͤr ſich ſelbſt eutſcheiden. | 
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ſchoͤnen Mädchen zufpricht, das, fich über ber Leiche ihres 
gemorbeten Geliebten in rührende Klagen ergießend, fo das 
erſte Gedicht Ihuf, — aus der Natur bes Menfchen feibft 


fon wuͤrden wir willen Finnen, baß e8 vor Homer mb 


Valmiki muß Dichter gegeben haben, und daß ihre Hervor⸗ 
bringungen Iyrifche oder muſikaliſche Ergüſſe ihres Gefühls 
geweſen fein muͤſſen. Moſes auch erhob ſeine Stimme zu 
einem Liede des Dankes und Preiſes des Herrn, ehe er ſein 
erhabenes Epos ſchriebz und fein Volk ſtimmte ein, und 
bie Brauen begleiteten den Gefang mit Muſtk und Taͤnzen. 
Die Hynme, bie er nach ber wunderbaren Zerſtoͤrung der 
Aegyptier anſtimmte, iſt der erſte hebraͤiſche Geſang, von 
dem wir wiſſen, obgleich ſonder Zweifel zahlreiche andere 
vorher exiſtirten. 

Der Naturmenſch lebt vorzüglich für bie Gegenwart. 


Die Beſchaͤftigung mit ber Vergangenheit und Zukunft er⸗ 


fordert ſchon einen gewiſſen Grad geiſtiger Cultut. Daß 


Lieder und Hymnen geſungen fen muͤſſen, lang ch’ bie. 


Kunſt erfunden war, ihren Inhalt ſchriftlich zu firieen, 
braucht Faum erwähnt zu werben. Eben fo kann es leicht 
erflärt werden, warım fienicht, wie Erzählungen und epifche 
Kieder, durch Tradition erhalten wurden. Der: Inrifche Aus⸗ 
beud von Empfindungen, ſei e8 nun Schmerz. ober Freude, 
iſt feiner Natur nach von momentanem Charakters und da⸗ 
bucch nothwendigerweiſe befländigen Aenderungen unterwor⸗ 
fen. Lebe neue Situation erfchafft einen neuem Ausbrud 
biefer Art; ober wenigſtens eine Veränderung deſſelben, je 
nachdem bie Bebingungen bed innerlichen Zuſtandes ſich aͤn⸗ 
bern. Die zahlreichen Variationen deffelben Thema’s, denen 
wir in aller neuern Volkspoeſie begegnen, fo lange fie vor⸗ 
züglich fi durch Tradition erhält, wie z. B. bei den Ser: 
ben und Nengriechen, koͤnnten ben Lefer, wenn ex fonft noch 
zweifelt, von ber Wahrheit unferer Bemerkungen überzeugen. 
Nachdem aber die Schrift erfunden war, ward es nicht ber 

Mühe werth erachtet, diefe leichten Lieder, vorzüglich Her: 
vorbringungen ber Weiber und der Jugend, nieder zu fehreis 
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ben, während diejenigen, bie mit ben Namen unb Thaten 
ber Vorfahren beladen waren, faft zu gewichtig fihlenen, 
um nicht nach und nach dem Gedaͤchtniſſe eine Laſt zu 
Werden. . 


Es iſt intereffant zu beobachten, wie aus dem Iprifchen 
Element ſich das epifche gleichfam von felbft entwickelt haben 
muß. Das Kriegslied vor der Schlacht, der Triumphgefang 
nach dem Siege, wenn fie auch urfprünglich aus nicht be 
flonden als ermunternden oder freudigen und rlıhmenden 
Ausrufungen, müffen nothwendig in einem etwas mehr vor- 
gefchrittenen Zuſtand der Gefelfchaft gewiffe Anfpielungen 
enthalten haben, entweder auf Thaten von den Vätern voll- 
bracht, zum auffordernden Beifpiel oder zum Preife der eben 
durch den Sieger verrichteten. Das Mädchen, die den Ge: 
liebten betrauert, verweilt bei ben Eigenfchaften, bei ben 
Handlungen, durch bie er fi) im Leben außzeichnete, um 
die Größe ihres Verluſtes Andern begreiflich zu machen. 
Nur der wefentliche Theil diefer Lieder erreicht Die folgenden 
Sefhlechter; aber je mehr die Zeit der Handlung in bie 
Ferne tritt, je häufiger und deutlicher müffen pie Anfpie- 
lungen und Erflärungen fein, um von den Zuhörern ver- 
fanden zu werben. So wird der Iyrifche Theil des Liedes 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt, und der epifche 
Theil tritt mehr und mehr hervor. Ja, er warb zulegt fo 
vorherrfhend, daß manches Epos des Mittelalterd nur bie 
Aufzählung trockner Facta enthält, und kaum mehr von 
einer gereimten Chronik zu unterfcheiden: ift. 


Se wenig Gewiſſes iſt über den anfänglichen Zuſtand 
des Menſchengeſchlechts bekannt, daß wir kaum fähig find, 
Diefen Bang ber Dinge hiſtoriſch zu beweilen. Mir koͤnnen 
ans jedoch auf alle die Beobachtungen ſtuͤtzen, die an Dei 
jenigen Voͤlkerſchaften haben gemacht werben koͤnnen, bie 
dem primitiven Zuſtand der menfchlidhen Gefellfehaft noch 
am naͤchſten fcheinen. Die Bewohner ber Befelifchaftäinfeln, 
mit deren Geift und Bildungsverhaͤltniſſen wir, befonders 
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durch des engliſchen Miſſionarius Ellis mreflüher Werk,!) 
vielleicht beſſer bekannt ſind, als mit irgend einem: wie 
ben Stamme, koͤnnen faum alß dem uranfaͤnglichen Zuſtand 
nahe betrachtet werben. Wir gewahren in ihnen nicht we⸗ 
nige Andeutungen einer frühern, obwohl längft untergegans 
. genen Cultur; und felbft wenn. diefe Borausfegung ung 
nicht. verſtattet wuͤrde, ſo iſt wenigſtens das Eine ſi icher, daß 
fie durch eine lang ausgedehnte Daͤmmerung uralter Ges 
ſchichte zuruͤck ſehen. Aber die unendliche Suͤdſee mit ihren 
zahlloſen Inſelgruppen bietet eine ſehr lange Stufenfolge 
geiſtiger Entwickelungen dar. Unfere Seefahrer im ‚Allges 
meinen haben. diefem Gegenftand nur zu wenig Aufmerkſam⸗ 
keit zugewenbet. Adalbert v. Chamiſſo, der treffliche Natur: 
forfcher und Dichter, der. bekanntlich den Seefahrer Kogebue 
auf feiner Reife um die Welt begleitete, ift, fo viel wir 
wiffen, der Einzige, der dieſem Gegenfland einige gründliche 
Sorfhungen gewidmet hat.?) Durch mehrere feiner Beob⸗ 
achtungen finden wir unfere Anfichten beftdtigt und unter- 
ſtuͤtzt. Keinen der Stämme, die er befucht, fand er roh 
genug, um ganz ohne Spuren von Gefang und Poefie zu 
fein. Bei einigen von ihnen Eonnte der Gefang kaum von 
wildem Gefchrei unterfchieden werden, und die Poefie ſchien 
fih auf Austufungen von geringem Sinn zu befchränfen. 
Bei Andern hatten beide fehon ein gewiſſes rhythmifches Maß 
befommen durch begleitende rohe Tänze. Auch die amerika- 
nifhen Voͤlker bieten Gelegenheit dar, den Entwicklungs⸗ 
prozeß menfchlicher Faͤhigkeiten flufenweife zu verfolgen. 
Allein nicht Naturpoefie, Volkspoeſie ift der Ge: 
genſtand unferer Unterfuhhungen. Wenn wir fo lange, 
und vielleicht zu lange für manchen Lefer bei dieſer Einlei- 
tung verharrten, fo war ed vorzüglich, weil wir der Meis 
nung find, daß beide aus Einer Quelle entfpringen; daß 


.1) Polynesian Researches, by William Ellis etc, 


2) Siche Bemerkungen und Anfihten auf einer Entdeckungsreiſe in 
ben Jahren 1815 — 1818, von Adalbert v. Chamiffo. Erbe auch 
Hermes, ein kritiſches Jahrbuch, Nr. XXI, 1824. 
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beide, fowohl Natur = als Volkspoeſie, obwohl häufig in 
ihrem Charakter fehr verfchieden, doch nur. bad Refultat 
der Befriedigung eines angebornen Beduͤrfniſſes des Men⸗ 
ſchen ſind. Es iſt wahr, daß dieß einigermaßen auf jede 
Art von wahrer Poeſie ie angeivandt werben koͤnnte. Fuͤr ben 
denkenden und gebildeten Dichter giebt es jedoch immer noch 
andere mitwirkende Anregungen zum Singen und Schreiben, 
waͤhrend bei dem erſten Saͤnger ſo wie bei dem gemeinen 
Volk dieß Beduͤrfniß als die vorzuͤglichſte, wenn nicht als 
die einzige angeſehen werden kann. 

Ehe wir weiter gehen, duͤrfen wir nicht verfäumen, 
darzulegen, was wir eigentlich unter Volkspoeſie und 
Volksliedern verfichen. Ä 

Wir meinen nicht Nationalpovefie. Die ganze poe⸗ 
tifche Literatur eined Volkes tft natürlih national im 
weitern Sinne bed Worted. Im engern Sinne betrachten 
wir diejenigen Produktionen insbefondere als national, bie 
fich vorzugsweiſe aus den Eigenfchaften und Zuftänden ‚der 
Nationen, zu denen bie Dichter reſpektive gehören, entfaltet 
haben, und in ihrem eigenen Schooße ohne vorherrfchenden 


“fremden Einfluß aufgewachſen find. Der Tönigliche Pfal- 


mift, Shafeöpeare, Calderon und Goethe find echt nationale 
Dichter. In keinem andern Lande hätte die göttliche Saat 
zu folchen Pflanzen emporfprießen Finnen. Keine Ration 
als ihre eigene hätte fie erzeugen Finnen, gerade fo wie 
fie find. 

Wiederum, wir verfleben nicht unter Volkspoeſie alle 
diejenige Poeſie, welche von dem gemeinen Volke geleſen 
und geſungen wird; noch einmal den Theil derſelben unbe⸗ 
dingt, der einen beſondern Einfluß auf das Volk ausgeuͤbt 
hat. In dieſem Falle wuͤrden wir zuerſt die Bibel nennen 
muͤſſen, denn die Pfalmen:und poetiſchen Sprüche der Bi⸗ 
bel werben wohl in gproteflantifchen Ländern vom Wolfe 
mehr gelefen, und find’ mehr im Gebächtniffe deſſelben, als 
irgend eine Art von Poeſie. Dann würden wir auch vor 
Allem viele geiftliche ‚Lieder anführen müflen, und: ebenfalls 


- 
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viele Gefelfchaftslieder, die von beliebten Dichtern der hoͤ⸗ 
bern Stände gefchrieben, aber unter allen Claſſen der Ras 
tion gefungen werben; jevoh dem Wolfe immer nur ges 
geben, nicht im Volke erzeugt. Wir müßten dann 
auch eine Menge von Opernarien einfließen, italienifche 
und deutſche, bie zwar ihre Popularität vorzüglich ihren 
Melodien verdanken, aber die einmal fich über Die ganye 
Welt, civilifirt und unciviliſirt, verbreitet ımb aus ben 
Städten Italiens und Deuffchland das alte echte Volkslied 
verdrängt haben. Giebt es doch Faum ein Individuum in 
Deutihland, das nicht den Jägerchor aus dem Freiſchuͤtzen 
auswendig kann; und haben wir Doch als eine Thatfache 
ein paar Jahre nah Erfcheinung diefer Oper verfichern hoͤ⸗ 
ven, baß die Negerfclaven in Weflindien bad Hochzeitlied 
aus berfelben Oper zu fingen, und nad dem Takt von 
„ſchoͤner, grüner Jungfernkranz,“ Schiffe an bas Ufer 
zu ziehen pflegten. Obwohl alle diefe Lieber in einem ges 
wiflen Sinne volksthuͤmlich genannt werben koͤnnen, müffen 
fie doch von unferer jegigen Unterfuhung ausgeſchloſſen 
bleiben. 

Aber genug von dem, wad der Gegenſtand umferer Be⸗ 
trachtungen nicht ifl, Unter Volkspoeſie, möge fie nun 
in Liedes⸗ ober Mährchenform auögeprägt fein, ſich drama⸗ 
tiſch ober erzählend geftaltet haben, verſtehen wir nur folche 
Erzeugnifie, Die vom Wolfe felbft ausgegangen find ober 
noch auögehen, und auf die Entwidelung deſſelben entſchie⸗ 
dene Einwirkung gehabt oder noch haben. Diefen fchließen 
fich natürlich auch Die ererbten Güter des Volles an, d. h. 
Diejenigen Gedichte, die zu einer Zeit Befig der ganzen Nation 
maren und theilmweife auch von Dichtern ber höhern Klaſſe ver- 
faßt worben, jest aber ſchon laͤngſt ausſchließliches Eigen- 
thum bes geringern Volkes find, wie z. B. die alten daͤni⸗ 
ſchen und fchwebifchen Balladen, und theilweife die deutſchen 
und brittiſchen Volkslieder. Daß auch alle trabitionelle Poefie 
- hierher gehört, braucht nicht erwähnt zu werben. Diefe, moͤ⸗ 
gen fie aus ber Worzeit ober Gegenwart flamımen, find die 
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Blüthen ded Bolkslebens, gefproßt und genährt unter der 
Pflege des Volkes, gefonnt von feinen Freuden, gewäflert 
von feinen Thränen, und barum burdyaus charakteriftifch für 
die große Mafle der Nation und ihre Zuflände. Nicht ein: 
zelne Lieber, Sagen, ober fonflige Produktionen diefer Art’ 
find in dieſet Hinficht als charakteriftifh zu betrachten; fie 
wollen in Menge aufgenommen und beurtheilt werben, und 
wenn fie und Fein vollkommenes Porträt eined Volkes geben, 
werben fie dem Auge, das recht zu fehen verfteht, ficherlich 
immer feine hervorherrſchendſten Geſichtszuͤge zeigen. 

Nur wenige Sammler von Volksliedern haben bisher 
biefen Gefichtspunkt feftgehalten, und fich auf wirkliche Volks⸗ 
erzeugniffe, ober unter bem Volke vollfländig eingebürgerte 
Produktionen beſchraͤnkt. Unter den Deutfcyen nur folche, 
bie in einzelnen Lanbestheilen felbft aus der Quelle fchöpften, 
und gleichfam halb erſtorbene, eben verhallende Töne in No⸗ 
tem febten, um fie vom Untergange und gänzlicher Vergeſſen⸗ 
heit zu reiten, wie 3. B. Meynert in feinee Sammlung ber 
Kuhlaͤndchenlieder. Won ben meiften find die Begriffe von 
Bollsliedern und populären Liebern, ober von Volkslie⸗ 
bern und alten Liebern verwechfelt worden. Herder zwar 
eröffnete feine fchöne Sammlung in ber ndmlichen Idee; 
allein wie er ſelbſt in der Vorrede fagt, die Gleichguͤltigkeit 
feiner Zeit beſtimmte ihn fie aufzugeben, fo daß nur ber 
erſtere Theil eigentliche Volkslieder enthält. Sogar das 
Wunderhorn enthält mehrere Lieder, bie zwar altdentſch, aber 
darum Doch nicht deutſche Volkslieder find, noch je waren, 
Hr. v. Erlach dehnt den Wegriff von ben Liedern des Vol: 
kes zu dem der Lieder eines Volkes aus. Hier finden 
wir Die Braut von Corinth ald ein deutſches Volkslied. Die 
hiſtoriſchen Bolksliederſammlungen, ſowohl bie von Soltan 
ald die von Molf, enthalten eine Menge von chronikaliſchen 
Keimen, die, jeder Spur von Lebendigkeit entbehrend, ficher: 
lich nie unter dem Volke waren, fondern von irgend einem 
gelehrten Reimer gemacht wurden. Sogar lateinifche Gefänge 
finden wir hier als deutfche Volkslieder! Wolf giebt und auch 
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in. der „ Halle der Völker” - ein fanseritifches Lieb und“ ein 
andereß, anerkannt von "einem gelehrten Araber verfaßtes, 
als Volfstieher! —: Eine Willführ diefer Art muß notbs 
wendig die Begriffe verwirren, und’befonders in unfern Plan, 
die Volksliedeskunſt in ihrer Entwidelung biftorifch zu vers 
folgen und comparativ zu würdigen, flörend eingreifen. ° . 
Die alten untergegangenen Nationen, die Hebräer, bie 
Griechen, die Römer — untergegangen als ſelbſtaͤndige Völker 
meinen wir — gehen uns hier. nicht8 an. Aus ihrem Schooße 
giengen ‚unendlich viele:Keime hervor, die über ganz Europa 
verbreitet, bier ald üppige Blüthen bervorgefproßt find, dort 
als kuͤmmerliche Saat. Die neueren Völker wollen wir be⸗ 
trachten und. zwar vorzugsweiſe in. ihrem ‚gegenwärtigen Zus 
flond. Richt die Bibliotheken haben wir hier zu durchſuchen, 
welche. die Schäße ihrer ‚Biteratur enthalten, fondern das 
Volk in, Nord und Süd in feinem häuslichen und heimatli⸗ 
hen. Berhältnig zu beobachten. Sehen. wollen wir, welche 
Blüthen die Bäume fragen, mit denen der Arme feine Hükte 
umingt, mit was. für, Duftenden, herzerquickenden Blumen 
das gemeine Korn durchfchöflen ift, das ihm feinen täglichen 
Unterhalt fichert.. Laufchen wollen :wir dem: Echo der Vor 
zeit unb den leifen ‚Stimmen ber Natur, die unbewußt. oft 
- in den füßeften, und oft in den feierlichften Tönen: erklin⸗ 
gen. Ja, dieſe Bemußtlofigfeit ift einer der hervorſtechend⸗ 
fien charakteriſtiſchen Züge der Volkspoeſie, und ein Theil 
ihres Zaubers befteht darin. Es iſt befannt, daß die Serben, 
die von mehr in der Weltſitte erzogenen und gebildetern Freun⸗ 
den in Wien erſucht wurden, vor Andern eins ihrer herrlichen 
Heldengedichte herzuſagen, ſich beſchaͤmt zeigten, ja verletzt; 
und ſo ſtark war ihr Argwohn, daß man dieſe Bitte nur thue, 
fie und ihr Volk lächerlich zu machen, daß fie nur mit Mühe 
bewogen werden Tonnten, das Verlangen zu erfuͤllen. 


; 











Erite Abtheilung. 


Außereuropaͤiſche Voͤlkerſchaften. 


Erfter Abſchnitt. 


Afiatifhe Voͤlkerſchaften. 


Alten, der Rieſenbaum, deſſen Wurzeln In die Urtiefen 
der Geſchichte hinabreichen; die mächtige Wölkerwiege und 
Zeugin des erften uͤberquellenden Lebens ber Menfchheitz ber 
Born au, zu dem wieder und wieber die Nationen zurüds 
Eehrten, um Weisheit zu fchöpfen oder an bem glühenben 
Duell. fih zu waͤrmen — welche Ausſicht eröffnet ſich und 
bier! Wenn auch arm in ber Gegenwart, werben bie Lieber 
des Volkes nicht wiedertönen vom Echo einer uralten vers 
funtenen Vorzeit, vielfältig gebrochen unb erneut an den 
erhabenen Gewölben der Sahrtaufende, die ed zu durchlaufen 
bat? wird uns nicht die Gluth des Südens, der Duft feines 
wunderbaren Pflanzenlebend daraus anhauchen? 

Umfonft überlaffen wir und folchen Hoffnungen. Schon 
feit Jahrhunderten fchläft fie ben ewigen Starrkrampf, 
bie uralte Mutter dee Menfchheit. In laͤngſt verflungene, 
nur der Priefterfchaft, nur den Literaten verftändliche Spras 
“then, das Sanskrit, das Zend, das Pehlvi, dad Bali, zuruͤck⸗ 
gedrängt, liegen die Blüthen ihres urfprünglichen Geiftes, 
ihre Kosmogonien, ihre Mythen, ihre Naturanfchauungen, 
dem Volke todt; in kunſtvollen Manufcripten, nur für den 
Gelehrten zu entziffern, liegen die Früchte bed geifligen Les 
bens ihrer Wäter aufbewahrt; was aber ja von poeti⸗ 
chen, überlieferten Erinnerungen noch im Gedaͤchtniß bed 
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ungelehrten Volkes in einzelnen, abgebrochenen Lauten lebt, 
oder was der Augenblid vielleicht dichterifch erzeugt, das 
ruht wenigftend für uns faft noch ganz im Schooße ber 
Nacht. Keiner der vielen Reifenden und europäifchen Bes 
wohner Oftindiensd hat es noch der Mühe werth gefunden, 
dem fleißigen Weber ein Lied abzulaufchen, oder zu forfchen, 
ob nicht in dem indifchen Gyndceum vielleicht manches 
poetifche Mährchen ber Urzeit aufbewahrt worden, was bie 
Literatur aufzunehmen verfchmähte Wir wiffen, daß im 
eigentlih Hindoſtaniſchen, im Mahrattifchen und im Ben: 
galifchen zahlreiche Lieder erifliren, und daß bie Telinga⸗ 
Sprache fogar ihre alten hiftorifchen Balladen hat, die doch 
fiherlih wenigftend einft im Wolfe lebten‘). Auch von 
den Pendſhab⸗Liedern hören wir; und bie Liebeöabenteuer 
des Kridhna und feine Spiele mit den Gopis oder Milch⸗ 
mädchen werden in dem Provinzialdialeft der Kuhhirten, uns- 
ter denen ex aufwuchs, immer noch gefungen”). Aber nie find 
fie aufgezeichnet, und wie intereffant. müßte es doch fein, 
biefe Lieder mit Dem Bhagavat zu vergleichen, einem fand 
fritifchen Gedichte, dad ebenfalls die Gefchichte Krifhna’s 
erzählt’), und zu jenen Volksliedern etwa in bemfelben 
Verhältniß fliehen mag, wie z. B. einige Lieder der Edda zu 
einigen ber dlteften Heldenlieder der Kjaͤmpe Viſer! Wie 
intereffant auch, die hiftorifchen Lieder der Iharrejah⸗Familien 
in Eutfh kennen zu lernen, die feit Jahrhunderten von 
Sefchlecht zu Geflecht gehen follen! Nichts haben wir von 
oftindifehen Volksliedern aufzuweifen, als ein einziges kuͤm⸗ 
merliched Beifpiel der lebtern, und ein paar Armliche Schiffer⸗ 
lieder der Sinden! 


N 


\ 


1) Asiatic Researches Vol. VII: The Sanscrit and Pracrit Lan- 
guages, by Colebrooke. 


2) Im PVraja:-Bhafhi, einem Dialekte der Magadhi ober Apas 
branfa s Sprachen. 


$) Asiatic Researches Vel. VII : The Sanscrit and Pracrit Lan- 
guages, by Colebrooke, 
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Ein kuͤrzlich erſchienenes Werk giebt indeſſen wenigſtens 
einen Begriff von dem, was wir dort in dieſem Gebiete 
zu erwarten haben, wenn uns einmal guͤnſtigere Umſtaͤnde 
eine genauere Forſchung möglich machen!). Es betrifft das 
bisher wenig bekannte Land Cutſch, im noͤrdlichſten Theile 
des weſtlichen Indien, oͤſtlich vom Indus gelegen. Drei 
Sprachen, ſcheint es, ſind hier volksthuͤmlich: das Guzzerati, 
ein Hindudialekt, der auch geſchrieben wird, die Sprache der 
eingeborenen Ackerbauer und Schaͤfer; das Sindiſche, die 
Sprache der Adelskaſte, der Iharrejah, eines Sindenſtammes, 
meiſt mohammedaniſcher Religion, der vor 900 Jahren ein⸗ 
gewandert; und das Hindoſtaniſche, die Lieblingsſprache des 
Hofes. Die gebildetern Dichter und Saͤnger, die in der letz⸗ 
tern Sprache dichten, ahmen die ſanskritiſche und beſonders 
die perſiſche Poeſie nach. Allein Cutſch beſitzt auch „ſeine 
Provinzialdichter, feine Bhats und Dadies, deren’ Ge 
werbe es ift, den Iharrejah⸗Haͤuptlingen die kriegeriſchen 
Thaten ihrer Worfahren zu wieberholen, deren Ruhm in 
die übertriebenften Metaphern alter Erzählungen eingehüllt 
ift, durch welche urfprünglich der Ruf der fürftlichen Helden 
hat verberrlicht werben und auf die Sänger ein Strom von 
Geſchenken hat herabfließen follen. Wir erfreuten und des 
Beſuchs eined berühmten Iharrejah- Barden, ber mit der 
Geſchichte von Cutſch wohl befannt war; er brachte einen 
bandfchriftlihen Band von Gedichten mit, die im Guzze⸗ 
rati⸗Dialekt gefchrieben und deren einzige Gegenftände Lobes⸗ 
erhebungen der‘ fürfllichen Gönner waren. Auf unfern 
Wunſch fang er einige. derfelben zu feiner Either mit einer 
angenehmen. melobifchen Stimme, und zum Beſchluß gab 
ex mir einen intereffanten :Auffchluß über feine Kunft.” 

„Die VBerftändigkeit diefer Barden, die ihrer Kunft 
wahrhaft Herr find, ift in der That merkwürdig. Die me: 
trifchen Balladen von Eutfch werden in’ vierundzwanzig ber 


% 


1) Cutch, or Random Sketches of Western India, by Mrs. Por- - 
tans. Lond. 1838. 
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ſchiedenen Versarten verfaßt, und alle ſind den Volksdich⸗ 


tern ganz gelaͤufig. Dieſe Regeln werden nur muͤndlich ge⸗ 
lehrt und behalten. Mit Ausnahme der Iharrejah-Bhats, 


bie im Dialekt von Cutſch vermittelft der Guzzerati:Buch- 


flaben gefchrieben find, werben alle ihre Lieber und Erzaͤh⸗ 
lungen nur viva voce weiter verbreitet. Die ungeheure Menge 
diefer Lieder und Gefchichtchen, Die auf dieſe Weife umhergehen, 
- bietet ein merkwürdige Beifpiel der Macht der Uebung, 
welche bie ganze Kraft des Gebächtnifjes entwidelt, felbft 
wo Phantafie und Verſtand wenig Theil am Einbrud haben. 
Allen diefen Sängern find gegen brei= bis vierhundert Er: 
zählungen unb Lieder befannt, die entweder auf frühere 
gefchichtliche Vorfälle gemacht find oder auf wunderbare Ein: 
griffe und Erfcheinungen der Götter, oft bei fehr gering- 
fügigen menfchlichen Angelegenheiten.” 

Bei Hochzeiten oder andern Feierlichkeiten erfcheinen 
bie Barden und fagen aus dem Stegreife Verſe und Lieber 
ber, wofür fie eine Beine Belohnung bekommen. Ein Unter: 
fchieb eriftirt unter den Sängern, ber vielleicht bei ber 
geringen Clafje derfelben wenig beachtet wird, der aber auf 
einem: geiftlichen Vorurtheile beruht. Die Bhatd und Dadies 
find Beide Volks⸗ oder Landesdichter, allein der Bhat trägt 
nur Erzählungen, Lieder und Oben zum Preife der Iharrejah: 
Häupter und Rajput⸗Fuͤrſten von Cutſch vor. Diefe Open 
heißen ebenfalld Bhats (von Bhät oder Bhät, das ſanskri⸗ 
tifche Bärta, Wort), wie die Männer, die fie fingen. Ziele 
dieſer Legtern find Brahminen und pflegen daher, aus einem 
mit diefem Stande verbundenen Vorurtheil, ohne bie Be⸗ 
gleitung eined Inſtrumentes zu erzählen und zu fingen. Der 
Dadie ift auch Sänger und Erzähler, allein zugleich Führer 
eined kleinen Trupps Mufitanten, die, wenn er bie Vina 
(eine Art Guitarre) fpielt, mit einflimmen, fomie auch 
Interludien fpielen Die Geſchichten, bie er fingt, find 
gewöhnlich in einer Art einfacher, roher Verſe verfaßt; 
aber auch wenn er Profa recitirt, weiß er durch Heben 
und Senken der Stimme einen gewiflen Rhythmus bins 
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einzubringen, und es iſt intereſſant zu beobachten, wie voll⸗ 
kommen dieſe Maͤnner mit ihrem Athem hauszuhalten wiſſen, 
indem ſie unglaublich lange Zeit im raſcheſten Vortrage ihre 
Erzählungen fortſetzen koͤnnen ).“ 


Leider theilt die Verfaſſerin nur ein einziges hoͤchſt unbe— 
deutendes Beiſpiel eines Liedes von Cutſch mit; denn die 
Bhats, die ſie ſonſt, angeblich in „woͤrtlichen Ueberſebungen 
giebt, ſind, wie Jeder, der die mindeſte Idee von orien⸗ 
taliſchem Style hat, beim erſten Blick ſich uͤberzeugen kann, 
bloße Inhaltſkizzen derſelben, die allenfalls einen Begriff 
vom Geifte ber Erfindung — der ganz derfelbe wie in ben 
vielfältig bekannten Sanskrit-Erzaͤhlungen ift — ullein nicht 
die entferntefte Idee von der Darftelungsweife geben; und 
doch kann nur dieſe ihre Charafterifirung vollenden. Jenes 
fehr unbedeutende Lieb folgt unten. 

Ueberhaupt ift Alles, was wir von afiatifchen Volks⸗ 
liebern haben finden können, im böchften Grade nüchtern, 
zahm und flach, befonders die, welche den civilifirtern Voͤl⸗ 
fern Aſiens angehören. Die einzige eigentliche Volkspoeſie 
finden wir unter den nomadifchen Steppenvölkern?), obwohl 
auch fie durchaus nicht das ifl, was wir von freien mit 
der Natur vertrauten Nationen erwarten könnten. Die ro: 
beften Anfänge der abendländifchen Voͤlker zeigen wenigſtens 
Züge von Kraft und Lebenswärme; in den Liedern der 
orientalifchen Halbbarbaren ift dagegen ein gewifjer Man: 
gel an Energie, an Auffhwung vorherrfchend, ber wohl 
nur durch die erfchlaffende Monotonie der Jahreszeiten, der 
Productionen und Naturfcenen rings umher zu erklären ift. 
Diefe Einförmigkeit ifts, die die Faͤhigkeiten abſtumpft; 


1) Cutch etc. by Mrs. Portans, ©. 192 ff. 


2) Bidleiht Tollten wir hier bie Malayen ausnehmen; ba fie aber 
eigentlich nur Coloniften auf dem Feſtlande von Aſien find und ihr 
ganzer Stamm auf ben Infeln des indifchen Archipelagus, ſowie über- 
haupt des großen Weltmeeres, gu Hauſe iſt, fo werben wir erft weiter 
unten —5 ihnen ſprechen. S. Malayifche und, polynefifche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, n. 


2* 





t 


20 Chineſen. 


denn der maͤchtige, anſpornende Reiz des Wechſels fehlt. 
Selbſt was wir unter den Liedern der Nomadenvoͤlker Vor⸗ 
zuͤgliches finden, iſt Alles elegiſch, zaͤrtlich, anmuthig, nicht 
wie es von kriegeriſchen Horden erwartet werden ſollte, 
kuͤhn und heroiſch. 

Bei den Chineſen, einem Volke, das ſich in allen 
ſeinen verſchiedenen Verhaͤltniſſen in die kuͤnſtlichſte Ver⸗ 
kehrtheit fophiftizirt und in eine Zwangsjacke von Unnatur 
gepreßt hat, und mit jebem Athemzuge Kerkerluft ein⸗ 
zieht, koͤnnen wir wohl nicht ein üppiges Emporfprießen 
wilder Naturblüthen erwarten. Dichten ift in China mehr 
als irgendwo eine gelernte Kunſt, ein Nefultat hoher Aus⸗ 
bildung’). Der einzige Zweig chinefifcher Poefie, der vielleicht 
als entfchieden volksthuͤmlich betrachtet "werden mag, ift das 
Theater, für das Fein Gelehrter arbeitet, und das ben 
Mandfhuren, ald den Höchflen und Edelſten, fogar ver: 
boten ift, da ed in gleichem Range mit andern verrufenen 
Häufern ſteht?). Die hinefifhen Schaufpiele find mit Lie 
dern durchflochten, die natürlich fich leicht im Wolfe ver: 
breiten. Won biefer Gattung find wahrfcheinlich „les vau- 
devilles, les chansons et les petits couplets, qui sont & la 
portee du peuple”, von denen wir in ben Memoiren ber 
franzöfifchen Jeſuiten leſen“). Aber auch andere Volkslieder 
haben die Chinefen. Der chinefifhe Dolmetfcher des ruffifchen 
Keifenden Zimkoffsty fang ihm zu einer Art von breifai- 
tiger Cither ein Lied vor, das die Klagen einer chinefifchen 
Prinzeffin enthielt, welche an einen mongolifchen Fuͤrſten 


vermaͤhlt war‘). Mehrere Reifende rühmen die Fluß- oder 


1) Man lefe nur bie Biographien berühmter Dichter in den Me- 
moires des Chinois, ober Les deux cousines, von Abel Remufat 
überfegt. 

2) ©. Timkoffsky's Reife durch die Mongolei nach China, überf. von 
Schmidt, Th. II., ©. 321, und Barrow’s Reife nach China, beutfche 
Veberfegung;‘ Hamb. 1805. Thl. I, ©. 261. 


8) Memoires des Chinois, Vol. VIII, 1782. Notes 52, p. M2. 
4) Thl. 1, ©. 810. " 











Chinefen. | 21 


Soiffericher der Nordprovinzen ruͤckſichtlich der Profi iy. 
Huͤttner, ein deutſcher Reiſender, der an Lord Macartney's 
Geſandtſchaft attaſchirt war, ruͤhmt dieſe Geſaͤnge ebenfalls 
und ſpricht noch von andern Volksliedern. „Sotſchufu und 
Hanktſchufu, ſagt er, ſind die Staͤdte, wo die chineſiſchen 
Maͤdchen die Kunſt zu gefallen ſtudiren und woher man ſie 
ebenfo wie Kaufmannswaaren aus Meßſtaͤdten verſchreibt. 
Man unterrichtet die Maͤdchen im Singen, im Citherſpielen, 
in allen weiblichen Arbeiten und in der Dichtkunſt. Die 
beliebteſten Volkslieder, ſo ſagte mir mein Dolmetſcher, 
find von dieſen Mädchen gedichtet?).“ 

Auch an Localfagen fehlt ed den Chineſen nicht. Tim⸗ 
koffsky erzaͤhlt von einem Kloſter chineſiſcher Buddhiſten, 
Dſimin genannt, einige Meilen noͤrdlich von der großen Mauer, 
das auf einer ungeheuern Felſenhoͤhe am Fluſſe Jan gelegen 
iſt. Die Sage will, daß es einſt von einer frommen Jung⸗ 
frau in einer einzigen Nacht erbaut worden ſei. Dem 
Felſen gegenüber, jenſeits des Stromes, ſtehen einige ſtei⸗ 
nerne Pfeiler, die wie der Anfang eines Bruͤckenbaues aus⸗ 
ſehen. Zwei hochgeborene Jungfrauen, erzählt die Soge, 
haben ſich in dieſer Einſamkeit niedergelaſſen, und einſt, 
um ihren Glauben zu pruͤfen, beſchloſſen, in einer einzigen 
Nacht die Eine den Tempel auf der Felſenſpitze, die Andere 
die Brüde über den Strom zu erbauen. Am andern Morgen 
fei mit Gottes Hülfe der Tempel wirklich vollendet, bie 
Brüde aber nur bis auf die erflen Pfeiler gediehen geweſen; 
worauf die Gläubig ‚befundene ihr Leben als Heilige in jenem 
Klofter. zugebracht, die andere Schwefter aber gleich darauf 
im Ian ſpurlos verſchwunden fei?). Bell, ein Engländer, 


1) Varrow's Meiſe ꝛc. Thl. I, S. 97. — Sir George Staunton 
Journey of the English Embassy to China, 1797, Vol. II, p. 294. 

2) Hüttner’s ri von ber gritifchen Geſandtſchaftsreiſe durch 
China u. ſ. w. 178. Der Lefer findet bier eine "genaue 
Nachricht über —* Muſit ©. 175—182; eine noch umſtaͤndlichere 
und gelehrtere in den Mémoires de Chinois: De la musique des 
Chinois, Vol. VI 


3) Ahl. I, ©. 334. 
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ber mit Peter de Großen Gefandtfchaft in China war, 
fucht derfelben Sage ein romantifched Gewand. zu geben, 
indem er bie. jüngere Schweſter zu einem zu prüfenden 
Liebhaber macht)). | 

Die biftorifchen Annalen baben uns einige einfache 
anmuthige Lieder aufbewahrf, von denen wir, freilich nicht 
dafür ſtehen koͤnnen, ob fie je eigentliche Volkslieder waren, 
bie aber den ganzen Charakter der Volköthümlichkeit an ſich 
tragen. Ste folgen hier nebſt der andern geringen Aus: 
beute ſolcher Raturerzeugniffe unter den civilifixtern Voͤlkern 
Aſiens. 

Vor Kurzem iſt uns durch einen unſerer ausgezeichnetſten 
Dichter ein „Chineſiſches Liederbuch“ uͤberbracht, das dem all⸗ 
gemeinen Charakter, den wir an der chineſiſchen Poeſie kennen, 
ſo wenig entſpricht, daß es zweifelhaft bleibt, ob wir es mit 
mehr Wohlgefallen oder mit mehr Verwunderung aufgenom⸗ 
men. Allein. jener Dichter iſt ein Magier, der mit feiner 
Wuͤnſchelruthe tief verborgene Schäge zu entdecken weiß 
Immer aber bleibt es ungewiß, ob er nicht eben mit ber 
bensußten Wünfchelruthe das Blei, das er gefunden, in 
Sold verwandelt habe, wie das fo in feiner Art if. Wer 
nigftens bleibt der Zweifel erlaubt, bis er und ben: Schadt, 
worin das Gold. zu finden, genau genug nadhgewiefen, um 
auch andere Bergleute zur Einfahrt einzuladen. 

Einen andern Focus, von dem eine unabhängige Civi⸗ 
Ifation ausgegangen zu fein fheint, finden wir zwifchen 
Hindoften und den cafpifchen und ſchwarzen Moeren in den 
Nationen von Suͤdoſten nah Nordweſten zu. Die Arme: 
nier, died ewig merkwürdige Voll, das, mitten unter ver: 
fehiedenartigen Stämmen lebend, fi) immer fo rein von 
fremden Einflüffen gehalten, follen noch Schähe echter alter 
Volkslieder in ihrem Schooße bewahren. Wir fönnen bier 
nur Geringed und Unbebeutended mittheilen. Auch die 
Georgier befiten noch alte hiſtoriſche Gefänge, welche 


1) Bell's Reifen 2c., aus dem Gnglifchen. Thi. II, S. 60. 
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bie Thaten ihrer großen Männer feiern‘). Ein Lieblings: 
gedicht der ganzen Nation, deſſen Ausbreitung mit der von 
Zaufend und Einer Nacht verglichen wird und bad noch 
immer unter dem Volke leben fol, ift Zartel ober Der 
Mann mit der Löwenhaut, dad einen georgifchen Feldherrn, 
der unter der Königin Thamar lebte, Namens Rouſthwel, 
zum Berfafler hat’). Nach der Ueberficht, die Broffet im 
Journal Asistique davon giebt, ift dies kaukaſiſche Probuct 
durchaus im orientalifch überfchwenglichen Styl unb nad) 
arabifchen und perfifchen Vorbildern verfaßt. Ein flarker 
Zufag von Empfindfamkeit fcheint ihm eigenthüumlih. Es 
wird berechnet, dag in den 8000 Verfen des Gedichted etwa 
4000 Mal, alfo in jevem zweiten Verſe, dad Wort Thranen 
mit feinen Synonymen : ald Feuerthränen, Thränen- Meer, 
:&Ströme oder Seen und dergl. vorlommen. Unter den bort 
mitgetheilten kurzen Auszügen find manche ganz anmuthige, 
allein fie find zu abgeriffen, um bier eine Stelle zu finden. 
Die Perfer endlich haben einen Schag uralter, bedeus 
tungsvoller Sagen vom Helden Ruſthan — dem perfifchen 
Herkules, der nicht allein in den Balligraphifchen Kunflges 
bilden der Perſer noch fortlebt, fondern auch in Localtrabis 
tionen und Ortönamen”). Hoͤchſt wahrfcheinlih, daß fi 
auch einige zu Liedern geflaltet haben. So auch andere 
fabelhafte Scenen aus dem Shah: Nahmeh, die ja Firduſi 
nicht erfand, fondern unter .dem Wolle vorfand. Hafiz 
Lieber auch muͤſſen zum Theil dem Wolle befannt fein, 
bern wir finden, baß fie fowohl in Indien wie in Perfien 
zus Begleitung ber Pantomimen der gewöhnlichen gemie- 





1) Nouveau Journal Asiatique, Tom. V, 1830. Recherche» 
sur Ja poesie georgienne par Brosset, p. 258. 


2) Ebendaſelbſt, ©. 375. 
3) W. Ousely’s Travels in Persia, Lond. 1819. 4to. Vol. IL 


Appendix XII, pp. 504, 6520, 522, 527. Auch beffelben Orieatel 
Collections, Vol, II, p. 45, 54. 
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theten Taͤnzerinnen geſungen werden)). — Die neuere per⸗ 
ſiſche Poeſie iſt ausſchließlich Hof poeſie. Doch hat das 
geringe Volk auch feine Dorfſaͤnge. 

Die eigentlichen Poeten dieſes Theiles von Afien find 
die Afghanen, die ungefähr den dritten Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung ded Königreich Cabul, öftlich von Perfien, ausma⸗ 
chen. Diefes intereffante Volk, deſſen Abflammung noch 
nicht genügend .erforfcht ift, gleicht rudfichtlich feiner po⸗ 
litiſchen Verfaſſung und feines fittlichen. Charakters den 
Arabern, während ihre Elanverhältniffe wieder auffallend an 
die fchottifhen Hochländer erinnern. Ein Geiſt ded Herois⸗ 
mus und der Poefie. herrfcht durch ihre Stämme und giebt 
ihnen einen gewiflen romantifchen Anftrich, der feit Den 
Tagen der Eroberungen der Araber allen andern. morgenlän- 
difchen Völkern gebricht. Nach Elphinftone find die Afgha⸗ 
nen das einzige Volk des Drients, das die Liebe, in unferm 
Sinne des Wortes, Eennt?). „Viele afghanifche Erzählungen 
und Lieder, fagt er, beziehen fich auf die Liebe, und in den 
meiften wird von dieſer Leidenfchaft in glühend = romantifcher 
Sprache. gefprochen.” — Ein Lieblingögedicht, welches bie 
Gefhichte von Adam und Durkani erzählt, iſt den mei⸗ 
ſten Individuen der Nation bekannt, und wird durch alle 
Theile des Landes gelefen, ‚hergefagt und gefungen. Es if 
fehr zu bedauern, daß und Elphinſtone died Gedicht, von 
dem er, wie: er fagt, einmal .eine Abfchrift befeflen, aber 
verloren babe, nicht mittheilt. Wir muͤſſen uns mit ‚einer 
trocknen Skizze begnügen, Die nichts Außerordentliches hat. 
: . Die Afghanen find. nicht ganz ohne Literatur; der 
poetifche Theil derfelben hat den allgemeinen Charakter der 


1) Morier'3 beide Reifen durch Perfien und anderer Reifenden Be: 
richte enthalten mehrere Beifpiele diefer Art. 


2) „Ich weiß nicht, daß ich unter irgend einer Nation im Orient, 
außer unter den Afohanen, eine Spur der Empfindung ber Liebe geſe⸗ 
ben, nach unfern Begriffen von biefer Leidenfhaft. Hier ift fie ſehr 
vorherrſchend.“ Account of the Kingdom of Caubul by the Hon. 
Mountstuart Elphinstone etc. Vol. I, p. 294. 
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perſiſchen und beſteht zum Theil in Nachahmungen dieſer 
letztern. Elphinſtone erwaͤhnt mehrerer Dichter, die ganze 
Bände voll geſchrieben haben. Ihre Productionen, von denen 
er einige mittheilt, gehen uns hier nicht8 an, befonders da 
die mitgetheilten ſchwerlich zu denen gehören, Die unter dem 
Volke allgemein befannt geworben oder auf daffelbe irgend 
eine Einwirkung gehabt. Allein Liebe zur Poefie und eine 
gewiffe einfache Gefchidlichkeit in ertemporirten Liedern ift 
allen Glaffen gemein, hoch und niedrig. Die mehr öftlichen 
afghanifchen Stämme, die viel von den benachbarten Hinbu 
haben, treiben hauptfächlich den Ackerbau; es giebt welche 
unter ihnen, die es verſchmaͤhen, felbft zu fingen; ihrer 
Aller Lieblingövergnügen befteht jedoch darin, den Liedern 
ber Knaben und Weiber zuzuhören. Was die weftlichen 
Stämme anbelangt, fo finden wir in ihnen allen „eine 
Art von primitiver Einfachheit, die und eher an bie Erzaͤh⸗ 
lungen der Schrift von einem frühern Zeitalter mahnt, als 
an irgend etwas, was fonft von den Neuern bei Nationen 
beobachtet worden, bei denen die Gefellfehaft noch im Zus 
flande der: Kindheit iſt.“) Sie gleichen in Geftalt und 
Sitten mehr dem Perfer ald dem Oftindier. Sie find jedoch 
großentheild Schäfer und führen ein Nomabenleben, jedoch 
ift die Liebe zur Poefie keineswegs auf dieſe Claſſe befchräntt, 
fondern unter den weftlichen Stämmen gleich ſtark verbreis 
tet. „Nach dem Mittageffen, erzählt Eiphinftone, fißen fie 
und rauchen, oder bilden einen Kreid einander Gefchichten 
zu erzählen und zu fingen. Die alten Männer find vors 
zugsweiſe die Erzähler. Ihre Erzählungen handeln von 
Königen und Vezieren, von Geiftern und Feen, aber haupt: 
fächlih von Liebe und Krieg. Sie find oft mit: Kiedern 
und Werfen untermifcht und endigen immer mit einer Lehre. 
Sie ergögen ſich hoͤchlich an diefen Sagen und: Liedern. 
Alle fißen ſchweigend waͤhrend der Erzaͤhlung, und wenn ſie 
aus iſt, ertoͤnt ein allgemeiner Ruf „Ah Shawash!“ (gut 


1) Elphinstone’s Caubul, Vol. II, p. 103. 
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gemacht!) ihr gewöhnlicher Ausbrud ber Bewunderung. 
Ihre Lieder handeln meiftens von Liebe; allein fie haben 
auch viele Balladen, die die Kriege ihres Stammes und bie 
Thaten ihrer Führer feiern. Sobald ein Häuptling von eis 
nigem Namen flirbt, werden fogleich Lieder feinem Anden⸗ 
ten zu Ehren gemacht. Außer diefen Liedern fagen Einige 
Oden her oder Stellen aus den Dichten." — „Ihre Lieder 
ſind von den Aderleuten und Schäfern gedichtet; oͤfters noch 
von profeffionirten Shejern, (eine Art Minftrel zwifchen 
Dichter und Bänkelfänger,) und manchmal von Verfaffern 
von Ruf diterer oder neuerer Zeit. Einer ihrer Lieblings⸗ 
dichter, von dem man Überall Lieder fingen hört, heißt Reh⸗ 
man. Auch Ahmed Shah, ber Gründer der Afghanen⸗ 
dynaſtie, war ein populärer Dichter. “ 

Auch die Hafarer, ein Bolt vom Zartarfiamme, 
obwohl ‚perfifche Unterthanen und. einen perfifchen Dialekt 
forechend, betrachten Poefie nicht nur als. ihre befte Erho⸗ 
lung und ihren angenehmften Zeitvertreib, fie ift ihnen ber 
natürlichfte Ausdrud ihrer Gefühle. „Sie find alle große 
Sänger und Eitherfpieler, fagt Elphinftone, und viele von 
ihnen find Dichter. Liebhaber und ihre Schönen fingen eins 
ander felbfigemachte Lieder vor, und Männer ſitzen oft 
Stunbenlang und ziehen einander mit extemporirten ſatyri⸗ 
ſchen Verſen auf.“) 

Einen eigenthuͤmlichen Charakter hat die Naturpoeſie 
derjenigen Nomadenvoͤlker, deren kaͤrgliche Bildung von Thi⸗ 
bet ausgegangen; hier muͤſſen wir beſonders die eigentlichen 
Mongolen, und dann einen ihrer Stämme, bie Kal⸗ 
müden betrachten. Exftere befigen viele alte hiftorifche Volks⸗ 
fieder und Dfhingis Chans Name und ber feines Großvaters 
Gubilai leben noch immer im Volle. Won der ungeheueen 
- Stärke des letztern wird in Liedern gerühmt, daß feine 
Stimme wie der Donner im Gebirge wieberhalle, und daß 

feine Hände, die Bärentagen glichen, einen Menfchen wie 


1) Account of the Kingdom of Caubul, Vol. II, p. 851. 
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ein Pferd zerbrechen Fonnten. In Winternächten ließ ex 
fih ein Feuer anmachen, das aus aufgehäuften, riefenhaften, 
ungeheueren Bäunten angezündet war, und legte fidh unbe: 
kleidet daneben, und die umherfliegenden Funken und Brände 
tümmerten ihn fo wenig, baß er die Brandfleden am Mors 
gen für Inſektenſtiche hielt. Er aß täglich einen ganzen 
Hammel und trank ein ungeheuered Maß Branntwein, ber 
aus Stutenmilch bereitet war.) Was wir fonft von mons 
golifchen Liedern kennen, ift faft alled elegifch. Ihre Lieder 
find durchaus frei von orientalifhem Pomp, fie haben eine 
gewiſſe einfache Schönheit, bie feinem Empfänglichen ent: 
gehen kann. Timkoffsky, ein ruflifcher Reifender, der durch 
die Mongolei nach China gieng, hörte eine Fülle ihrer „me: 
lancholifhen Volkslieder” befonderd Abends von den ausge⸗ 
flellten Schilowachen, die ſich durd Singen ven Schlaf zu 
vertreiben pflegten. Faſt in allen Liedern war dad Roß, 
das bewunderte Lieblingsthier der Mongolen,”) auf irgend 
eine Weife eingeflochten. Außer den Liedern, bie er voll 
fländig mittheilt, giebt dieſer Reifende auch den Inhalt von 
mehreren anderen, die ihm auf feinen Wunfch in einer flürs 
mifchen Nacht von zwei mongolifchen Wachen vorgefungen 
wurben. „Der Eine, erzählt er, fang in hohem Tenor, ber 
Andere in Baß; und alle Lieder hatten eine und biefelbe 
Melodie, ſchwermuͤthig, aber nicht ohne Wohlklang.“ Im 
einem bdiefer Lieber finden wir Dſhingis Chans gedacht: 
„des Sefücchteten und Weifen! die Lieber von deſſen ruhm⸗ 
vollen Zhaten traurig wiederhallen in ben ononſchen Felſen 
und an ben grünen Ufern bes Cherulun!”’) Das frifche 
Andenken, in dem Dſhingis Chan nach fechähundert Jahren 


1) Histoire des Mongols par d’Ohsson$ à la Haye et Amster- 
dam, 1834. Vol. I, p. 33. 


2) Wie das Kameel bei ben Arabern. Wir finden nirgends, daß 
irgend ein anderes Wüftens ober Steppenvolk bes Arabers Anhänglich 
keit an das Kameel theilt. 


3) Im erflen Theil von Timkoffekys Reife, an mehreren Orten. 
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noch unter feinem Volke fteht, weist deutlich auf die Eriftenz 
alter biftorifcher Lieder hin, da nur in diefer Geſtalt Die 
Zrabition fich fo lange fortpflanzt und in dem Maße ver 
breitet, und an eigentlich literariſche Mittel hier nicht zu 
denken tft. Ob diejenigen Lieder, die wir weiter unten mit: 
theilen, zu diefen älteften gehören oder nur auf ſolche ges 
gründet find, bleibt zweifelhaft. Auch von einem - dltern, 
fabelhaften Helden, Namens Geſſer Chan, ein Heros, der 
nicht nur von allen mongolifchen Stämmen, fonbern auch 
von ben chinefifchen Buddhiſten unter bie Götter verfegt 
worden, find zahlreiche Sagen vorhanden; und felbft unter 
den Burdten, bie ald Schamanen auf der niebrigften Stufe 
der Kultur ſtehen, find fie in Umlauf.‘) | 

Die Mongolen theilen fi in drei Hauptflämme : die 
eigentlichen Mongolen, die in’ der Mongolei leben, wo fie 
größtentheild ein Nomadenleben führen, und obwohl von 
einheimifchen Fürften beherrfcht, unter chinefifcher Botmaͤ⸗ 
ßigkeit flehenz; die eben erwähnten Buräten im ruffifchen 
Gouvernement Irkutzk; und die Deloten oder Kalmüden, 
von denen ein Xheil jenfeitd des Altaifchen Gebirge geblie- 
ben, oder dahin zurüd gekehrt und in ähnlicher Verfaſſung 
mit ihren mongolifhen Brüdern unter chinefifcher Oberherr: 
ſchaft ſtehen; ein anderer Theil zwiſchen Don und Wolga 
nomadiſirt; als ruſſiſche Unterthanen zwar, jedoch unmittel⸗ 
bar nur von ihren eigenen Chanen beherrſcht. Alle dieſe 
Staͤmme ſprechen die naͤmliche Sprache, die Buraͤten jedoch 
in verderbter Mundart.”) 

Mährchen erzählen und Lieder fingen gehört auch bei 
den Kalmuͤcken zu den beliebteflen Mitteln, die langen Win: 


1) ©. Pallas Mongolifche Nachrichten, St. Petersb. 1776, Th. 1, 
©. 152, und Timkoffskys Reife nach China zc. Th. I, ©. 261. Die 
Sagen von Geffer Chan find gefammelt und im Jahre 1836 in St. 
Petersburg gedrudt, jedoch ohne Ueberfegung. Bergmann in feinen 
noniadifchen Streifereien theilt zwei Bücher davon mit, Th. III, ©. 231. 


) S. Mongolifhe Nachrichten, Ih. I. ©. 172 
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terabende behaglich hinzubringen. Sie befiten eine Samm⸗ 
lung Mährchen, die in der Einkleivung flart an Taufend 
und Eine Nacht erinnern. Es find dieß die Sagen vom 
Vogel Sſidi Kur, die aus Thibet ſtammen; nicht ohne 
Scharffinn und Erfindungdgeift, aber ohne einen Funken 
von Poefie.') Aber die Kalmüden haben auch zahlreiche 
Heldenmährchen, die fie zu mannigfachen, aber höchft man⸗ 
gelhaften Infteumenten abzufingen pflegen. Sie haben Saͤn⸗ 
ger von Profeffion, die für Lohn fingen. Bergmann giebt 
einen höchft ergöglichen Bericht einer folchen Talmüdifchen 
Sängerfcene. Der Hauptheld diefer hiſtoriſch⸗mythiſchen 
Lieder ift Dfhangar, Chan des fabelhaften Reiches Bumba. 
Seine und feiner 12 Helden Thaten bilden den Gegenfland 
eined großen Volksepos, wovon Bergmann einen Gefang 
in das Deutiche überfeßt hat.) Nach diefer Probe zu ur: 
theilen, wäre eine Ueberfegung des Ganzen fehr wünfchens- 
werth. Unterdeffen geben wir unten einige Eleinere Lieber, 
die der Lefer gewiß nicht ohne Anmuth finden wird. 

Wir werfen nun einen Blid auf die Araber, hefonbers 
bie Beduinen; über die ägyptifchen Araber werben wir bei 
Gelegenheit der afrikanifchen Volkspoefie einiges zu fagen 
haben. _ ' 
Die Poefie der Araber ift vollkommen originell. Sie 
bat fih, unabhängig von jedem fremden Einfluß, ausſchließlich 
aus den nationellen Eigenthimlichkeiten entwickelt; fie muß 
alfo nothwendig felbft in den Tagen ihres höfifchen Glanzes 
in gewiflem Maße Volkspoeſie geweſen fein. Wir wollen 
hiermit nicht fagen, daß alle die kuͤnſtlich auögearbeiteten . 
Erzeugniffe arabifcher Dichter dem gemeinen Volke muͤſſen 
befannt gewefen fein; bie myſtiſch⸗hyperboliſchen Produktio⸗ 


1) Von Bergmann überfegt im vierten Theil der nomabifchen 
Gtreifereien. Ein englifcher NRecenfent, ber vielleicht Bergmanns Leber: 
Teeung nur halb verftand, bat in biefen Sagen allen Zauber ber Ros 

entdecken wollen. Quarterly Review, Vol. XXI, No. 41, p. 99. 


2) Im vierten Theil der Streifereien. 
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nen ber Hofpoeten ber letztern Periode beſonders hätten 
wahrfcheinlich nie den untern Glaffen verftändlich, noch we: 
niger ergöglich fein koͤnnen. Allein die außerordentliche 
Häufigkeit der Dichtungsgabe unter der ganzen Nation, und 
die Sitte, ihre Verfe in einige wenige immer fich wieber: 
bolende Formen zu zwingen, Formen, welche dem gelehrten 
wie dem ungelehrten Dichter gleich vertraut waren; zuſam⸗ 
mengenommen mit bem ganzen Verhältniffe von Häuptlin- 
gen und Geringern unter einem kriegeriſchen orientalifchen 
Volke — alles dieß muß nothmwendig der Trennung ber 
Poefie in Hof= und Volkspoeſie einigermaßen hinberlich ge⸗ 
wefen fein. Die alten, noch aus ber heidnifchen Zeit ſtam⸗ 
menden Kaszeiden wurden den Khalifen wie den Feldarbei- 
tern vorgetragen, und beide freuten ſich gleich daran. Der 
Dichter und Sänger Hammäd, ber unter ben‘ Omariden 
blühte, war wegen feines außerordentlihen Gedächtniffes 
berühmt. , Sein Biograph, Ebn Khalekan, erzählt von ihm, 
daß er einft dem Khalifen Elwalid, der einen Beweis ſei⸗ 
ner Gabe forderte, anbot, ihm für jeden Buchſtaben des 
Alphabetes hundert Kaszeiden zu recitiren; die Kaszeide 
bat naͤmlich nur einen Reim, alle Verſe endigen alfo mit 
dem nämlichen Buchſtaben. Hammäd fagte demnach ſechs⸗ 
undzwanzig Gedichte her, alle aus der Heibenzeit. Der 
Dichter Abu Temam Habib fol ihn noch in Ruͤckſicht auf 
die Bekanntfchaft.mit der Volkspoeſie übertroffen haben.) 
Während der Periode der Abaffiden, dem golbenen Zeitalter 
arabifcher Poefie, blühten Künfte und Wiffenfchaften, und 
übten natürlich einen Einfluß auf die Hofdichter, von dem 
die Sänger der unten Klaſſe und der Wuͤſte, die ihre eis 
genen Lehrer waren, wenig fpüren Eonnten. Und wenn 
im Lauf der Jahrhunderte der Genius der arabifchen Poefie 
faft erftorben, oder zu den weftlichen Völkern Europas über: 


1 ) Siehe den Auffag Montenebbi von Kofegarten, im Hermes 
Nro. X. 
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gegangen iſt, ſo finden wir in der heutigen Volkspoeſie der 
Araber nur ſchwache Spuren deſſelben. 

Wenn jedoch der Genius der Poeſie ſo ſeine alte Hei⸗ 
math verlaſſen hat, den Sinn fuͤr dieſelbe beſitzen die jetzi⸗ 
gen Araber noch im vollſten Maße. Nicht nur lieben die 
Beduinen, ſowohl in Aften als in Afrika, Poeſie und Ge: 
ſang noch eben ſo, als ihre Vorfahren, und ſind wie jene in 
der Gewohnheit, entweder eigene oder entlehnte Verſe her⸗ 
zuſagen; ſelbſt in den arabiſchen Staͤdten, wo die Mittel 
zur Erziehung ſo duͤrftig ſind, daß alle, die irgend etwas 
lernen wollen, nach Cairo oder Damaskus gehen muͤſſen, 
iſt Liebe zur Poeſie allen Claſſen gemein. Solche Saͤnger, 
die leſen und ſchreiben koͤnnen und denen demnach die Pro⸗ 
duktionen ihrer Vorfahren bekannt ſind, ahmen jene treulich 
nach, indem ſie, wie Burkhardt ſich ausdruͤckt, demuͤthig 
die erhabenen Metaphern und großartigen Gedanken bor⸗ 
gen, die in edlerern und freierern Gemuͤthern entſtanden. In 
Mecca hoͤrt man manchmal einen Choralgeſang, Djok genannt, 
naͤchtlich von den jungen Männern in ben Caffeehaͤuſern fin- 
gen, indem fie den Takt dazu mit den Händen ſchlagen;) 
und den einfachen Gefang der Sacad oder- Wafferträger, 
wenn fie auf Koften der reichern Pilgrime Waſſer unter 
die Armen verfheilen, konnte Burkhardt nie ohne Bewegung 
hören. Indeſſen, die wahre Wiege ihrer Volkspoeſie ift 
dad Zelt des Bebuinen. „In allen Theilen der Wüfte, „bez 
merkt der berühmte Reifende,” iſt die Dichtkunft- gleich ge: 
(hist. Man findet Viele, die Verſe in richtigem Metrum 
machen, obwohl fie weder leſen noch fehreiben können; ba 
fie jedoch bei ſolchen Gelegenheiten nur gewählte Ausdruͤcke 
brauchen, und da üherbem die Reinheit ihrer Vernacular⸗ 
fprache grammatikalifche Irrthuͤmer von felbft ausfchließt, 
fo mögen ſolche Verſe, nachdem fie lange von Mund zu 
Mund gegangen, wenn fie vielleicht zulegt zu Papiere ges _ 
bracht werben, am Ende doch meiftentheild correft befunden - 


1) Burkhardt’s Travels in Arabia. 


33 Beduinen. 


werben.) — Jedoch, wenn auch correkt in der Form, nach 
den Beiſpielen zu urtheilen, die Burkhardt und Seetzen uns 
mitgetheilt, ſind ihre Kaszeiden, obwohl nicht eines gewiſſen 
rhetoriſchen Schmuckes ermangelnd, der geeignet iſt, ober⸗ 
flaͤchlich Urtheilende zu beſtechen, an innerem Werthe doch 
ſehr gering. Das rhetoriſche Talent, das ſo oft mit dem 
poetiſchen verwechſelt wird, zuſammengenommen mit der 
Lebendigkeit des Vortrages, iſt ohne Zweifel die Urſache, 
daß, waͤhrend das Recitiren dieſer Gedichte nie verfehlt, 
einen maͤchtigen Eindruck auf die Eingebornen zu machen, 
ſelbſt europaͤiſche Reiſende ſich zu guͤnſtigem Urtheile ſtimmen 
laſſen. Major Oenham z. B., nachdem er die Beredtſam⸗ 
keit der Mogrebbins oder weſtlichen Araber auf das Hoͤchſte 
geprieſen hat, bemerkt: „dieſe improviſirten Geſaͤnge ſind 
voller Feuer und voller ſchoͤner, gluͤcklicher Gleichniſſe.“ 
Was die Wirkung anbetrifft, die dieſe Gedichte auf einge⸗ 
borne Zuhoͤrer hervorbringen, ſo ſagt er an einer andern 
Stelle: „Ich habe Kreiſe von Arabern geſehen, mit der 
angeſtrengteſten Spannung zuhoͤrend, und jetzt in lautes 
Gelaͤchter ausbrechend, waͤhrend ſie ein paar Augenblicke 
darauf in Thraͤnen zerſchmolzen, und außer fi vor Schmerz 
und Zheilnahme die Hände zuſammenſchlugen.“) — Eine 
folhe Kaszeide eines Volksſaͤngers finden wir in Burkhardt 
mitgetheilt; ſchwarz auf weiß ift fie aber zu langweis. 
lig, um bier wieder abgebrudt zu flehen. Wir begnügen 
uns, unten eine Anzahl der Bleineren Gelegenheitögedichte zu 
geben, wie fie fich mit des Bebuinen Zageögefchäften ver: 
fhlingen. 

In ber That ift die Poefie dem Bebuinen, wie Über: 
haupt den aflatifchen Nomadenvölfern, nicht bloß ein flüch- 
tiger Zeitvertreib oder eine bloße Erholung; fie ift im fein 
ganzes Dafein verwebt, und die Begleiterin feiner täglichen 


1) Notes on the Bedouins und Travels in Arabia. 


2) Denham and Clapperton’s Travels in Africa in the vears 
1822, 1823 and 1824, 











Andere Tartarenvoͤlker. 33 


Handlungen / ſo r daß wir alt Recht die, Wüften amd Steppes 
die Setgenfliche Heimath vrientaliſcher ¶ Volkopoeſis nenne 
bönnen.. Dar engliſche Reiſende Frazer, deuiden sunfomnsty 
ni ſchem Cham beſuchte, ward mit: Geſaͤngen umterhalten 
Dieſed Raͤubervoolknbeſitzt ein. veruͤhmtes Heldengedicht, das 
fie ſingen, mean: fie zur Schlacht. gehen/ tan: das buch ſeine 
Aſſociation/ eiee‘ wandarbave Wirkung :hervorbringen +foß 
SeneB Heldengedicht) das. wahrſcheinlich aufh Biftarsflhem 
Grunde beruht / nex zaͤhlt diee Heldenthaten Bed. Eohnes had 
blicken Mannedrl" 11 Dieſe Heldenthaten beſtanden ta: Mim⸗ 
detungen pp Reifenden Ant Kanewanen, waͤhrend den: Ate 
ini Dunkel dab Maldes, hauſt. Dev Name: beit. Gedichts 
wie des Helden riſt Konr· Oglu Der Staͤrkti feines Armes 
konmenchaacherteinicht· widerſtehan, And wind maufende gegeh 
ihatigefenueh Werden; fo. traͤgh ibn. fein: raſches Meß: Kent 
dewon ueber Sicherheit. Den Ruhm bed, Helden und fein 
Mofled dit · wanderbare Aapferkrati des rinen, ab hiesanh 
wochfläche ; Schnelligkeit ned: andrean, nebſo Boſchreiialig wo 
veicher · Neutenundo ſchoͤnen Fräeihiinuonnpeneh de gerie 
Sedichtftrotzt, Find: durchaus ar eberein ſtimmungo miit fſden 
Sitten nuud Melxaͤuchen: eines rinnen i Bhf 
keckew, acherminbigeprahleriſchen / Giſte nſind Didi Leder, die 
arten Helge; Doch ſallen ſie cauch / viele Lheesljcher beeſitzeun) 
Vit Ben Turkocannen in befkintigeti Kahtıeniiabenbbie 
wperſiſchztantarifchen Raͤuberhorden dan: Kur DEE amiFu HB 
Ktarat;: Auch Merhaben eine Anzahl) very Sülngem subh 
Gewerheh deren Hauptgeſchaͤſt za: fl, anni Kampife lanzae⸗ 
feuemn nd Heldenthaten zu preißen. Reiner iſt unter den 
mweit meabreiteten Zweigen des ngtoßen / Tarbarſtaumes zuven 
- die Sonne der Poeſie ganz unerwaͤrmtiließenq von benuflün- 
bernden Kriegerhirten dee Kirgifen in ben eifigen Regionen 


0" nm a BI U came CIE mitten hin) rn 


SPY - nt Bar Karlıle Bi 
2, lg — oecha of, Persia. ya IF, p-. 16.; BR 


‚1 17T 


9 Alexander Burnes;j n —— into‘ ‚Bökhärs. —*8* — — 
Vol. II, 113. 
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des Ural bis auf He nomabiſchen Baſchkaͤr en,n un: deren 
Namen unſere Leſet nicht gewohnt find, mit poetiſcher Affe 
ciation zundenken — Letzkere in den üblichen Gegenden 
ser Wolga wohnhaft; muhammedaniſcher Religion und ebonzr 
falls. halb Krieger, halb Hirten, beſitzen eine poetlſche Er 
zůhlung von betraͤchtlicher Länge, in: einer Art von rhythmi⸗ 
ſcher Proſa verfaßt und mit vielen‘ lyriſchen⸗Stellen von 
höheren: Schwunge untermiſcht. Die Compoſition I einfach 
ind die Gefuͤhle ver: handelnden Perſonen find fo vollkommen 
natliklich ausgedrückt, daß fle bei weitem mehr ia Einklang 
mit umferer ‚eigenen :%rt und: Welle ſtehen, als die der: ciot 
ificterni; Nationen Aſieno, z. B. der⸗Chineſen. Wir wiffen 
wicht, db: wis das Gebicht ein Heldenmaͤhtchen oder eine 
Boyle: nennen ſollen. Es fehlt nicht an kriegeriſchem Sinn, 
uber das Ganze hat mehr ein idylliſches als ein heroiſches 
Gepraͤge. Das ganze Produkt hat etwad Nuͤchternesd vud 
Flaches, aber es fehlt nicht an Bügen zarten Gefühls,itakb 
keine Spur von Rhheit und Wildheit iſt darin⸗ zurifikben. 
Der ‚Held Kus Kurpatſch iſt In der Ahat der wahre Ihe 
griff eines ſanften und gebulbigen Liebhabers, und koͤnnten ſich 
rirckſichtlich ſeiner Beharrlichkeit jedens Ritter Ser Zafelrunbe 
an bie Seite ſtellen. Einige Buͤge, obwohl :feen baue, 
ſchoͤn zu fein, nach unfern Begriffen von Schoͤnheit j: find 
doch nationell Und: darum charakteriſtiſch, z. B. des Dichters. 
Weile, die. Zeit zu. meſſen. Der: Bad: liegt mach: einom 
ſchweren Kampfe beſinnungslos „ſo Tange, alb ein. MNRoß 
nach heftigem Rennen. braucht feinen Schweiß zu trocknen, 3- 
und ein Zwiegeſpraͤch dauert, ,, laͤnger als die: Mildh der 
Etute, wenn Du ſienin den —2* Beben, bramht ‚ium 
zu aumiß ge gerne rin wohn sint 9 
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1) Diet Weich — 1812 in Kafan von einer —— 
ung begle ohne: # en, . 
Orierdalt Föhn naht — —X einem In Beifpiele ber ron 
Kartarifchetikifchen Dialekte, Rotiz davon. .. 1 
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Daß wir bei ſo bürftiggg Materialien nicht unterneh⸗ 
men koͤnnen, eine Gefchichte oder Charakteriftit morgenlaͤn⸗ 
Difcher Volkspoeſie zu ſchreiben ;oeifithe fie an elbſt. Mögen 
folgende Lieber für fich felber fpt ——— —* 
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Bhat, oder Lied in der fandesſprache von Cutſch. 
Zum Preiſe des dirnen kaca⸗Fulani. ) 


u 0 ML 
"Fünf und zwanzig Jahr, und"Ladk' Futaht Mökkd König auf 
Fünf und zwanzig Jahr, ' te; ig auf 
Tanz und Jubel unter "Vor! Witte;?‘dte We glänzte wie 





Noch fünf und mit großer 
Die neun 9 Machtwort 

Noch fuͤnf und ich auf in 
Sbebemehn ) 

Ein taufend Hel 
Fünf Lats ; 


!ooandd 308) bin 


1) Shah 3 Den AR ein Schuthelliger der Sinden; Putta wahrfdein 
lich einer ſeiner 
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Shimefifär finden a 


Zünf Lats Aderbauer, Ein! WXeommelfcläger ein Lat; 
Anderes Vol fonder Zahl und Berechnung. 
Funfzehn Dſhodſhun ) derilktfung ſelnes vierzehn Krors 
von Selams, 
As Lada ſein Noß ii; Er e 


bene d 





Klagelied einer cinefüfchen Prin, 


mit 
dem Fürften von 2 










Meine Bemwahbien. Haben —* —— 
Ins ferne, ferne Land! R 

Dem $ürften von Ufun miich! Yirigeı 
Ins fremde Reich mid; vette 
Eine ärmliche Hütte iſt fein Si 
Mit Filz behängt! ' 
Seine Speife iſt Fleiſch 
Und Milch fein reiner. U 
D wenn ich meiner Heimatheg 


Eine wilde Gans möht-i re Wi— Bi 
Ins Barton ara 4 REN "Bike „ n 





38 Ghenefi ſcher re 





wi 


EEE 
Ifistfi, noch einmal tfistfit 
MousLän webt vor ihrer Thüre-— 
Nicht hört man des Schiffchens Schwirren, 
Nur des —— Mädchens Seufzer. 
Woran di Sungef, » 
Worauf finnft Du ed | 
An nichts denkt das junge Mädchen, 
Auf nichts finnt das junge Mädchen. 


hen A 


Und in fi Vaters N 

Keinen Sohn haft Du in Vater, 

Keinen Sohn zum Krieg ermachfen, 

Keinen altern Beudar Mon ‚tin rd trat 


Pferd De * Fu 


An der Stelle — FR 
Wie ein gutes Kind zu "dienen. Be 
Auf dem Dftmarkt kauft ein Pferd fie,; 
Auf dem Weftmarkt einen Sattel, ... 
a Po Sübmarkt einen. Zügel 
Seren I einge — 
t fie am Mi wu 
de ar e, Ihrer Pe 
Abends bei dem gelben Fluſſe 


un Fl 
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L1PT Por LE PER au Be re u ee 
1) Aus dem Nachtrage ve. olog . 
— dberge son Granielaa Zurte 
'ome. XXXVII, April, Pr. 4. Obige F 
Wolff. ©. Halle der Bölker, Franty. 
&. 99. Rach Einigen fol’ das kied, Nr el 
bee Ghinefen, ‚der Einblicden Pirtde; an 
ur, Sn, Si am — ber Dynaf 
bie:6: Eu —S a r 
nach, u Uns Bonsmentators fo — 
Lean, als den Ton i ——e—— nahme 


Chineſiſche Lieder. 


Will die Nacht fie dort verbringen; 
Höret Vater nicht no Mutter, .. : 
Die der lieben: Zerhter rufen.  : . = 
Höret nur das dumpfe Rauifhin 
Von bei gelben Fluſſes Wellen! 


Drauf am Morgen nimmt fie Abſchied 
Sceidend von dem gelben Stufe; 
Abends ift fie angebommen 
Bei des fchwarzen Fluſſes Quelle, 
Hoͤret Vater nicht noch Mutter, 
Die der Lieben Tochter rufen. -- - - 
Höret bei dem ſchwarzen Stufe, mel 
Nur bes Yenchan wilde Reſter 


v Wohl zehntauſend Meilen —8* 
Hab ich in dem Krieg durchzogen; 
Ueber Felſen, ‚über Schluchten 
Setzt' ich fluͤchtig, wie ein Bogel. 
Meinen Dbre trug dee Nordihind 
Des Nachtgloͤckchens Ton herüber; . 

Und auf mieine Eifenkteider 
Schien der Mond mit kaltem Lichte; 
Und nad) hundert wilden Kämpfen ° 
Iſt der Feldherr uns gefallen. “ . 


Nach zwölf ewig Langen Jahren 
Kehit zuruͤck der tapfre Krieger, 
Und geht alſo gleich zum Kaifer!- 
Auf dem Throne figt der Sail, 
Und vertheilt der Würden .eine , 
Dder taufend Unzen- Silent, 9 
„Was ich wuͤnſche, fragt | bes Ralfer: - 
Mou-Län wimſcht nicht, Amt noch Wuͤrde; 
Leih ihm eins von. den Kameelen. 
Die an einem einz’gen Tage 
Mehr ale taufend Meilen madıen, 
Daß es nach dem Baterhaufe 
Bringe ein gefchiednes Kind.” 


Als der Vater und die Mutter 
Ihrer Tochter Rückkehr hören, 
Eilen fort fie aus dem Xhore, 


Eh ine ſiſche Laed er. 


Gehn ihr: alſobald entgegeng zn. ©. ; 
Als der ältern Schwefier Ruͤckkehr 

Ihre jüngern Schweftern ‚höre 1 
Laſſen gleich fie ihre Kammer 
Schön geſchmuͤckt mit reichen er 
As der ältern Schweſter Rückkehr 

Nun ihr jüngrer Bruder. Hötet,: - 
Schleift er alfobald ein Meſſer ’ 
Um ein junges Lamm zu töbten. . 


„Meine liebe Mutter! öffnet, B 
Dir des Saale nach DOftens Thür, . 
Seget mich auf einen Seffel, . ; 
Der nach Weften iſt geſteilet. Ba 
Zieht mir aus das Kleid des Kriegers, 

Legt mir an die alten. Kleider; , 
Meine Schweftern vor der, Thuͤte 2 
Wartend ordnen ihren Haupiſchmuck, 

Und durchflechten vor dem Spiegel : - — 
Reich ihr Haar mit goldnen Blumen.“ ic 








Mou:Län gı Amer, * 
Und beſucht bie \ J 
Von Erſtaunen Moor 
Sind ergriffen | nn 
Zog fie dod in 


Fort mit ihnen zwölf bee Jahre, ..., 
Und fie haben richt erfahren, 
Daß Mou-Län ein Mädchen. war. 


Man erkennet bald den Hafen ' 
Weit in raſchem Lauf er flolpertz‘ - 
Und an den erſchreckten Bilcken 
Kennet man alsbald die Haͤſtn. 
Doch wenn fie zuſammen laufen · 
Wer erkennet ihr Geſchlecht?· 








Armeniſche und Afghaniſthe Lieder. 4 


Eltarmeniſches Lied . 


Das auf die Geburt des Helden Vahagn ‚ bew Sohn Zigranes I, den 
Herakles der Armenier, zur. Laute geſungen ward. 


Es kreißte der Himmel und die Erd', es kreißte auch das pur⸗ 
. purne Meer, 

Seburtsſchmerz aus dem Meer erfaßt das roͤthliche Schilfrohr. 

Und eine Flamme aus dem Hals ded Mohres fi rang, empor, 

Und aus der Flamm' ein Kindlein ſprang ein Knaͤblein da hervor. 

Das hatte Feuer zum Haar; 

Als aber zur Flamme wuchs der Bart, 

Waren Sonnen’ fein Kogeapaud, 


se. 4— 


Aus einem armeniſchen eiebeilien; noch jegr in Tiflis 
vom Bott gefüngen. ®) —* 


Dein Wache gleicht der „Sybeeffe, - 

Dein Bufen duftet von Rofen, 

Deine Augen, gleihfam ein goldner Becher, 
Deine Augenbraun mit einer Feder gezogen; 
Ih preiße deinen Liebhaber — — 

Der ſich einer ſo jugendlichen liebten erfreut! 





’. Afgbantiches Karabanenlieh 


rs HAN 

Das Lied ift, wie die. meiſten aſchaniſchen Lieber bes 
—* und zwar’ Abends. nach. vollbrachter Vagexeiſc 
Einer nach dem andern trägt recttativiſch einen. Weardn vdt) 
und: die ganze Geſellſchaft faͤllt im ‚einer. gemiflen..moliotgme, 
langgedehnten Weife ein. Die Singenden ſind hier Handels⸗ 
leute: and Shadizye, in beten Begleifung der, englifche: Laͤen 
tenaut Sorioliy wech dem möchlichen: Indien reife) 1398 


1) Moses Choronensis. I. cap. 31. Diefer Schrififteller enthält 
viele Auszüge ans. hiftorifchen. Liedern, von denen aber nicht abet, © 
fie je eigentliche. Volkslieder warm. .:.: ; ' in | 
..,2) Nebft dem Originale hitgetite von’ "ge er. Safari, “ 
Ziflis, gegenwaͤrtig in Dorpat. 


3) Conolly Tomney overlaud w de Noru India bon, 
1834. Vol. IL p. 0 
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43 1. Monngolifgesßietien? in. .uri 


(Di gelath ee 
Wir verließen Shadizye! 
a. Tor Chor. Wir verließen Shadiyel "en. 
Wo ift ein Thal, das ihm gleiche 2 
1 Wo iſt ein zweites Shndipet :..- :  :. 
Chor..: Wo iſt ein zweites Shadizye? 
u Weit iſt Der Weg noch por uns, . > on 
12m Das Kaficiand fern ton, wir, hingehni..” : 
Biel Noch im Lande der. Sremden! , ; 
Doch kehren wir heim nach Shadizye Auer un 
Chor. Mir kehren heim nach Shabigpet, ..,:,, 
Wir Eehren heim nad) Shadizye ' 
TR Saat und: Geide rdig Kamoeltz beladen cir!l 
Beladen mit Geld. und Spezereien - 
So kehren wir heim nach Shaͤbizye! 
Chor. Sp kehren wir beim nad Shadizye! 
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De, Metrib Bien ffeber befght hei, An sehr Art 
von Kehrreim, der die Strophen abtheilt, theild in einer 
wäitindigen Hiteratipe, wie: ſich jedoch bloſß Auf⸗ da An: 
fairgobuchſtaben ver. einzeinen Verſe! bezieht: Wores thurilich⸗ 
iſt auch das maͤntliche Endwort (kein Reim) Dutchrveim 
gturzo Strophenin einzelnen Fuͤllen auch durch das ganze Lieb, 
durchgeihrt Es ſcheint dieß jedoch kein Geſetz/ mirv ein⸗ 
freiwilltge Fierde zuſrin, der ih bloß ber, Funfkfertigune 
Dichter unkerzieht. Den eigentlichen Reim ſcheinen ſierſo 


15 Die erſten drei Lieder find aus der Geſchichte ber Oſtmongolen 
von Sanang Segen Chungtaidſhi, uͤberſezt von J. J. Schmitt, Pe⸗ 
tersburg und Leipzig 1829. Doch hat der gelehrte Ueberſetzer entweder 
die Liedesform gar nicht erkannt oder doch nicht nachgewieſen. Dieſe 
iſt erſt kuͤrzlich von einem andern mongoliſchen Sprachkenner, in bet 
Zeitſchrift zur Kunde des Morgenlandes, Bd. I: Bi I, über mongo⸗ 
lifche Poefie; von v. d. Gablenz dargethan worden. 4 - 0 








Mongulifchri Birter.: . 


wenigiegz kennen wien Sylbrum aßzrober BAM. 1:Dasiecihl 
nathſteheihed Heben witdiOſhingis Chan ſoibſe in⸗ den Mand 
gelegt zuder Fe Ragendfteund Bogordſhianſcheitirbe ver⸗ 
ncchlaͤſfigt · hatte, und durch ſeine Gemchlin aaifmerlſam 
geinacht wuͤrrſchte ähm einen öffentliche: · Anerkacniung ſeiuer 
VBerdicaſte/ zu. goben Dengemaͤs rider ver hu uote 
Volke fo an: video an ine rm 


Mein Bogordffi! 
Wenn der erfchlaffte Bogen 
Der Hanp entfallen -wÜh. „;: vr. +4: 
Frei: Ay feundtihe Worte! 


.. . ‘ Pen ‚a % 
los, It“ „tie 3) J > 


Mein Bogerbfhit * 


Man ich im, Arlbfel wand, > mc 
Treuer Geführte, 


Kannteſt Du Beine Sucht... .. 1: LT re 
Mein. Bogardahi! Ä 


u Wenn der-gefpannte Bogen 
Der Arbeit, ‚ande war, 

Warſt Du img größten üngluͤck mein "Grfigi 
Win Bogosdfhi! _ 1 


"Wem id. in Todesgefahr wandelte, 
Treuer Gefaͤhrte! 

Achteteſt Du nicht Tod oder erben 
Mein Bogerdſhi! 


Rauerueder um Dfüingis Sans Son: 


Der große Chan. ſtarb anf dem fi iegreichen. eldzuge | 
nad Tangud, nad’ den-meiften Hiſtorikern eines natürli= . 
hen Todes; nach unferm Mongolen, an Gift_oder einem 
fonftigen Webel, das ihm die Wittwe des befiegten Fürften 

von WEangub- Kinbeldſchin, die et zwang, ſich mit ihm zu 
vermaͤhlen, "in ber Hochzeituacht beigebracht: Die Daitıe 
Kuͤrbeldſchin, die ald ſehr fchön befchrieben wird, ſtuͤrzte 


“ Meusnsiihrikishen:: 


fh. ia/ den Chata Muren,den ſEwargen Flus (bernigek 
ben Blußsden Chineſen,) de ſeitdezn⸗bei den MongelenſſCha⸗ 
tun: Muren ader Chatun Eke, Damenſfluß ie; andi.norh 
heißt: - Gefchiiiben: Vſtmang. SS. 103 und IRB; Die 
beiten folgemben: Kieder werden dem Feldhearn des Exner 
rarb Kiluken Baghatur inden Mund gelegt,Heri a scher 
im Namen des ganzen Volkes abſingt. at ls 


. L 


Wie ein Falk Tonne Bu — 2 
: Mein Herrſcher! 
Auf Enarrendem Wagen ei Du dahin, 
Mein Berrfcher! 
Haft Du Gemahlin und Kinder wirklich verkaffen, 
Mein Herrfiher! 
Haft Du Dein gefaniintes Bolt wirklich verlaffen, 
Mein Herrſcher! 
Wie ein ſiegender Habicht flogft Du daher, 
Mein Herrſcher! 
Die ein unerfahenes Sören ürepeeft Du bahn, 
Mein He reſcher! 
Statt nach (ehe und ſechig Fahrer ben nennfarb’gen Volke 
Freude zu gewähren, haft Du Fe entfernt! 
SEELE BGEZZE ein Herrfſcher 


- . RK 


a — ————— — * *— 
IL.) 


Du des ew’gen Tegri wunderbar Erzeugter! 

Der Menſchen Rötde ;: Zegeifohn zugöttitiäee. Herrſcher 

Dein ganzes großed Volk verlaffend, 
Dr Garnchn gen Du fol, 1. v nun 27. 
lau nl DL a Geengtn. vo a u. 
mh), er . ta 3 hc 
Mi. PO on F iR J . 

—F— ‚eb Deines 


Telbft engeb 
— en — an (fr * — Ser 


oder ein hast... re SIE VE ae 


Mongoitfegunie c. as 
Deiner. Wei! Ditie‘ Wattim⸗ De RT 72 


Dein feftbegrimdetest Reich, BB TUHIIG 

‚Deine nad) Wunſch «hebenete ——— mn NR 

Dein treu anhänuce Volk, rn uC Ink 
ure ii dort! 


nh Deiner llebende, vegebn⸗ Gemahum⸗ mn 
Dein golbner Königepaliaft, “ 
7 Dein auf: Recht. gegruͤndetes Rai, Ser nu dad 
Dein verſammeltee untergebnes Bar: 
—V Questiſt her: ir td Vans 
DSað Laub⸗ * Groͤurt, 1806. Winter Benni Inch, 
Dein fruchtbares, untergebneds Mongolenvolf, 
Deine vielen Würdenträger und Edle, 
Dein Geburtsort Deligun Buldad am Onon, 


„Allee {ft dort! 
Dein aus [hrdaden' Heugſtſihwoclfen gefertigte Panier, 
Deine Pauken, Beden, Trompeten, Pfeifen, 
Dein Alles Neunbare in ſichſchtießender golduer Pallaft, 
Die Grasflaͤche von Kerulen, wor Duo denn Ihron der Aru⸗ 
lad beſtiegſt,. einsam? 
Niles iſtdortzß sodun, WE 
Die in früher Jugens Dir augeltauderefflich Gemahlin 
Bürte Dſchuſchin, Mannbſe nad Bing 
Dein glüdliches: Kant und großes Watt Borchatü⸗Chan, 
Deine zwei vertrautes Frrunde Wogscdfhf.iund: Muchuli, 
Dein allenthaiben feſt hegeca detes Reid: and errſchaft, 
oreht Tas ii: Done urn? SQ 
Deine Sottmenfchliche Memmhlin DamesGhulan,*) 
Deine Lauten, Floͤten wid: uͤbrigen Baftcnmense: 
Deine [hönen zwar Beruahlirin Dſhiſſu and Dfhiffuten, 
Dein alles. ter verriukgenher eidner Pallaſ 2— 
rt oe) 5 ae 


NIT WR ch War! Sylel eefte und HEDIhINgiE“ 
Thaat die ee Eu aim zutto und vol dar rr —“ 
entſchuldigen zu muͤſſenin wer eroeine Heue Gemahlin nahm.n 


—— 310 — Tr mihben 2:3 338 (8 

371 { Mhatan⸗ re AMygenſchaft Ey while, 
| —— en Yin Ban deſſen Mi * 
Kan oͤber gottuichenn WaturoChatan, Dim, 
XIXVIXC Vitel vornehmar Beckens 9 Auchnim 
Serbiſ he DahedBadilaiını Ssscdrrisd ‚schlisn mn 










—2 Mongosifihr Lienen. 


Weil’die Gegend von Chargama were rt 
Weil die befiegten Tangud zahlreich; find, WI ERRZ TER EZ 
Weil Dame Kuͤrheldſchin ſchoͤn war,')i.: Lr in u 
Haft Du Dein altes Mongolenyolk gerkaffem... En pt 
Mein Herrſcher! 
Deinem koſtbaren Lehen kennten wir nicht uam Shilde 


dienen, i 
Doch Deine dem Edelſteine Ehas vluchrn⸗ ‚ob. hen wir 
geleiten, -,. u... Dose nl 


Deiner Gemahlin Bürte Dſchuſchin fi e zu zeigen; 
DA —* sn gaeßen Falle: genug thag 


It my 


N er [99 1. 1. „10% 

nel, Ir bufhrge, 7 er re" 
2 
Sins en.iv „arheahtikn w 


rt Oo ttearsr ann. 
—X ndus ders herifäinfe, bei: —* Kan; iC. 
233 174 gieht aus: das Heer zu. — une) 0 
Dreitauſend an der Zahli.:: ci.’ 
Der Führer dieſes Hreres: it 
mildom Aafat: Held Oherſt Zebden. vl. Ind 
Aus den Ritterh, :deBi:sgäfes ::.. 7 
9 Idee Fit Saint um:. roh: Ei min 
int Mochtzieht Has, denk Willens 155135 snis(E 
Sie ssttafeesıHeib;. Oberſto Mopodſhi Dſhandmn. iun nisC 
Here Banba Bruiſfſuni auchiſt ſchnell 
nal Denke feet gu Mirgadirt:. autei) Suhl, 
Düse Helden feltneh: Math: 1 ‚neun sn 
1 101 WNaterächen’ iuhtfer eindrerfahren· nor ht ann 
Sr heißen Kampfram, Burg. Shangni.::..:. ni 
Wenn die Gottheit in ihret Gnade 


—— ——— 


16.1: NE Morgren Icheinen matolacbt vo haſennnher ltecCreberer 
— bene Nahre geruhlt —— —— IM; ——— 
Ahreimegen. hen. Feſang. gegen angud nnternommen.a u: est ne 


F hie Ei Fur ——e aus — — Bil ne ꝛe 3 nin 
d 1 — A 
— > Bye 
“er e a flen s 
fünf; Eieder. / rherzn 322 


an ſlaviſche, —— Pan Mr ———— 


Mongoliſtche Lieber. u 


Befiehlt diefen: Rep: zu: enden; nu 

Dann: werden wir. auf dem Wege sur Yernath 
Nah dem hal der: Ruhe ziehn, . 
Und weiden werden unfte ‚guten. Koffer se. 


Sn feinem fetten. ‚grünen Grafe- 
N 3315 


11: 
7 
— 2 
5. 


Geiligest kied er 


Der Dfunfejaba ift König der Särife, 
König, des Ganzen Beherrſcher. 
O glüdlihe Völker 
Geboytn du: Landp dar, Gate! u: 
Wir flehen, fest uns über 
- Ueber den großen rothen Fluß! 
Moͤge hinuͤber wand n5 Seele, 
In die Wohnung dem fuͤnfhuglichen Berg.!) 
Boͤſe Menfchen a ei; 
Die Ihr Beuteähtg ne die Britberfeguft; 7 * 
Wiffet, es Eh Richter des Guten und‘ Voſen, 
‚Der herkchte Koͤnig Eriät: Chan! 
Die Priefter lehren uns den’ Heige Guuben, 


Die Eltern die guten Sittan. oder 
Diefe k 1% Lehte tt ei i I 
Muͤffen wit’ und‘ einpelgent ER ? 


Sn dem Dinkel wandelnd durdf: dag‘: That 
Kannſt Du ben Moraſt wohl ee 
Lebſt mit einem’ Du in eliger Froundſchaft⸗ 
Kalinſt Du ſeine Gedanken ſehen⸗ 
Moͤgen wir durch den Beiſtand des Dalai Lama 
Bon unſern Feinden keklöft werden! 
Unfre geheimen und unſre offnen Thaten 
Moͤgen bie drei. Heiligen; und vergeihentt: 
hen: Mi — Ha (WIE Bora, 
a; er, a 
EL ua 
Der Wit; den uſtsẽ die oteheir'gad; 
Ein edler Heiltrant rs; Fürwareti. yENSE, 
Wie Hontg iſt ver eben N: u 
So trinkt ihnUdenn ur Btederkwid int 0 
— — ον ua wm SQ 
1) Der utai Shaug vber Whrgiuken Ih’ —— 86 bie Lamaiten 
(Buböhiften) mehrere ihnen ſehrliheilige Tempel pubemict. 





28 Mongotifche: Kinder 


Bom Uebermimfe.beb: Öenuffes. .- ı . ! 
Unifaͤngt gar-:leicht, der Wahnfinn: did, 2 
Doc wer genießt mit Maͤßigung  .. -! 
Der wird, ergriffen von Entzuͤcken· nd 


a Ben GE 7 * vv. 
Geſundheit juble, Stärke, Jugend; 
Ein feltner Fall hat ung vereint; 
Das milde- Süß ber. Milch genießet! 
Das Brubermal erfreut das De! 


11: - 2511*7. HM RL r, rn, _ pr. 





tan rt. Fee 


Zwei: Sepnfngtetieden er 


en RI TAU... ; 
ehe ER init, beim a kgangei 
In der ‚gewohnten Heerhe wandelnd, 
11,1,:7WBie. ſchoͤn biſt Du, in Pia, Gattungl 
Mit wundernolſg farb: m 1b ‚ftofgem, 9 eh 
‚mer jepe,junge ,S höne 5. RAN ve u vi F 
In dem fremden.Layde.mohnend,,. .;; .:-.; 
Härmet fi ob ihrer Heimathz ...,.- .- 17 
Blict hierher mit, ‚unnerwandtern, U 
er kn ih hei Die fein, 5 ng 
? Ken ngai ‚verhinderte, , rer) 
ch zu (een in der Kiche  « 


ur aid) ba, Schickſal doch von al“ 


Si“ 1,7 1.10% ad re Te IN y' 3 


„gt 2 


It di u Tin TIL 
Mango Bl SHE CU lt oa tn 
Wirddie. Stunde. auf dein. Ciögebiogen. 
Bon den ftürmiihen Win ei ſchwanken, 
Alſo ſchwanken auf) vom Tru 
Die im Ju ſtehnben Rider. 
Das junge Roß das da gekommen” Kl 
Zur fremden. graßen: Deerde, - .. - ı. oe 
Und ſich nichtahtan. ;gyrmöhnen ı konn 
Grämt: awmer ſich vn —* —E 
Die fremde Fuͤrſtentochter un... 


—— Pe Ran Der zahlreichen Molke. ua oc 
ichtimeiß ) mie, Sie; gefallen foll, ars Go din? 





Kalmüuckiſche Lieber. 89 


»  Cxbusder::teicht Verdruß und. Led! —  .. il. 
Zeigt die’ ſchwarze Wolke ſich, oo 
Den?’ ich mir das ſtarke Scynesgeftäber. . 
Dedt mir Staube.fih der Pfad, . i.  . 
Sagt das Herz: da kommt der liebe Freund 
Waͤlzt die weiße Wolke fich "daher, 
Harr' ich nur bes Froftes. 
Wirbelt 56 !dem Thale ſich der Skaub, 
Sag ih nur: fieh da, mein lieber Freund! , 


cr 


— euer j ie. 


Diefe Lieder Haben im Ganzen den Gharafter der 
Mongolifchen, bo find fie nicht alliterirt, wahrfcheinlich, 
weil fie won weniger Zunftfertigen Sängern gebichtet find. 
Ein gewiſſer Rhythmus und. bie Wiederholung eined und 
deflelben Endwortes bezichnen fie genugſam als Verſe. 


Liebeslieder. De 
Die Reuvermählte und ber Gelichter B . 


Ein gezäumtes von ben ſchwarzen Roſſen J 
Einmal zu beſteigen, o wie waͤr es? 
Sid, aus Liebe zu dem liebſten Freunde 
Einmal anzuſtrengen, o wie wär es? 


War ich nicht Dein angebetet Bildniß ohne Gleichen? 
War ich nicht Dein liebend Liebchen ohne Sleichen? 
Und. wenn Dein Braumer_drüber mager würbe, was denn waͤr es? 
Sich freiwillig einmal anpufluengen, © mas benn wär u 


.J 


u 4. 


1) Pallas, Sammlım or. Ra ten über bie mongoli 
Bölterfeaften, Petersb. 1776, a u geuſche⸗ 


⸗ 


9— 





5 Kalmuͤckiſche Lieder. 


Wir hielten Treu und konnteſt Du mir nicht trauen? 
Und war ich nicht Dein einzig liebend Liebchen? 
Du Kiefernbaum, am Fluſſe aufgewachſen! 
War ich nicht Dein gefaͤllig liebend Liebchen? 


— 


Beſuch des Geliebten. 


Da kommſt Du hergeritten auf dem ſchoͤnen Fahlen, 
Wie Du ſo kommſt, wie herrlich iſt Dein Anſtand! 
Du Kiefernbaum, ſchnurgrade aufgewachſen! 
O denk nur nicht, ich ſei berauſcht, Du Meiner! 
Tief denkend ſaß ich uͤber die getraͤumten Traͤume 
Da koͤmmſt Du ſelbſt zu mir heran Du Meiner! 
Schon wollt ber Nachbarn Huͤlfe ich erbitten, Du Meiner, 
Da Eimmft Du, fag woher? Du Meiner, bei mir an! 
Dein Anbtlid ift mir wie dad Morgenroth der Sonn’ o Meiner! 
Deine Schönheit gleicht der Blume! Du Meiner, ich faß im 

Gram mich weidend, | 

Da koͤmmſt Du unvermuthet bei mic anl u 





I, 


4 


Mond und Sonne. 


Aa! Du mein unvergleichlich lieber Liebling! 
Wie an der Pfeiltaſche ein Schmuck, mein Liebling! 
Du meiner Seele einz'ges Ziel, mein Liebling! 
Ohn' Falſch! ohn' Zorn! ſanfimuichig, Du mein Liebling! 
Ohn' Stolz, ohn' lächerlichen Zwang, mein Liebling ! 
D Du bei Herz mit meinem tft Ein Kern! 


Wer iſts wohl, der an Die zu tadeln wuͤßte? 
Thuts Einer, thut ers nur aus Neid!. 
Ad laß fie Tagen was fie wollen! 
Der Tadler lebt zu feiner eignen Schmach. 


Am Hinmmel glaͤnzt bie ſchoͤne Sonn⸗ und ber Mond; 
Auf Erden fieht man Dich und mid, uns beid’ allein; 
So wollen wir nie von einander geben, 
Des Lebens Freuden mit einander theilen! 


Kalmtdifche Lieder. 


-. Der im Felde Sefallne 


Dein gelbfahles Roß, Geliebter 
Am Sallfluß finkt es hin ermattet! ' 


Du FÜR mein tapfeer Füngling, Du ber Meine! 
So mag der Mond Dir zur Gefaͤhrtin werben! . 


„Das Adlergefieder, mein Haargefleht,*) 


Nehme ed von mir, bringts treu den Meinen zus - .ı 7: :.; 


Ah kommt Ihr an, laßt meine Zaͤrtlichſte * 
Die Schreckenskund' auf zarte Weiſe wiſſen! 
Und ſaget ihr, die goldgeſchriebne Seelmeß) 

Son fie zwoͤlf Jahr lang für mich leſen lafſen!“ 


Fe R 


Ach ja! hab’ ich body ſchon den Dir beflimmten $ahlen 


Tür Deine Seelmeffen verwendet, Kiebfter! 


„Wenn Ihr beim Ruͤckzug meiner Liebe denken, 
Zieht nicht vorüber bei der Zärtlich-Fiebften. 
Daß Du nicht kamſt, ich ſchriebs der Ferne zu, 
Dod ah! nun bricht mein Liebend Herz um Dich! 


Ad, hätte doch an die drei Hügel des Sammar⸗See's 


Dein fchöner Fahler Dich zurüdgebracht! 

Du wadrer Füngling, ad Du fonft der Meine! 
- Könnt ih Di jemald aus dem Sinn verlieren? 
Ach ſaͤh ich doch Did einmal, einmal wieder! 








Der KRalmüd in der Fremde, 


Des Morgens wenn die Stimm’ erhebt die Letche 


Und ihre Lieder. ſchon ich höre, | 

Da muß ich gleich an meine Lieben benfen! 

Ad, Bater, Du geübter Bogenfhlgel 
Ah, Mutter, Du fo lieblich dem Gemüthe! 

Und muß es denn bei den Gedanken bleiben? 

Ach nur Betrüger find Gedanken! U 
Nur was die Sinn’ erkennen, das iſt Wahrheit. 
D laßt Ihr Freund’ es Euch gefagt fein, 
Gewaltig find des Schickſals Fügungen, 
Verborgen iſt die Zukunft unfres Lebens, 

Bon felber kommen unverhoffte Sorgen, 

Und Umſturz und Veränderung find ber Lauf der Wett. 


1) Dee Sterbende wirb bier fprechend eingeführt. 
2) Schabba, die Seelmeffe ber Buddhiſten. 
4* 








52 Kalmückiſche Lieber. 
Der Burückgebliebnen Klage. 


Unter Katharina ber Zweiten entzogen fich ploͤtzlich die 
Zorgoten, eine der Wolgmifchen: Kalmuͤckenhorden, bar Ober⸗ 
herrichaft des ‚weißen Chang,” "wie bie vuffifchen Herrſcher 
bei den aflatifchen Voͤlkerſchaften heißen, durch bie Flucht, 
um fich unter chinefifche Botmäßigkeit zu begeben, was ih⸗ 
nen au, nachdem fie ſich durch die Kirgifen. durchgeſchla⸗ 
gen, und ungeheure Verluſte an Menſchen und Vieh erlitten, 
endlich gelang. Dieß gab den surüdgeblibenen Horben 
Veranlafjung zu manchem Klageliebe. 


Dft wenn Himmel und Sterne in Klarheit prangen, 
Wird alles plöglich durch Wolken verfinftert! 


Fa! man möchte ſich felbft und die Schickung verwünſchen! 
Wie werden nun auf den Bergen die ſchoͤnen Schimmel a6. 
magern! 


Was habt Ihr Torgoten denn von uns Nachgebliebenen ge⸗ 
dacht? 

Auf den ſteilen Gebirgen o wie werden Eure ſchwarzen Heerden 
dahinfallen! 


Ach zieht nur hin, mit dem Wunſche uns wiederzuſehen! 
O wie werden die ſchoͤnen Braunen Berg auf, Thal ab; matt 
werden und mager! ae 


Ad gönnt Euren Lieben den Wunſch ‚mit Euch ſich einſt we 
ber vereint zu fehn. 
D wie werben auf dem rauhen Boden die fetten Blaugrauen 
herhalten müffen! 
Ah, Ihe Bilder der Götter! laßt Ihr uns ganz huͤlflos! 


*r 


, Bebuinemieher. . &8 


"lei: Beduinenlieden. * Pure 


it ua 5 ER 

. . . , 3 2.2, . „ v 
Y 4 ln ee TER Ta ENT NW In: 
re 23 


Mefämer ber: Weiber von Aleygat. 
= Der Aeygat iſt am Sinal zu Haufe. Der Mefämet 
und Afämer werden zur Begleitung zweier intereffänten pattb* 
minifehen Taͤnze geſungen Der letztere iſt "zune Preis voh 
Helben beftimmt; im erſtern preißen die Mänter” ewohn⸗ 

die weibliche Schönheit. ‚Die Weiber‘ von Henjak tiber 


nehrlien in Folgenden Verſe ihr eignes Bob; IT —* J 


An 


D Weiber von Aleygat, giebtd etwas das uns verglichen. merbe ? 
Der Himmel nur allein! die Maͤnner ſind die we 
1 


Mefämer eines Zünglings.. 


D Mädchen wenn mein Vater bier ein Efel vor mir flände, 
Verkaufen würd’ ich ihn, daß ich Dich dafür kaufen Eönnte! 


⸗⸗ 


Habü ober Kriegsgeſang 


D Tod! vetjoͤgre deine Wuth! 
Daß uns zur Suͤhne fließ ihr Blut! 


Dada des Kameeltreibers. 


D. Allah! ſchuͤtze ſie vor drohenden Gefahren! 
Seid Glieder, Eiſenpfeiler ſie zu wahren! 


NR⸗ 





7 
F .. s a . ee 4b. ee 


'1) Burckhardt Notes on the Bedoulns. Ueber bie arabiſchen Lie⸗ 
der des Volks in den Seiten, beſondere Cairos, ſi iehe weiter unten : 
Aegyptier. en 


2 Burdharbt fügt hier edle rung Hin “auf NG a r 
treten. 


* 


54 Turtomannifdge Lieder. 


Hodjeini oder Liebeslied. 


Diefe Art Lieder fi nd den Serenaden ober Ständchen 
zu vergleichen Wem ein junger Mann nicht ſchlafen Kann, 
geht er nach der Männer Abtheilung in dem Zelte feiner 
Geliebten oder in eined Freundes Zelt in der Nähe und fingt 
fein Hodjeint bis Tagesanbruch. Seine Freunde verfammeln 
fih um ihn und flimmen mit ein. — Auch die Mädchen 
thun biöweilen bafjelbe. Bon nachfolgendem Liedchen be: 
merkt, Burckhardt, daß es einen Bug von Galanterie ent; 
hielte, da das Kameel ben Weibern gewöhnlich zum Mailer: 
fragen ‚verweigert werbe, wenn ber Brunnen nicht ſehr 
ferne fei. Während die Männer ſich faul. in den Zelten 
fireden und ihre Pfeife rauchen, thun fie alle ſchweren Ar 
beiten. 


"Steh auf, o Bafı") being das Kameel zur Stelle, 
Das ſchwaͤrzliche Kameel das liebt die einfame Gazelle! 
Den fchönen Sattel leg ihm auf, von Nedid die Lederfchläuche, 
Daß in der Kühe den Brunnen es erreiche! 


Zurkomannifche Lieder. 





Kriegslied gegen die Kurden.“) 


Mit Die iſts aus, o At Chan, mit Deiner Groͤß' iſts 
Zur Nachtzeit ruſten wir uns wohl, find fertig fruh zum Strauß 
Bald flieget Eurer Felder Staub unter unfrer Roſſe Hufen! 
In Sammt gehatt davon 2 geführt Eure Fraun um Düufe rufen! 





Tehchter meines Oheims, eine Liebesanrede, wie im alavſchen 
der ‚Beliebte u der aͤltre Bruder “ heißt. 


2) Alex. Burnes Travels into Bukhara etc. Vol. 1, p. iis. 


Iurtamennifche Lieder. —2 


Bis in die Wolfen: ſwigt mein An bei Muh! wer wills 
indern! 

Im Biegenjaht‘) das Tennt Ihe wohl, da werb’ ich Mefhid 
plündern! 

as Du gehofft in Khorafan, das werde all vernichtet, 

Nach Teheran, befiegter, Heid, ſei Deine Flucht gerichtet! _ 

Doh hab’ ich hundert Juͤnglinge Dich dorten zu bemachen, 

Die werden bald, o Ai Chan! Di zum Gefangnen machen! 

Nach Khiva führ ich Dein Geſchuͤtz — mit Dir iſts aus o Held! 

Denn meine Krieger ſamml' ich dort wohl auf dem ebnen Feld! 

Und biſt Du klug, denk' meines Raths und Du verſchmaͤh 


ihn nicht, 
Einen Juͤngling und vier Mädchen ſchoͤn fend’ mie als Zinfespfliche! 
D Bey Muhammed !?) diefer Zeit mir's nicht. an Gluͤck gebricht! 


Lied") zu Ehren eines Roſſes Kuruäli | 


Ich halt ein Araberroß fuͤr den Tag der Schlacht 
Und leb' in ſeines Schattens kuͤhlender Nacht! 
Die Helden erſchlag' ich im Kampf, in dem heißen, 
Halt ein Araberroß und ein Schild von Eiſen! 
Kuruchli! 


Den Eiſenbogen den bieg' ich am Tage der Schlacht, 
Sig’ gerad auf dem Roß und Keiner wanken mich macht! 
Nicht Bruder noch Schweſter mir ward, als einziges Kind bin 

zu preißen, 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von Eifen! 
Kuruchli! 


Vor meinem Athem da ſchmilzt das Eis auf den Hoͤhn, 
Das Waſſer meiner Augen das machet Muͤhlen gehn! 
Alſo ſprach den ſie Jonas den Puraͤer geheißen, 
Halt’ ein Araberroß und ein Sa von Eifen! 
Kuruchli! 


„D Ihre Art der Zeitbezeichnung, die fe mit ben Mongolen ‚gemein 
aben 

9 Name des Dichters, wach dem Vorbilde der Perſer und Thrken, 
die ebenfalls in der legten Beite des Gedichts den Namen ber, Dichters 
einzuflechten pflegen. 

8) Burnes 'Travels into Bokhara etc. Vol. ET, p. 59. 


ss Turkomannäeifche Lieder 


Kurdifches Kriegslied. 
(Gegen die Zurkfomannen). 


Mein Gruß den Tuka's! 's ift ein Ort der iſt Ukuj ge: 
u beißen, 
Nun lang genug ſchon thärft Du Dich des Ortes Herren preißen! 
Haft manches Jahr gefeffen dort, num iſt e8 Zeit zu weichen 
Denn bald wird Begler! meine Schaar von Helen Dich ere 
. reichen. on 
Mir ſchlagen unfre Zelte auf, auf den Nifad Wieſen, 
Wir biafen Die zum Rüdzug, wenn Du fliehft auf raſchen 
Füßen! 


Die fangen unſte Reiter auf, die zu entfliehen eiten,. - 

Und Roffeshufen treten die, die zaudernd hinten weilen. 

Sn Eurer Töchter ſchoͤn Gefiht woll’n ohne Scheu wir fehauen, 
Gewaffnet unfre Kriegfchaar fprengt dahin über Eure Auen! 
Und das Geſchuͤtz das führen. wir ‚vor, Deiner vr Mall, 

Ihr Mauern von Akkul erbebt vor’ feinem’ Widerhall! ’ 

Ein maͤcht'ges Heer bring’ ich mit mir, davor da ſollt Ihe 


en fieben . - . 
Wenn längs ber Ebne Kipſchak wir mit ſcharfen Waffen ziehen. 
Und in der Ebne Maimuna meine. Reiter figen ab . . , 
Und machen Deinem ganzen Volk die fand’ge Wuͤſt' zum Grab. 
Denn in bie fand’gen Hügel’ nein Ihr werdet vor uns fliehen, 
Wo Euch der Saumen- glüht und brennt, die Füße Blafen-ziehen, 
Wo Ihr Euch auch verbergen moͤgt, meite'Kührer raus Euch 


ä in jagen . . en. 
Und wir, wir find gleich hintendrein und Euch in Fefleln 
ſchlagen. 
O Duſchkun! aus mir ſelbſt ſprech ich! — o wollt zum Muth 
J Euch ſpornen! on 
Die Ehne nun fo fihön, wie bald für Euch ein Bett voii 
. .. Dormen!') En 


1) Da wir bie brei legtern Lieber nur durch das Medium ber 
engliſchen Sprache kennen, und weder bas Original noch ein Win über 
das Versmaß mitgetheilt ift, fo können wir aus ber Verfchlingung bed 
Dichternamens in ber vorlegten Zeilg und aus bem Einfluß bes Perfi- 
ſchen auf das Türkifche überhaupt nur errathen, daß fie, wie bie 
Lieder jener Sprache, in Keimen verfaßt find, und haben darum bie 

utfche eberfegung 'gereimt, bie dennoch der engliſchen ſich aufs Ge: 
nauefle anfchließt, el 
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meladifqhe und polyneſiſqhe Voltetlchaften. 


Nach bieſem cutſoriſchen— und: unbelohnenden— neberblie 
des unermeßlichen Feſtlandes von Afien, wenden wir und 
den malayiſchen Voͤlkerſchaften des indiſchen Archipelagus 
und den unzähligen ihnen verwandten Infelvoͤlkern nes füb: 
Uchen Weltmeers zu, die ſeit geraumer Zeit der Gegenſtand 
fo mamnnichfacher ſcharffinniger und gelehrter unterfuchmngen 
geweſen ſind. u 

. Die Einwohner bes indiſchen Archipelagus von Suma⸗ 
tra bis nad) denn philippiniſchen Inſeln, einbegriffen die Be: 
wohner der Malayiſchen Halbinfel, "gehören ſaͤmmtlich zu 
ein und. bemfelben Geſchlechte, und was fuͤr Verſchiedenheit 
auch gegenwaͤrtig in ihren Sprachen exiſtiren moͤge, fo find 
fie doch unmiberfprechbar - alle Zweige ‚Eines: Stammes. 
Alles aber was uns hier angeht, iſt die Identitaͤt ihrer 
geiftigen Faͤhigkeiten und Anlagen, zwar nicht im Grabe 
derfelben, “aber. in den eigenthümlichen Grundzügen ihres 
Charakters. : Im Betreff auf ihren poetiſchen Genius haben 
wir fierul Ein großes Ganzes zu betrachten. Die hyper⸗ 
boliſche und bildliche Weiſe des Ausdrucks, die den Oſten 
charakteriſirt, und die wir gewöhnlich auch bei allen unci⸗ 
viffirten Voͤlkern fuͤr natürlich zu halten. pflegen, finde 
ſich nach Gramfurd’s, öined Kenners ihrer Sprüchen, Urtheile, 
in feinem. einzigen Idiome ber Infeln. Was mefaphorifch in 
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ihrer Poeſie iſt, haben fie von den Hindu erborgt; Die einzige 
Schönheit ihrer rein nationellen und bei ihnen ohne dieſen 
Einfluß erzeugten Poefie befteht in ihrer Einfachheit, und 
einer Mannigfaltigkeit von glüdlichen Gleichniſſen und gut 
gewählten Beiwörtern. Wir floßen in denjenigen Liedern, 
die den Europdern ald befonders günftige Proben ihrer 
Poeſie mitgetheilt werden, in der That nur auf fehr wenige 
Züge auffallender Originalität oder einer kuͤhnen, feurigen 
Einbildungsfraft. Allein der Geift beinah aller ift in voll 
fommner Webereinflimmung mit jener wunderbaren, vocal⸗ 
vollen Weichheit des Klarige&, die in höherm oder geringerm 
Grade allen diefen Sprachen eigen iſt. Wir erinnern den 
Leſer, daß alles, was eigentlich zur Literatur gehört, und 
wovon ıumter ben. civilifirteften dev morgenländifchen Natio⸗ 
nen der. größte Theil in einer. verfchiebenen geheimen Sprache 
geſchrieben iſt, von unfern Betrachtungen ausgefchloffen -ift, 
und Haß auch, was die Poeſie der Vernacularſprachen ber 
trifft, wie und auf ben Theil befchränten, ber bem eigent⸗ 
lichen Volke vertraut iſt — eine Unterſcheidung, die natuͤr⸗ 
lich nur auf die civilifirtern Nationen anwendbar iſt. 

Wir betrachten zuerft die Javaneſen, die als Nation, 
sucfichtlich der. Bildung, an ber. Spige der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Inſelbewohner ſtehen. Die Anterhaltungen ber: pror 
felfienirten Ergähler und dad pantomimifche Drama, machen 
wie bie aller orientalifcher Völker, auch die Hauptergögung 
ber Zavanefen aus. Ihre Drama's befonders haben, wie 
dieider Siameſen, eine durchaus natiomelle Eigenthuͤmlich⸗ 
keit und. ;fcheinen aus grauem Alterthum. zu ſtammen. Die 
Gegenſtaͤnde derſelben find indiſche Regenben. oher fabelhafte 
Geſchichten ans ihrer eigenen frühen Vorwelt, alſo aͤlter als Die 
Einführung der muhammedaniſchen Religion. Wir finden in 
ihnen nichts, was wir dramatiſche Handlung nennen moͤchten, 
ja ſelbſt nur ſehr wenig Dialog. Letzterer aber wird immer aus 
dem Stegreife geführt, wenn die Schauſpieler lebende Per⸗ 
fonen, und nicht, wie es oft der Fall iſt, Pupy enoder durch⸗ 
ſichtige Schattenbilder find. In dieſem Falle michſen ſich 
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bie Zuſchauer meiſt mit bloßer Pantomime begnuͤgen. Moͤ⸗ 
gen bie Spielenden nun aber Menfchen ober Puppen. aber 
Schattenbilder fein, .die Erzählung von dem, was fie vor⸗ 
zuſtellen haben, wirb allemal von einem Manne gegeben, 
ber Dalang genount wird, unb deu Crawfurd mit den als 
ten. .englifhen Barden oder Minftreld vergleicht. Diefer fitt 
gerade vor. den Zuhörern, fo daß ihn alle fehen und hören 
Eönnen, und erflärt ihnen die Handlung, indem gr in bem 
gewöhnlichen recitativifhen Singfang bed Drientd eine van 
ben befannten metrifchen Romanzen, von deren Werth for 
gleich weiter Die Rebe. fein wird, ftüdweife berfagt, morauf 
denn bie Schaufpieler, Menfchen oder Puppen, die eben 
beſchriebene Handlung ausführen,. erflere mit eingeftreuten 
Dialogen, lebtere rein. pantomimifh. Solch’ eine Auffübr 
rung, wenn fie von einem vollen Muſikchor begleitet wird, 
verfehlt nie einen mächtigen Eindrud auf die Eingebornen 
zu machen, während fie einem Europäer im hoͤchſten Grabe 
langweilig fcheint. Der einzige Theil der. Vorſtellung, ber 
felbft einan gebildeteren Gefhmad einige Ergoͤtzung ge: 
währen kann, find gewiſſe Buffonerien und Harlequinader, 
bie.ben regelmäßigen Scenen bed Dramas zum Zwiſchen⸗ 
fpiele dienen, und für welche die orientalifchen Inſelbewoh⸗ 
ner, ımd. ganz inöbefondere die Javaneſen, ein hoͤchſt merk⸗ 
wurdiges Talent haben follen. Eine vorjaͤhrte Gewohnheit 
bat. den Gebrauch eingeführt, bie alten hiſtoriſchen Scenen 
durch. Menfhen, die neueren der Gegenwart durch Puppen, 
die indiſchen Legenden aus der Ramayanı und Mahabha⸗ 
rata aber von gewiffen Schattenbildern aufführen zu laſſen, 
Die wohl eine nähere Befchreibing verdienen. Diefe Figu- 
ren find. ehngefähr: 20. Zoll groß, aus roher ungegerbter 
Buͤffelhaut gefchnitten, meift ſtark bemalt und vergoldet, 
und werben: hinter: einem mit weißer. Leinwand. bezogenen, 
durch Lampenlicht erhellten Schirme bewegt.’ In einem 

‚ " on . we IE 


1) Siehe Crawfurd’s History uf the Indian Archipelago, Vol. 1. 
p- 126. — 180, 
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ſpuͤter mitzutheilenden malayifchen . lebe werden. mit finden, 
daß ein glühender Liebhaber feine Schöne: mit !einen ſolchen, 
ans Büffeldaut geſchnittenen Bilde vergleicht. 
Diie hiſtoriſchen Romane der Javaneſen und der andern 
archipelagiſchen Staͤmme werden. von den urtheilfähigften 
Kennern derſelben für hoͤchſt ſchwach und kindiſch gehalten: 
wie in der That alle diejenigen ihrer Erzeugniſſe ſind, welche 
mehr oder weniger das Denkvermoͤgen in: Anſpruch nehmen. 
Ein feuriges Kriegs⸗, ein zaͤrtliches Liebeslied moͤgen bang 
und wann der freie Erguß auch einer unausgebildeten! aber 
mächtigen ober gluͤhenden Empfinbungsweife :feinz "aber 
epifche, aus mehreren Theilen zufammengefegte Erzeng⸗ 
niffe, ‚wenn fie irgend einen. Werth haben ſollen, erfordern 
einen gebiegnern Berftand und einen hellern Gedankengang, 
als es gewöhnlich bei orientalifhen Dichtern der Fall ift, Die 
Javaneſen befisen eine Fülle von Iyrifcher Poeſie, Lieber, in 
gewiſſen :geregelten, . auf .eigenthümliche Weife, : gebildeten 
Stangen: verfaßt, die von. einer großen Manntgfaltigfeit im 
Technifchen. zeugen. Was eine nähere Befchreibung Diefer 
wunderlichen Versmaaße betrifft, ſo verweisen, wir den Leſer 
auf Crawfurds ſehr ſchaͤtzbares. Werk: uͤber ven. indiſchen 
Archipelagus. Wir erfahren jedoch daraus nicht, :ob:.bie 
Gefänge, mit denen fie: ihre Taͤnzee zu begleiten pflegen; 
und ·die oft: ganz aus dem Stegreife: gedichtet find, Diefelben - 
kuͤnſtlichen Bersmaaße haben. Wir geben weiter unten. at 
Probe ‚ihrer Liebeslieder.. Ob dieß zierliche Gedicht, das 
uns. dem Charakter nach fehr einfach,: obwohl in der Dik⸗ 
sion ‚etwas: uͤberladen fcheint, das Erzaugniß eines: Saͤngers 
aus dem Bolke oder eined Literators iſt, gehtsnicht Deutlich 
bevor, allein der Verfafler des ‚angeführten Werkes fagt 
ausdruͤcklich: noch heutigen Jages machen die. jnnaneflfchen 
Bauern, die gemeiniglich weder. lefen noch .fchreiben. Einnen, 
ihre Lieber in ben. männlichen. eigenthuͤmlichen Bersmaaßen, 
in denen bie literarifchen Produkte gefchrieben find. 

Die Malayen, die urfprünglich aus dem Königreiche 
Menang Kabao, im Innern von Sumatra, ftammen, pexr 
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breiteten fich in fruͤhen Beiten über die malayiſche Halbinſel, 
und von da durch Kolonien uͤber bie Küflen von Bornen; 
Java und Kelebed, zurück nach Sumatra, und: Rad: den 
öftlicher gelegenen Inſeln. Ruͤckſichtlich auf Literatur ;urid 
Givitifation ſtehen fie unter den Javaneſen; allein fie find 
ein Volk von mehr poetiſchem Gepräge. Ihre fanfte, ma 
lodiſche Sprache, die lingua franca des Orients, ift durch 
die große Einfachheit ihrer Struktur und ihren Reichthum 
von Reimen beſonders den extemporirten Ergießungen eines 
augenblicklichen Gefuͤhles aͤußerſt guͤnſtig, die wir Impro⸗ 
viſationen zu nennen pflegen. Die Malayen bringen alle 
ihre Mußeftunden — die nah Marsden den größten Xheil 
ihres Lebens in fich begreifen — mit Herfagen von Liedern 
ober fonftigen Gedichten zu. Bei ihren Feten, Hochzeiten 
und dergleichen, pflegen fie, in einer Art von Recitatie, 
verfchiedenartige Gedichte, beſonders aber hiſtoriſche Erzaͤh⸗ 
Jungen vorzutragen, bie berfelbe Schriftfteller. mit den alten 
englifhen Balladen vergleiht, und deren hauptfächlichfler 
Segenftand Liebe iſt. Diefe Gedichte, Die Dendang ge 
nannt werben, find häufig ganz aus dem Stegreife. gebiche 
tet, bald von Männern, bald von Frauen, oft au von 
beiden zugleich, indem einer den andern antwortet, und 
bad Gebicht dadurch, wenn nicht einen dramatifchen, doch 
einen bialogifchen Charakter gewinnt. Nach Marsdens ver 
trauenswerthem Urtheil find diefe ertemporifirten Erzeug⸗ 
niffe oft bewunderndwärdig angemeflen, und voller gefchid: 
ter, ja wißiger Wendungen!) Eine andere Dichtart iſt der 
Sayar oder Shaiar, zwar arabifchen Urfprungs, aber unter 
den Malayen vollftändig ‚eingebürgert, „Es find gereimte 
Berfe, fagt Crawfurd, von acht bis zwölf Sylben in einer 
Zeile, den üblichen gereimten Versmaaßen ber neuern euro: 
päifchen Sprachen ganz aͤhnlich. Gedichte diefer Art. find 
oft von beträchtlicher Länge, und ihr Gegenſtand ift entwes 


1) History of Sumatra by W. Marsden, London 1783. @. 
161, 220 und 230. 
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der eine reine Fiktion oder eine Begebenheit aus der Ge⸗ 
ſchichte, fo behandelt, als wenn es eine waͤre.) Ob vas 
ſtrenge Urtheil, das derſelbe Schriftſteller faͤllt, indem er 
hinzufuͤgt, „daß dieſe Verſe nur fir Auge und Ohr Poeſie 
ſeien, indem ihnen es an dem eigentlichen Weſen der Poeſie, 
Phantaſie und Leidenſchaft, gänzlich gebraͤche,“ gerechter 
Weiſe auf das Fragment, welches wir weiter unten mitthei⸗ 
len, angewendet werden koͤnne, moͤge der Leſer ſelbſt beur⸗ 
theilen. 

Enntſchieden volksthuͤmlich iſt der Pantun, ein kurzes 
Gedichtchen oder vielmehr ein Einfall in Verſen, deren Ab⸗ 
faſſung eine der hauptſaͤchlichen taͤglichen Unterhaltungen der 
Malayen ausmacht. Dieſe kleinen, faſt immer extemporirten 
Verschen ſind natürlich von ſehr ungleichem Werthe. Einige 
wenige, die beſondern Beifall finden, werden auswendig 


gelernt und oft wiederholt. Daß ein Volk, das in ſolchen 


Witzſpielen eine Lieblingsunterhaltung findet, nicht geiſtlos 
ſein kann, iſt gewiß. Wettſtreite in dieſer Art von Verſen 
werden oft Stundenlang fortgeſetzt, ohne jedoch daß die 
Kaͤmpfer ſich dabei Ruhm erwerben; augenblicklicher Beifall 
iſt das höchfle, worauf fie Anſpruch machen koͤnnen. Jede 
Stunde gebiert hundert neue Einfaͤlle und gerade dieſe poe⸗ 
tiſche Erfindungskraft und Schnelligkeit der Auffaſſung iſts, 
um deretwillen wir die Malayen mehr bewundern als an⸗ 
dere weiter in der Cultur vorgeſchrittene afiatiſche Natio⸗ 
nen, um ihrer kuͤnſtlichern Geiſtesprodukte willen. 

In der Muſik ſtehen die Malayen den Javaneſen weit 
nach. Doch ſollen ihre Melodien nicht ohne Lieblichkeit 
ſein, und Marsden findet die der Malayen auf Sumatra 
ben iriſchen verwandt.) 

Die dritte Nation des oͤſtlichen Archipelagus, die un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit feſſelt, ſind die Bugis, auf der Infel 
Celebes, nebſt ihren Nachbarn, den Macaſſaren, oder Mung⸗ 


1) History of the Indian Archipesago. Bd. II. ©, 49. 
:2) History of Sumatra. S. 160. 
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taffaren, die verſchiedene, obwohl genau verwandte Sprachen 
ſprechen. Beide dieſe Sprachen find hoͤchſt ausgezeichne; 
durch Weichheit und Wohllaut, ja fie übertreffen in biefer 
Hinfiht noch dad Malayifche, beſonders dad Macaſſariſche, 
wovon Grawfurd meint, daß die Organe des Volles kaum 
fähig ſeien, zwei durch Vocale ungetrermte Gonfonanten 
audzufprechen, fo daß felbft fremde Wörter, wenn in ihrer 
Sprache aufgenommen, eine volllommen veränderte Geſtalt 
gewinnen. Bei beiden Diefer Wölkerfchaften genießen bie 
Frauen eimen Grad ber Freiheit und bes Einfluffes, der 
ihnen "fetten von uncivilifirten Voͤlkern - zugeflanden wird. 
Ste ftehen Hoch Über den andern oͤſtlichen Inſelbewohnern, 
durch Unabhängigkeit und Energie des Charakters. Die 
Bugis inshefondere find ein thätiges und Eriegerifches Bolt; 
fie haben eine . eigene Literatur, und: find die maͤchtigſten 
und gebildetften von beiden. Die einen wie bie andern find 
reich an Kriegs» und Liebedlievern und ſind als beſonders 
poetifch fchöpferifh im ganzen Orient befannt. 

Eine andere Völkerfihaft des oftindifchen Archipel, bie 
fehr reich .an eigenthümlicher Poeſie fein fol, find die Ta⸗ 
galas, Die Ureinwohner von Luconia, einer der Philippinen, 
Sie ſollen Hiftorifche.und lyriſche Gefänge von bebeutindem 
Alter beſitzen, die fie ſchon in früher Jugend auöwenbig 
lernten, und während ihren täglichen Arbeiten, befonders 
aber bei .feftlichen Gelegenheiten zu fingen pflegen. Eine 
Probe dieſer Poefien ift jedoch niemals von den fpanifchen 
Miffionarien, durch welche allein die europäifche Welt mit 
ber Zagalafprache bekannt geworden, mitgetheilt worden. 
Wir bedauren noch mehr hinzufügen zu müffen, baß der 
unverftändige Eifer biefer Miffionarien verfucht bat, biefe 
Ueberreſte nationellen, aber freilich heibnifchen Alterthums 
ganz zu vernichten, und fie durch Hymnen aus ihrer eiges 
nen Fabrik zu erfegen. In wie fern ihnen bieß gelungen, 
wiflen wir nicht anzugeben. ) 

1) ©. Asiatic Researches, Vol. V. On the Indo-Chinese lan- 
guages. p. 218. 
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. :Xußer dieſen fünf vorzuͤglichſten Vernacularſprachen 
des oſtindiſchen Archipelagus haben ‚alle die zahlreichen Di 
kette, die von den braunfarbigen Gefchlechtern geſprochen 
werden, welche deſſen Haupteinwohner ausmachen, ihre 
Lieder und rhythmiſchen Weberlieferungen, deren ‚Charakter 
einander eben fo verwandt ift, ald ed die Sprachen felbfl 
find. Schlachten doch felbft die. Battas und andere Kanni⸗ 
baten ihre. Opfer. nicht ohne. Leichengefang! Won den Ne 
gerracen, die über ganz Polynefien zerſtreut find, :und von 
einem dritten dunkelbraunen oceanifchen. Geſchlecht, das altz 
das Ergebniß einer Vermiſchung der beiden erſten betrach⸗ 
tet wird, iſt zu wenig bekannt; um fie in unſere Unterſu⸗ 
chungen einzuſchließen. Und gern wenden wir unfer Auge 
ab von dem wiberlichen Anblide des verworfenften Zuſtan⸗ 
bed ber Barbarei, in welchem fie ihr elendes, ja thieriſches 
Daſein dahinſchleppen! 

= Ein freunblicheres Bild und zwar eins, das in einigen 
feiner Hauptzuͤge vortrefflich beleuchtet worben , bieten uns 
die Gruppen ber Süöfeeinfeln. Die: Periode. des Enthu⸗ 
ſiasmus, in der dieſe letztern als die Sitze urfprünglicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und arcadiſcher Unſchuld betrachtet wurden, iſt zwat 
laͤngſt vorbei. Allein der Zuſtand einer ganz unabhaͤngigen 
Civiliſation, wie gering dieſe auch fein mag, zuſammen ges 
nommen mit dem Umfland, daß fie als die Lieblingspkaͤtze 
der fchöpferifhen Natur erfcheinen, in allem, was bloß 
phofiſch iſt, wird nie fehlen, ihnen das tiefe Interefle civi⸗ 


1) „Um jedoch über die geiſtigen Fähigkeiten diefes Geſchlechts „ 
urteilen, müffen wir auf bed Neu⸗Hollaͤnders Verſuche merken, - die 
Exiegeriichen Thaten feined Stammes durch Poeſie zu verherrlichen, 
ohne Zweifel von der roheſten Art, aber doch immer Poeſie. er 
fchottifcher Geiftlicher, der längere Zeit im Innern ber Kolonie gele 
und die Sprade der Ureinwohner ſtudirt hatte, hat mid 
daß ein eingeborner Schwarzer ihm einft ein Gedicht her * das. die 
Beſchreibung eines Kriegszuges gegen einen feindlichen Stamm enthal: 
ten habe, ein Gedicht von nicht weniger: als fünfgehn Stanzen, u von 
einem nicht unbeträchtlichen Grade von poetiſchem Bee gend. 4 
Origin and Migrations of the Polynesian nations. anmore 
Lang. p. 247. 
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tifieterer :unb geiſtig ‚mehr entwickelter Voͤller zu fichern: 
Die Uehnlichkeit. zwifchen den Bewahnern: der Südſee umb 
den. malayiſchen Einwohnern: von Indien iſt fo: auffallend 
und mannigfach, daß wir nicht länger bepweifeln Tannen, 
bag fie von bemfelben Stamme find. So / wie unter ben 
Letztern, fo finden. wir. auch: die poetifche Saat: über die 
ganze: oreanifche Negien ausgeſtreut; allein.der Keim, der 
nach dem :geifligen Boden, der ihn empfing. hier in Typs 
gen Pflanzen aufihoß, brach an andern Orten nur in eimex 
kaͤrglichen, wilden Vegetation hervor. Wenn wir die: Suͤd⸗ 
feeinfslanen, an und für ſich betrachten und fie unter einan⸗ 
ber vergleichen, : fo dient ber Zuftand ihrer: poetifchen Ent - 
wicklung unſern einleitenden Bemerkungen: über, epifihe.:und 
Eprifche Poeſie zum vollkommeuſten Belege Während einige 
wilde. Stämme ſich hegniegen, ihre kindiſche Freude mb 
ihren animaliſchen Schmerz in rhythmiſchem Geſchrei und 
abgeriſſenen Ausrufungen aubzudruͤcken, beſitzen bie Bewoh⸗ 
ner ber Geſellſchafts⸗ und. Sandwichinſeln, die beide un⸗ 
abhaͤngig von den. Europaͤern wenigſtens ſchon bie. Schwelle 
der Ciltur netreicht hatten, hiftorifche Volksdlieder; und: Ger - 
fänge find: ihre. einzigen Mittel, thatſaͤchliche Ueberliefexun⸗ 
gen fortzupflanzen. Die Sandwichinſulaner begleiten ihre 
Taͤnze mit Liedern, die zu Ehren ihrer Haͤupter und Hel⸗ 
den abgefaßt ſi ſind, und oft einen ausfuͤhrlichen Bericht ih⸗ 
rer Thaten enthalten: . Bon ber Beoölkerung: Tahitis 
fagt der englifche Miffionarius Ellis: „Ihre Lieder waren 
meift bifforifche Balladen, die in ihrem Charakter nach bem 
Gegenftande, den fie. behandelten, variirten. - Sie: waren 
erſtaunlich zahlreich. und’ jeder Lebensperiode und: jeder Se 
ſellſchaftsclaſſe ungepaßt. Den Kindem wurden diefe Ubus, 
wie fie: genannt: wurden, zeitig. gelehrt; - und fie Aembei 
roße Freude varin fie herzuſagen. Viele Ihrer Lieder be⸗ 
ſtanden in Legenden, d. h. Geſchichten ihrer Goͤtter; 
andere beſangen die Thaten ihrer Helden und > Häuptling, 


-1) Blis Polygesian Rencarches , Nol. IV. 


CEt 


s Poldutfifche. Voͤtkerſchaften. 


waͤhrend wieder andere Einer: verwerflichern Charakter hat⸗ 
ten: Dft, wenn. beb feſtlichen Gelegenheiten vorgeträ« 
gen, wurden fie: wit Geſten und. mit Handlung beglei⸗ 
tet,. bie mit den PBeſchriebenen Ereigniſſen AWoereinſtimmten, 
und nahmen fo’ einen -biftrionifchen Charakter; an. Manch⸗ 
mal word’ hei: oͤffentlichen Gelegenheiten: eine Art Pauto⸗ 
mime dargeſtellt. Sie hatten ein Lied fuͤr den Fiſcher, ein 
ainderes für Den Bootzimmerer, ein Lieb beim Umhauen eis 
ned ‚Baumes zu fingen, ein Dieb wenn das Boot ing 
Waſſer 'gelaffen ward. Aber dieſe Lieder waren mit wenig 
Ausnahmen entweder ngbbendienenifchen ober unkeuſchen In⸗ 
haltes, "und. wurden baher aufgegeben als das Volk dem 
hejoniſchen Gottesdienſte eutjagte. Wir hörten: indeß gele⸗ 
gentlich einen Theil dieſer Lieder tecitiren, wenn ibgend 
etwas vorfiel, was ben Begebenheiten verwandt: war, ibei 
denen: ‚fie "früher gefungen zu werden pflegten.“ Ta 
Die rührende Schönheit ihrer Leichengefänge und fons 
fligen, elegiſchen Lieben, verſichert E83, Habe ihn oft gewal⸗ 
tig egäffen: Oie Folgenden Verſe aus einem ſolchen Ma⸗ 
geßeve erimeni: ei an eine: beſonders beliebte Enues 
tungtfotm ſlvigher namentlich ſerbiſcher Lieder: 


we Be en Kegentropfen Auf. bes Me eres Anttie J 
Niqt —— finds, bie —* Orcs N 


Wenn ‚mot opt dem aſtindiſchen Archipel, Re. Gens 
—*8 bes polyneſiſchen Cipiliſation, uns ‚nach Weſten 
wenden, fo begegnen unB dieſelben charafteriſtiſchen Alıge 
in der malayiſchen Population von. Nadagaskar.Sachlreiche 
Lieder dieſes Volkes ſind dem deutſchen Leſer ſchon aus 
Huber befannt; wir meihen einige davon unſeren Veiſpie⸗ 
len an. Wir: Finnen. jedoch nicht Jaͤugnen, haß wir und 
einiges Berdachtes degen ibre Erhen ht anbiaon 
— — . I EEE Bu „f " 


‚‚ nnd —* ein Kukuk aus. dem Dante. un 
er nicht ein grauer Kukuk war es, 
Zeliga’s bejahrte Mutter war es.“ 
Volksliebrr der Serben, Sb: I. &. 164. 


Is onme ſiſch e Kiedert. 4 


koͤnnen. Die franzoͤſi ſche Sppache bach in fair uns 
zugänglich geworben, hat'eine ſo umbeſtegbars loghſche Regel: 
vechtigfeit, daß fie Ki wie von ſelbſt ein Bl PUR feine 
natürlichen ( Gewandes eutkleidet J)J 


J ar a Pa Ey? Be — st 


En IL SER vn J J As: 


3 van Air Ser. Hate. 
a — SER 03 


tt Di 2 ARD m bi) 
ei} IDTAHI — tt 





M i 
ae. Man neh N 51 
Biche: Shlehı. 3 ing, 
Bin id meint. Sa 
Die Bewart dieſes dichesnheigt: Sineni. Mchtiſleben⸗ 
bis achtſylbige reimloſe Verſe wechſeln — willkuͤr⸗ 
lich mit einander ab und enden regelmaßig in’ Äh hen gwoͤlf⸗ 
folbigen. fir —: bj 


si, voab ml. dd ie last 2 
Durchwandert tauſend Stade, Wach i. .. sic 
Nicht faͤnd ich eine! Andee mehr/nd burn, moi 
Mie Du, mein allerſchoͤnſtes Bieh1:!" 3 Bi ‚lad 
Dein Angefi cht ift wie der Mond N hd 237 

ie Stim 1 duhflerte Iiu u 20 ginn * 

e- Nimyeifäfhte: Üege hehuf dad ah Di puẽ 

= Brau ift glei dem Imboblatt; 
Die Augenlieder aufwärts fchaun, 


Und, wellenfoͤrmig Hießt ‚Dein, langeß Kirn, Pen 


Gas. weizend: find bie Aeuglein ſcharf igectünkeit, D (= ' 
Are en ——— Ele: Manit). — X on 
2332),% r! 119718 
De hf uk BE Mi. ber ai, Raugeſtn ri 
2 BT ei ed le IR "bin er 
1% 5 auttes"Wyı an he — aller ns 
ya —* tuence "m —— M anasi dia! Ka: en 
some "nous la nation hd p e ae 

Yan —3 — au. higer utherſetüng den: ai Kain Yon 
" 9) Düren oder "Durian (Dürio Zibethinüs), eıne —— 
oſtindiſche Inſelfrucht, die wenn bie Rinde geloͤſt iſt, in fü 
Dampier in vier natürliche Theile zerfällt. 

8) Mangoftin ebenfalls eine fehr beliebte Frucht der oſtindiſchen 
Inſeln, die dem Granatapfel gleicht. 

5*+ 






—8X 


I) JaväuneſiſcheLbedei. 


A.. Die ſchlanke; Map iſt Ueblich "en. . i :. 
of, Du ls iR wie Heide as Sn on 
2er eicht Kinn 3 
——— Hals dem — HE nn 
Der breite Bufen wie et lieblich iſt, 
Mit Brüften elfenbeinernen Cocosnuͤſſen gleich. 


Die Brüfte meiner Sürftin find 

Zwei junge Cocosnuſſ' mit- Koh, ante; > >. 

So voll And gkaͤtt beraufchend, 

Gleich um verruͤckt zu werden ! 

Die Schultern fchlank, geglättet ! 

Die Arm’ ein abgefpannter Bogen ! 

Die Tail als müßte :fie zerbrechen 

Die Fingerfpigen, bdornengleich, 

‚Ruß Risa ara ‚and. foidde: uimbı gan een! 


ER BE 2 ai re 
—J * vehldehudet DEE m. ran 
lei, wie die Pudachlumez ee 
Gewoͤlbt die Sohlen ihrer Füße, m 
Die Schönfte ſiehet aug als ob par. —F 
Vom Hauch ber Lieb’ ie ee! ur er 
Wollt' ich die Meize all tn u 40 
Der Lieblichen aufzählen: —B—— 


Wie wenig Zeit, wie viel m hun tı- * 
Sucht' ich ein Jahr ich finde hrs in mar: 


Pads 
2.14 = 


1) Eigentlich dem inter eines Bhtelfens mit einem n Güte 

) Oramfard’s History‘ of the Indian, Archipelago,' Vol. I. p. 22, 
wo das Original mit. einer. wörtlichen englifchen Ueberfegung zu Anden, 
Anderen Orxtä. bemerkt diefer eäheififeler, indem er von „bey Allges 
meinheit des Betelkauens ſpricht: Kein Mund wird für Tchön "gehalten, 
ber nicht Betel Eaut, und in ber Pocf e vergleicht ber Liebhaber oft 
ben. d feiner, Geliebten, mit ejnem var Reife aufgeſ a Gras 
aatapfel: aber Manguf 14 109,,nümlich ber Vergleich auf bey Fand 
Beit „der. elle ten Zähne mit, ben xothen Kernen b —— 
und ber von Betel geſchwaͤrzten Lippen mit. ber Farbe, Weide Ger "u 
er Rinde, annimmf, wenn. Re ber r 


Fa Di a a 7 . , 5 1 
22 — —— —— Een u 
Er Vi ,25—— A DR Ha GL zu Ws, 


*“n 





Maar ifo ste; ° or 
"An einen Jungen, Prieſter Y, 


. "Füngling, Du biſt ein Prieſter. 
Biſt jung’ und ſchoͤn! nn 
Lern zu bezwingen bie Wigteiden, a nn 
Nicht rauche Opium! er 
Juͤngling, | De 


Noch Eennft Du nicht bie Weiber! — 
Viel giebts fich hin zu neigen u 

Und zu begehrten! °" a 
Denk an Dich felbft  ° Fe 
Unb bap e ein Vrieſter Du eworden 2 





ne “ en 
, Mättertig Batnung.: 


Mein ſchoͤnes Mädchen! beingft ben Einkauf Di vom Hure, 
Haft Du den Preis bezahlt, wirf nicht zuruͤck die Augen, 
Geh ſchnell hinweg, 

Daß nicht die Männer Dich ergreifen! 





j uk 


Malayifches- Liebeslied ). 


Wenn meine Liebſte aus dem geuſter fh, g 
Und wie ein Stern ihr Auge glänzt und glüht 
Und Strahlen funkelnd um: fich ſchleßt und fprüht, 
Dann möcht ihr aͤltrer Bruder”) gleich vergehn ! 
: Dem Mange gleicht die Wange hold und ſchoͤn, 
Der ſchlanke Hals, wie: velzend anſuſchn 





1) Sie Thomas Raffle- Java. pp. p. 408, 409. Das urtere 
Liedchen ‚hörte ir Thomas. eine. Frau mit einem Sinbe auf dem Arme 
ſingen. Belde Liedchen find reimlos. 

2) Leyden’On the Languages And Literature —9— the Indo 
Chinese Nations, Asiatic Researches T. X: p. 182, wo das Orts 
ginal mit einer woͤrtlichen englifchen Ueberſetung zu finden. ' 


2) Abang Bi. Altern —RRXX eine ſehr tie Ban 0a 


TO _ Malagifihe Pantans ober Eungebichte. 


Wo wenn fie ſchlucket, Schatten drauf entſtehn! 
Wien Bild‘ im — iſt fie anzuſehn ), 
Die Stirne gleicht dom Neumond im Entſtehn, 
Die Brau’n gewölbt — 0 sum Berzehren [hön! 
Längft Hab ich fie zur Herrin mir erfehn ! 
Men Ring trägt fie von Gevlons Edelſteinen, 
Die langen Nägel wie ein Blitzſtrahl ſcheinen, 
Durchſichtig wie die Perlen ſind, die teinen | 
Der fchlanke Leib, der feinfte von den feinen, 
Der Hals, als wie gemeißelt und. geſchnitzt 
Das Muͤndchen, dunkles Rothholz, aufgefhligt; 
Beredtſamkeit auf ihren Lippen fißt. 
Selbſt ſchmuͤckt fie fi, nicht thut es ihr Gewand, \ 
Schwarz ihre Zaͤhn' — mit Baja ſchwarz geäget ?) ! 
Anmuthig ſchlank — 'ner Königin verwandt; 
Das Haupt ſchmuͤckt ein Sergia⸗Blumenband, 
Nichts was der Schönheit Ebenmiaß verleger! 
‚ Dft will die Seel im Rauſche mir entfliehen, . 
"Aus meinen Augen will heraus fie ſpruͤhe N, | 
Ganz außer Stande fi fe zuäd zu schen) 


Malayifche Pantans oder Sinngedichte. 


. Mur» 2: 3... Zn BEE BEE 
Wozu eine Lamp’ anzuͤnden, 
Menn beine Docht darin... .. 
Eu Liebe. in deu Augen 
Beam nicht Es um Siam 92 


— — 


1) Wie ein in im Edaaſpiel b. p. eine —* obet m Sit: 
tenbilb, wie es oben S. 6%. befihrichen if, 

2) So wie ein malayifches oder javanefi ſches Maͤdchen heranwachſt, 
wird eine gewiſſe Operation mit ihren Zaͤhnen borgenommien die tün 
lich: gefeilt und ducch ein Pulver, das aus gebraunter Cocostſchale bes 
reites ik. unwidenruflich ſchwarz gefärbt werben Weiße Bühne: gelten 
für ſehr unſchoͤn fuͤr —— da der Menſch fie mit bei Afı 
fen, ‚Dunben u. fı @, AN yet Grawfurd’s, Hist. of the Indian 
Ärekipe ago Vor 

haben. de Re —— "bes ri {nalg, fo gut wie möglich 
— — ei Mir demerken Biec, dab die Malayen bie einzig 
chpels find,..d Meim kennt. 


4) um —* —* von dem unbefehreiblichen Wohllaut der ma⸗ 


Molayifche Pantäns; über: Sinngedichte. rt 


JIL7 


Bon Patani das gelbe Beteiblatt, 
Bon Malacca die feifhe Betelnuß, 
Und ein weißgelbes Chriſtenmaͤdchen — 
Dran Eier wohl verdeeben muß! 


10. 


Die reiffte Mango von Patami. - 

Für nen Hirfch ift fie ein. Mundvoll bieß: 
Du bift ein Moslem, ich ein Chriſt, 

Doch werben wir beib’ unfre Fehler ‚nicht 108. 


- 


IV. 


Du bift ein Bambusrohr, ich nur ein ſchwucher Zweig, 
Doch komm nur an, laß und die Waffen weger ! 

Du bift gleich zehn, und ich bin nur gleich neun, 
Doch komm und laß uns uns im Spottvers meſſen! 


V. 


Viele Theile hat die Granate, 
Doc der Saamen ft roth in allen; 
Viele Racen giebtd der Menfchen,, 
Doch das Blut ift roth in allen. 


VL ’ j 
Schuͤttle nicht vom Reis den Stengel, 
Schuͤttelſt Du, der Reis wird ſterben; 
Gieb nicht nach der Jugend Trieben, 
Giebſt Du nah, iſts Dein Verderben! 


—A —2X w omen, ſiche hier 2 este Cünngenicht im Dei 


po gımeo passan "palito se: Be 
Callo tidah dangan sunbunia ? wor zenl 
Ape guno bermine matto u 
Callo tidah dangan sungunia ? rn 


73 . Ein-Bugislied. 


VII. 


Frau'n⸗ und Mannsgeſpenſter wandern 
Bei des Mondes bleichem Licht. 
Schilt nicht wieder, meine Liebſte, 
Hierher kommen thu ich nicht. 


vm. 


Wenn es um den Mond nicht wäre, 
Mär’ fo hoch der Morgenftern ? ' 
MWenn’s um Dich nicht Liebchen wäre, . 
Wär nicht Dein aͤltrer Bruder ') fern? 


IX. 


Der Pfau mit feinem Kopfe nidt, 

Der Pfau, ber auf dem Schloffe ſitzt. 
Menn Iofe die Enden Ihrer Flechte weh'n, 
Erfcheint Ihr Antlis doppelt ſchoͤn *). 





Ein Bngislied 





Der Krieger und feine Geliebte. 


Der Süngling. 
Eja! Du Mädchen meiner heimlichen Liebe, 
Laß Dich nicht leicht zum Trauern bewegen, 
Was Du au immer hörft von ber Schlacht! 


1) Siehe oben die Note 3 zu ©. 69. 


2) Die obigen Pantüns find aus Crawfurds, Leydens und Mars⸗ 
dens oben angeführten Schriften gefammelt. Sie find dort fämmtlich 
im Original mit beigefügter wörtlicher englifher Ueberfegung zu finden. 
Die Keime bes Originals find nicht weniger rob als bie unferer 
Uebertragung. 

8) Asiat. Res. Vol. X. p- 197. Das Driginat ift reimlos wie 
die Ueberfegung. 


Macaffarifches Liebestied.. 28 


Nur, Maͤdchen, wenn Du ſi ſiehſt einen Dolch, 
Meinen Dach, Raja Tumpa, aus mine Gürtel genommen, 
Dann nur wein’ um den Zodten. 


Das Mädchen: 
Drei Berbote find in meiner Betelbüchfe, 
Und ihnen mußt Du folgfam fein; 
Gewickelt find fie in die Betelhlaͤtter: 
Sprich nicht, wenns gilt zu handeln ! 
Nicht mäßig, lieg’ im Zelte! 
Verbirg Did nicht wenns gegen den Feind geht! 


Macaſſariſches Liebeslied). 


Laß nur die Welt Dich tadeln, ich liebe dennoch Dich! 
Erſcheinen einſt zwei Sonnen am Himmel auf einmal, 

Nur dann ſtirbt meine Liebe! ſink in die Erde Du, 

Durch Feuer geh, ich folge, wohin Du immer gehſt! 

Ich liebe Dich, Du liebſt mich, doch trennt uns das Geſchick. 
Moͤg uns nur Gott vereinen, ſonſt bringt mir Lieb Verderben! 
Der Augenblick ſcheint ſel'ger wo ich Dich, Liebſte, treffe, 

Als wenn ich die Gefilde der Seligkeit betraͤte! 

Sei zornig, ſtoß mich von Dir, nicht aͤndert ſich mein Herz! 
Dein Bild nur ſieht mein Auge im Wachen wie im Schlaf. 


Nur Traͤume, ja nur Traͤume ſind meiner Liebe guͤnſtig! 

In Traͤumen ſteh ich vor Dir in Zwiegeſpraͤch mit Dir! 

Und daß es, wenn ich ſterbe, nur ja nicht heiß: ich ſei 

Geſtorben wie ein Andrer, nein, nur aus Lieb' zu Dir! 

Was waͤr wohl zu vergleichen den ſuͤßen Traumgebilden, 

Die meine Liebe malen ſo friſch vor mein Gemuͤth? 

Trenn' mich vom Vaterlande, weit, weit entfernt von Dir, 

Dein: Herz iſt immer mit Die, das trennt fi, nie von: Die, 

Wie oft im Schlafe find‘, ich mic) wandernd hin, und . 
Did) ſuch' ih, Dich, und hoffe, ich finde endlich Did. Ä 


1) Crawfurd’s Hist. of tbe Ind. Arch. Vol. II: p. 62. : Das 
Original ift ebenfalls reimlos. 


R 


74 Lieder bee Süudferinfulaner. 


Lieder der Südfeeinfulaner. 


Au f Radack 
in der Nachbarſchaft der Carolinen ). 


Der Sänger ſchickte dem Liede die Erflärung voraudı _ 
Mongufagelig, der Häuptling von Ligiep, führte feine Boͤte 
und Mannen dem Lamary auf Aur zu, ald die von Mebum 
und Arno den Krieg dahin gebracht. Der erfte Theil‘ be 
ſchreibt feine Ausfahrt aus Ligiep, der zweite feine Ein: 
fahrt in Aur. 


MWongufagelig 

Gehet unter Segel, 

Außen am Strande das Volk, 

„Seset das Segel um. 

Scheitern wir nicht an der Riff!” 

Land aus der Anficht verloren! u 

Ebbe, Ebbe! Bu 
Wonguſagelig! 


Und es erſchallet der Machtruf: 
„Die Schiffe zuſammengehalten! Zu 
Es fchlägt die Welle wohl ein ! ’ ie 
. "Am Swiff vorn, ſteure, ſteure, ſteure“ 
ſteure, ſteure, ſteure? 
Es s if binein ung die Fluth! 14 





Aus einem xricſelide x von Stapel * 


‚Bon den unermeßlichen Gewäffern, bie. den BIS 
ungeben, von ihrer Bewohnern, und von den Winden, Ne 
fie bewegen, find alle feine Bilder, alle feine. Gleiehnifſe 
genommen. 


u, Hermes, Äne keit, Beitfchr. XXI. 1824. Ueber Balladen: 
poefie 
2) Ellis Polynesian Researches, 





Madagaſſiſche Licder: 25 


Unfee Aulauf folk fein. wie Die rollende Gere, 

Unfer Kampf wie das Ringen der Gebährerin, 

Wie das Meer im Sturme fo fi ee! 

Wie das Meer gehoben von Unwetters Macht 

Muh, der erſtgeborne Gott, er bringe Werberben! - 
Die Häupter der Menfchen fanget wie Fiſche im Netze, 
Jauchzet den Namen des Ruh zue Rechten und Linten ! 
So laßt uns die Däupter ber Denfihen umftriden !: 


m ne 7 ——— m — | u — — — 


Wie der r Oſtwind, fo ift die Rebe bes 5 Zeigen! — 

Soft uns ſtehn, ſo wie der Fels v von Corallen, 

Aber ſchrecuich bewegen wied das Seeftachetfchwein | 

unſre Ansdeuer fe, wie die ı der: Bchaeren ber Boͤgel, 
Die auf den Wellen ſchlafen, in: der Mitte des Sturms. 





Madagafiiiche Rieder). 


Liebeslied. 


Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 

Horch! ſchon ruft der Vogel der Nacht, 

Und der Mond erglaͤnzt am Himmel; 
Meine Locken naͤßt der Thau deu Abmde, 

Naht die Stunde was Launn noch Bi Haben ? 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove ! 


Sertig iſt das Lager, das aus Blaͤttern 
- Und aus duft'gen Blumen ich bereitet; 

Wuͤrdig iſt es Deiner füßen Reize, . 

Nahandove, ſchoͤne Mahandovel 


1) Chevalier de ‚Parny "Chansons Madecasses , 'traduites en 
Francais, suivies des 'poesies fur itives, 1787; über. von O. % 8. 
Wolf, f. Halle der Völker TH. IE: S. 189 u. f. w. Zuetft wurden 
einige davon von Herder deutſch mitgeteilt, 
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Madagaffilce: Laeder. 


Und fie kommt; das. ſchwere Athmen Hör nz 
Das ber. tafche "Gang veranlaßt, bire 
Auch das Rauſchen ihres Kleider wieder, | 
Das bie zarten Glieder vinhälltz ja fie u est: 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove! | 


Odem ſchoͤpfe, meine junge Freundin ! 
Ruhe aus auf meinem Knie. Wie freundlich 

Iſt Dein Blick, wie lebhaft wallt Dein Bufen, - 
Sanft gedrüdt von bes Geliebten Händen!-. " 
Und Dur tächelft, ſchoͤne Nahandove 


Deine Rüffe dringen buch. die Sek, = | 
Mir entflammt Dein Kofen wild die Sinne; T. 

Halt! ich ſterbe — ſtirbt man denn vor Wolluſt? 

Nahandove, ſchoͤne Nahandove? 


Wie der Blitz verſchwindet das Vergnuͤgen, 

Samäher wird Dein Odem und es fchließen 
Deine feuchten Augen ſich. — Du fenkeft 

Sanft Dein Köpfchen, fanft. Dein reizend Koͤpfchen. 

Deine Gluth erliſcht in mattem Schmachten! 

Nimmer warſt ſo ſchoͤn Du Nahandove! 

Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 


O wie ſuͤß iſt Schlaf im Arm der Liebe! 

Aber nicht ſo ſuͤß als ſolch Erwachen; 

Weh Du ſcheideſt!! bis zum Abend muß ich 
Unter Wunſch und Sehnſucht ſchmachtend mann, 
Doh Du kowmmſt gewiß heut Abend wieder, 
Rahandede⸗ ſchine Nabaundore! 


Mittagsruhe.““ 


Es iſt ſo ſuͤß bei heißer Mittagshitze 

Im Schatten des belaubten Baum's zu ruh'n, 
Und zu erwarten, daß der Abendwind 

Dir Kuͤhlung bringt. ur 





Maragoffifge Lieber: m 


Ihr Fraurn naher. Euch undeda ich cube 2 
Im Schatten dieſes dichtbelaubten Baumes 
Beſchaͤftiget mein Ohr mit Eurer Klänge 1a it 
Gedehntem Kont. 


Singt von der jungen Mai, wie ihre Finger 

Die Matte flechten, -wie fie: bei dem Reis 

Zur Wache figt und Die begier'gen Voͤgel - 
Sorgfältig ſcheucht. ' 


Mic) freut: Gefang ! und einem Kuffe gleichend, 
Erſcheinet mir an Süßigkeit der Tanz. 

Bewegt Euch langſam, ahmt die Luft, das s Schmachten, 
Die Woluft mag! - 


Der Abendwind erhebt ſich, duch die Bäume... 
Des Hügels hricht des Mondes heller. Strahl, 
&o gehet denn, ihr. Frauen, und beveitet - 
Das Mahl der Nat! ., - 










Wr 


Der Kodter, Ktäg 


Eine te fpleppte zum Geftade 
Ihre Tochter hin, bie einz'ge Tochter, 
Um ‚fie,horf den Meißen zu verhandeln, 





—E 





„Mutter, weh hat mid) getragen, 
Deiner Liebe er ar ich. J 
Wodurqh Hab’ | id berdient ? 

Hab’ 9 anterſtuͤtt ? 

Nicht angebaut ? 

Nice für Di eingefammelt } " 
Nicht für Fr m Tluß gefangen ? 
Schügt ih Di wi nicht vor Kälte? 


Trug ih Di, 0 Mutter! bei der Hige 

Nicht in dufe', en. Kaubeg Lühlen Schatten ? 
Bade ih © Muttir! wehrt Du fchliefeft ? 
Scheucht' ich —* nicht von Dir die Muͤcken? 
Bas ſollohne mich mun aus Die werden?.. ., 
Sich’, das GSeld, dad Du für mid, empfängeſt, 


Madapaffifdıe Kiebir. 


Schafft Dir; Mutter! Seine. Mochter wieder 
Web’! Du wirft in tiefes: Elend finken! BER 
Und mein größter Schmerz wird ſein, o Mutter!” 
Fern von Dir, nicht mehr Dir helfen koͤnnen ⸗ 
D, verkaufe nicht die einz'ge Tochter!” — 


Doch umſonſt das Fleh n. — Sie ward berhandelt, 
Auf der Weißen Schiff geführt in Ketten. 
Und verließ das Vaterland auf immer. 3 








Sander” und Niang:.. 





Bandjer tmd Niang erſchufen · die Kete, 
D Zander; wir richten an Did kein Geber! 
Der gůtige Gott, der braucht: kein Gebet. 
Aber zu Niang müffen wir ‘beten, ° b 
Müffen Niang befänftigen. 

Niang, böfer umd mächtiger Geift, 

Laß nicht die Donner ferner und droh'n, 
Sage ber 

Schone, 

Zrodne ı } 
Laß nicht 

Die Verl 
Zwinge d 
Ihres Al 
D verfäit 
Laß fie n ; 
Siehe, Z 
Groß ift, 
Darum f 

















Jurchtbater Miang öffnet: Du 
An seinem boͤſen Tage / meinen Schwoß e 





Mabagaffiſche Lieder. 


Mie ib: das Loͤcheln einer Mutter ſuͤß 
Wenn fie ſich zu dem Neugebornen mg! 
Allein wie geaufam #fE ber Augenblick 
Wo ihren Erſtgebornen in den Fluß F 
Ste ſchleudert; um das Leben Ihm zu couben, 
Das fie erſt eben ihm gegeben hat ? 


Unfguliges. © Beiaief ungluͤcklich iſt 
Dee Tag, den Du erblickſt; mit boͤſem Einluß 
Bedroht er alle, die ihm folgen werden. 
Verſchon' ich Dich, ſo furchet Haͤßlichkeit 
Das Antlitz Die, durch Deine Adern wuͤhlt 
Das Fieber, unter Schmerzen wich Du groß; 
Auf Deinen Lippen wanbelt fi) der Saft: 
Der füßen Frucht in bittre Feuchtigkeit; 

Von gift'gem Windeshauch verdorrt der eis, 
Den Deine Hand gepflanzt; die Fifche kennen 
Dein Nes und fliehen es; ber Liebften Kuß 
SHE kalt und ohne Süßigkeit für Did). 

Und Unvermögen laͤßt nicht von Dir ab, 

. Wenn.Eofend ihre Arme Dich umfangen. 


Stirb denn mein Kind, flirb jegt ein einzig Mat, 
Mem taufendfachen Tode zu entgehn. 
Grauſe Nothwendigkeit! — Furchtbarer Niang! 


Die Weißen. 


Trauet nicht den Weißen, Strandbewohner! 

Zu der Vaͤter Zeiten kamen Weiße 

Nach der Inſel, und man ſprach zu ihnen: 

Hier iſt Land; laßt eure Frau'n ſein warten, 
Seid gerecht und gut, und unfre Bruͤder. 


Wohl verfprachen es die Weißen, dennoch 
Warfen fie die Wälle auf; die Feftung 

Hob ſich drohend, und fie fpereten Donner 
Sn bie en Rachen; ihre Priefter 

Wollten unbelannten Gott uns geben, 
Sprachen von Gehorfam und von Knechtſchaft. 


Madanastifcıe Kiebir. 


Schafft Die; Mutter ! ‚Seine. Tochter wieder. \ 
Web’! Du wirft in tiefes: Eimd finfen!  -. : 
Und mein größter Schmerz wird ſein, o Mutter!’ 
gern von Die, nicht mehr Die helfen koͤnnen 
D, verkaufe nicht die einy ‚ge Tochter!” — 


Doch umfonft das Flep'n. —.Sie ward berhandelt, 
Auf der Weißen. Schiff geführt in Ketten, 
Und verließ das Vaterland auf immer. 





Zanchor“ und Riang. 





Zandjet-tmd Niang erſchufen ·die Welt, 
D Bandhör; mit richten an Dich kein gan 
Der gütige Bott, "ber braucht: Bein Gebet. 
Aber zu Niang müffen wir beten, * 

Müffen Niang befänftigen. 

Niang, böfer und maͤchtiger Geift, 

Laß nicht die Donner ferner und droh'n, 
Sage 

Schon 

Trockn 

Laß ni 

Die V ER 
Zwingi n 
Ihres 
Sverſ * 
Laß ſie Ir 
Siehe, „ 
Groß i 
Darun n 








" Furchtbaser Mi — warum dffneſt Du: | 
An einem böfen Tage / meinen Awohki . 





Madagafſiſche Lieder. 


WMWie ib: das; Loaͤcheln einer Mutter ſaͤß 
Wenn fie ſich zu dem Neugebornen neigt ! 
Allein wie geaufam I ber Augenblick 

Wo ihren Erfigebormen in den Fuß 
Sie ſchleudert, um das Leben ihm zu zauben, 
Das fie erſt eben ihm gegeben hat? 


Unſchuldiges ——— ungluͤcklich iſt 
Der Tag, den Du erblickſt; mit boͤſem Einfluß 
Bedroht er alle, De ihm folgen werden. 
Berfhon’ ih Di, fo furchet Haͤßlichkeit 
Das Anıng Die, durch Deine Adern wählt: - 
Das Fieber, unter Schmerzen wirft Du groß; 
Auf Deinen Lippen wanbelt ſich dee Saft 
Der füßen Frucht in bittre Feuchtigkeit; 
Von gift’gem MWindeshauch verdorrt der Meis, 
Den Deine Hand gepflanzt; die Fifche kennen 
Dein Netz und fliehen e8; ber Liebften Kuß 
Iſt Ealt und ohne Süßigkeit für Dich). 
Und Unvermoͤgen läßt nicht von Dir ab, 
. Wenn.Eofend ihre Arme Dich umfangen. 


Stirb denn mein Kind, flich jest ein einzig Mat, 
Nem taufendfachen Tode zu entgehn. 
Sraufe Nothwendigkeit! — Furchtbarer Niang ! 


Die VBeißen. 


Trauet nicht den Weißen, Strandbewohner ! 

Zu der Väter Zeiten kamen Weiße 

Nach der Infel, und man ſprach zu ihnen: 

Hier ift Land; laßt eure Frau'n fein warten, 
Seid gerecht und gut, und unfre Brüber. 


Wohl verſprachen es die Weißen, dennoch 
Warfen fie die Wälle auf; die Feftung 

Hob ſich brohend, und fie fperrten Donner 
In die ebegem Rachen ; ihre Priefter 

Wollten unbekannten Gott uns geben, 
Sprachen von Gehorſam und von Knechtſchaft. 





Madaga ſſiſche Lieber. 


Eher Tod! — Der Kampf wer lang und ‚Matig, 
Aber trog den Blitzen, die fie warfen, A 
Die und ganze Deere wild getöbtet, 

Wurden Alle, Alle audgerottet. 

Zrauet nicht den Weißen, Stoandbemopner 


Neue Bwinghere'n kamen, ſtaͤrker, größer, 
Pflanzten ihre Beichen auf am Ufer. 

Doch der Himmel kaͤmpfte für uns mädtig; 
Regen ſandt' er nieder, Ungewitter, 
Gift'ge Winde ließ er ſie umrauſchen, I 
Sie. find hin, ſind, todt; wir aber leben, 
Leben frei, und im Genuß der Freiheit.” - 
Zrauet nicht den Weißen; Stranbbemohner ! 
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Dritter Abſchnitt. 


Afrikaniſche Voͤlterſchaften. u 


Zwiſchen den aſiatiſchen und oceaniſchen Racen auf der 
einen Seite, und ben afrikaniſchen auf der anderen, bildet 
Madagaskar das bindende Glied. Was uns zuerfl:auffält, 
indem wir einen vergleichenden. Blick auf die Poefie :diefer 
Voͤlkerſchaften werfen, ift das Vorherrſchen bes muſikali⸗ 
ſchen Elementes in den Liedernader afrikaniſchen Geſchlech⸗ 
ter. Die civiliſirteren unter den polyneſiſchen Staͤmmen ſind 
zwar keinesweges ohne Muſik. Jede der oſtindiſchen In⸗ 
ſeln bat ihre beſtimmt ſich unterſcheidenden Nationalmelo⸗ 
bien, und in Java hat dieſe lieblichſte ber Kuͤnſte einen 
bewundernswürdigen Grab von. Ausbildung und Vollkom⸗ 
menheit erlangt. Aber. wad die aſiatiſche Nationalmuſik 
betrifft, fo flimmen alle europäifchen Reiſenden . überein, 
daß die Inſtrumentalmuſik im hoͤchſten Grabe mangelhaft, 
und :faft ohne Ausnahme verlegend für ein gebilbetes Ohr 
fl. Auch ihre Melodien bewegen fich zwifchen einigen we⸗ 
nigen Zönen bin und ber: ein paar Takte, hundertfach 
wieberholt; und ihr Singen beftehbt entweber in wilden‘ 
unregelmäßigem Gefchrei ober in einer Art Recitatio, wo⸗ 
mit fie ihre Taͤnze zu begleiten pflegen, ober wodurch fie 
die Worte eines Liedes mehr eindringlich zu machen wuͤn⸗ 
fhen. Was ihren Vortrag anbelangt, fo find gröhlen 
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(bawling), und heulen (whining), die Lieblingsausdruͤcke 
der befchreibenden europäifchen Reifenden. Wir fprechen 
bier natürlich nicht von den einzelnen Beiſpielen kunſtvoller 
Muſiker, die vor einem auderwählten perfifchen oder indi⸗ 
fhen Publitum vom hoͤchſten Rang regelmäßige Conzerte 
geben; obwohl felbft diefe, troß dem Entzüden, das fie 
erregen, nicht mit europdifchen Künftlern verglichen wer: 
den bürfen. Der bewundertſte Gonzertgefang in Bombay 
war einem gebildeten Engländer nichts weiter als eine 
ermübende Folge monotonen Gewimmerd, von Zeit zu Zeit 
von beftigem Auffchreien unterbrochen") — und von einem 
berühmten perfifchen Virtuofen auf der Kamouncha dachte 
derfelbe Reifende: „daß er für einen guten Spieler felbft 
in Europa würde haben gelten können, wenn fein Ohr 
zu den Darmonien und Feinheiten unferer Kunſt 
erzogen worden waͤre ).“ Wir meinen jegt nur bie 
eigentliche Notioenalmufll. Die Kunſt fcheint in der That 
in ben Rogen des Altertbumd in Indien einen höherem 
Charakter gehabt: zu haben. Denen alten Sandcritmelodien, 
die fich noch erhalten haben, fehlt es Feineömeges au mufis 
kaliſchem Wohllaut, und felbft einem europäifchen Ohr klin⸗ 
gen fie angenehm. Aber obmohl die Bücher des Sanderit 
die Theorie ihrer. muſikaliſchen Theorie aufbewahrt haben, 
die praltifche Anwendung ſcheint dort faft ganz verloren zu 
ſeyn; und bie jetzigen Hindu find fo wenig fähig, eine bes 
flinnmte und gnügende Erklärung der Namen ber Zonarten, 
weiche. ben Liedern in. der Javadeva ober anderen alten 
Buͤchern vorgefchrieben find, zu geben, als wir find, una 
won ben Zonarten der alten Griechen eine Plare Idee zu 





1) Mosiers Seoond Journey through Persia p %0: „a tiresome 
auccession of menotpns whining, now and then veried by vieles 
screaming. ° 

2) Deffelben First En. etc. p. 113. Siehe auch die Bemer⸗ 
kungen über perfifche Conally% —8 to a India 

orgjand sc. Vol I. p. rk 7 9 
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machen). Es iſt wahr, daß ſelbſt in unſeren Tagen ſo⸗ 
wohl die Chineſen als die Indier und Perſer ihrer Muſik 
die erſtaunlichſten Wirkungen zuſchreiben. Die Perſer jedoch 
betrachten die Muſik mehr als eine Wiſſenſchaft wie als 
eine Kunſt; und ed iſt von ihnen wiederholt ald ein bloßer 
Zweig ber Mathematik behandelt worden. Diefe Bemers 
tung allein würbe genug fepn, fie.von unferem Verſuch 
auszuſchließen, der, wenn er überall Muſik berührt, hoͤch⸗ 
ftend nur die beruͤckſichtigen kann, in welche das ungelehrte 
Volk feine Gefühle zu üÜberfegen pflegt, oder bie von Ins 
divibuen unter bemfelben gebraucht wird, dieſe Gefühle zu 
erweden und -zu erhöhen. 

Nun iſt ed gerade von dieſem Gefichtöpunft betrachtet, 
daß wir die afrikaniſche Muſik im hoben Grabe glüdlich 
nennen muͤſſen. Im ben Berichten von. Reifenden fehen 
wir Neger und Mauren oft durch ihre wildlaͤrmende krie⸗ 
geriſche Mufif bis zu einer Art von Wahnfinn getriebenz 
und wie die fanfteren Zöne den unglüdlichen Sklaven zu 
Zanz und Fröhlichfeit aufregen, tft allgemein befannt. Die 
Inftrumente der ciwilifirteren Racen unter ihnen befigen 
eine Art von comparativer Vollkommenheit, und es eriftirt 
eine erflaunliche Mannichfaltigkeit derfelben fogar unter ein 
und demfelben Volke. Mungo Park allein befchreibt ſechs 
der vorzüglichflen Inftrumente, weiche unter ven Mandin> 
go's, eind der Hauptnegergefchledhter im Nordweſten von 
Afrika, verbreitet waren. Unter biefen war .eine große 
Harfe mit achtzehn Saiten, die Korro genannt wure?). 
Die afrikaniſche Muſik macht in der Regel einen guten 
Eindrud auf europdifche Reifende, befonderd die von mes 
lancholiſchem Charakter; denn ihr Ausbrud der Freude iſt 
wie der von Kindern heftig und laut. Der oben erwähnte 
Schriftfleller braucht, wenn er von ihren Liedern fpricht, 


1) On the musical modes of the Hindoes; see Asialic Re- 
searches Vol, III 
2) Mungo Park’s Travels in Africa. 
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wiederholt die Ausdruͤcke: „ſuͤß und klagend“ oder „einfach 
und nicht ohne Süßigkeit.” Die melancholifchen Klagge: 
fänge, welche die Weiber von Dugannah über ben Leichen 
ihrer Männer fangen, werden von Major Denham „ muſi⸗ 
kaliſch⸗ſchmerzlich“ (musically piteous) genannt‘). Burd: 
hardt fagt: „die nubifchen Mädchen fingen gern und bie 
nubifchen Melodien find fehr lieblich?).“ — Salt fand bie 
Mufit, zu der die armen Sklaven zu tanzen pflegten, 
„keinesweges unharmonifh”, und indem er von der Am⸗ 
bira fpricht‘, ein Snflrument der Makooa, eines Volles in 
der unmittelbaren Öftlihen Nachbarfchaft von Mozambique, 
verfichert er eigen: „die Töne find dußerft einfach und har- 
monifch für das Ohr, wie das Anfchlagen von Gloden ?).” 
Auch Richard Landers, obwohl er bei anderen Gelegenhei: 
ten fich fehr über.ihre Muſik drgert, und füch oft über das 
entfegliche Schreien der Weiber beflagt, denkt, daß ber 
Geſang der Weiber und Mädchen, denen er auf dem Niger 
begegnete, „mit ihren zarten Beinen Stimmchen eine fehr 
bübfche Wirkung hervorbrachte.“ Er findet auch die In- 
firumente,; die er in Atoopa hört, „weit entfernt unmuſika⸗ 
liſch zu ſeyn“ und nachdem er ihren Tanz gerühmt, febt 
er hinzu: „ihr Gefang war eben fo gut und die Stimmen 
der Männer Hangen rein und angenehm ).“ — 

Allein dad merkwuͤrdigſte Wolf unter den Afrikanern 
. find ohne Zweifel in diefer Hinficht, wie vielleicht in jeder 
— bie Afhanteed, eine kriegeriſche Nation nördlich ber 
Goldkuͤſte von Guinea. Der Engländer Bowdich beſchreibt 
eine große Menge von Inſtrumenten, die bei ihnen und 
bei den benachbarten Stämmen in Gebrauch find, und 
theilt nicht weniger als zweiundzwanzig verſchiedene Melo⸗ 


1) Denham and Clappertons Travels in Africa. 
2) Burckhardt’s Travels in Nubia p. 185. 
- 8) Salts Travels in Abyssinia. 
4) Richard and John Landers Journal of an expedition to ex- 
plore the course of the Niger, Vol. III. p. 18. Vol. I. p. 201. 
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dien mit, alle unter den Afhantees und in ben :umliegenven 
Gegenden gangbar. Einige davon. konnte Herr: Bi: bis in 
bie vierte Generation zurüd verfolgen. Doch Eonnte. er: in 
Betreff ihres eigentlichen Alterd Feine andere Antwort er: 
halten, ald ‚fie wurden gemacht, ald das Land. gemacht 
wurde.” — „Die wilde Muſik dieſes Volles, bemerkt 
er, Tann kaum unter die feftgefehten Regeln ver Harmonie 
gebracht werben; und doch haben ihre Melodien eine Lieb: 
lichkeit und Xebendigkeit, die alle ſonſtige Muſik von Bar⸗ 
baren, die ich je gehört, weit hinter: ſich läßt. Wenige ihver 
Sinftrumente haben große Kraft, doch die Combillation 
mehrerer bringt oft eine erflaunliche Wirkung hervor.“ 
Ihre militärifche Muſik befchreibt er wiederholt als wahr: 
baft martialiſch und grandios und erwähnt. einer Art muſi⸗ 
Ealifcher Sprache, die ihnen eigenthuͤmlich if. ‚Alle vor⸗ 
nehmeren Hauptleute, bemerkt er, haben eine Art wen 
Tuſch für ihre Hörner, der einer kurzen Sentenz angepaßt 
ift, und an dem ein Jeder zu erkennen iſt. Jeder Afhan- 
tee dem man auf der Straße begegnet, vermag fie zu wie⸗ 
derholen, auch wenn die Hörner in ber größten Entfernung 
und kaum zu hören find. Diefe Tuſche haben alle einen 
verfchiedenen Charakter... Des Königs Hörner drüdten die 
Worte aus: ich übertreffe alle Könige in der Welt! ı.Die 
Apakuh's, des oberften Felöheren: Aſhantees, thut: Ihr 
Eure Pflicht jegt? Die eines Anderen: Während ich lebe, 
kann Euch nichts gefchehen ꝛc.!“ — Diefe Tuſche find be⸗ 
fonderd im Kriege für die Regierung von großer Wichtig⸗ 
feit, denn da alle Soldaten, ich möchte fagen alle Weiber 
und Kinder fie verftehen, fo kann man die Pofitionen der 
verfchiedenen Hauptleute immer beurtheilen, auch wenn 
man fie nicht fehen kann; man kann abnehmen ob fie vor⸗ 
rüden, ſich zuruͤckziehen, oder verfuchen, indem fie ben: 
Wald durchdringen, dem Feind in die Seite zu fallen, und 
die Bewegungen ber anderen Truppen koͤnnen banady eins‘ 
gerichtet werben. Des Königs Hörner blafen alle Abend 
auf dem Marktplatz auf eine höchft eigenthümliche Weite, 
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die mir fo überfegt wewde: „König Sai denkt allen feinen 
Hauptleuten und al feinem Volke für heute.” — Unter 
allen anderen Negerracen find ed vorzüglich die Weiber 
die fingen; nicht fo bei den Afhanteed, obwohl es bie 
einzige Art von Muſik ift, an welcher auch. die Weiber 
Theil nehmen. Sie fingen im Chor mit, und fingen bei 
dem Begräbniß einer Frau auch bie Leichenklage felbft 
ab. Aber die ungeheure Aufregung bed Augenblides macht 
diefe letere zu einem folchen Gemifch von Gekreiſch unb 
Geheul, daß es aller Notation Zroß bietet ').” 

Unfere obige Bemerkung, das Vorherrſchen des muſi⸗ 
kaliſchen Elemente unter den Afritanern betreffend, in 
Vergleich mit. ben Afiaten, ift in der That nur auf bie 
Negerracen anwendbar. Die anderen Eingebornen Afrikas 
haben wenig oder feine Muſik, und die Gefänge der Maus 
ren wie die der afrifanifchen Bebuinen find fo unmelodiſch 
wie die ihrer Brüber in Arabien’). Bon ben wenigen 
Verſuchen, zu fingen ober zu: fpielen, die die Hottentotten 
und bie Stämme in ihrer Nachbarfchaft machen, fprechen 
alle Reiſende mit unausfprechlichem Efel. Bon den Kafs 
fern fagt fowohl Barrow ald Campbell, fie hätten gar 
feine Lieder, und felbft ihre Zanze, die erfterer ald bloße 
Sonvulfionen befchreibt, follen nach dem Leßteren nur von 
bem Gefreifch ver Weiber begleitet fein, die entweder bloße 
Audrufungen ausſtoßen, oder die Namen ihrer Freunde 
ausſchreien ?). 

Allein felbft unter den Negerracen wird die comparas 


+ 


1) Bowdich’s Mission from Cape Coast to Ashantee, Lond. 1819. 
2) Burdiharbt macht jedoch einige Ausnahmen. „Im Allgemeinen, 
ſagt er, find die Stimmen der Hedjaazys rauh und unrein. Ich hörte 
feine jener fonoren und barmonifchen Stimmen, die fo merkwürbig in 
Egypten und befonders in Syrien find, fie mögen nun Liebeslieder fin= 
gen, ober recitativifh das Lob Muhammebs von den Minarets, was in 
ben Stille der Nacht eine befonders große Wirkung hervorbringt.“ 
Travels in Arabia. 
5) Barrow’s Travels in Africa. Campbell’s Travels in South- 
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tive Liebiichleit ihrer Melbdien theuer genuug durch Kid Leer 
heit ihrer Lieder erkauft, und durch dem gäanzlichen Mangel 
an allet echten Poefie, ben fie fämmttlih gemein Habe 
Zhre kindiſche Ungenauigkeit im Denken, und ihre vage 
unbeſtimmte Art fi auszudruͤcken, geht alich us: ihren 
Liedern deutlich hervor. Nicht ein Funken von Einbildungs: 
kraft, nicht ein treffender Vergleich, wicht ein kuͤhnes Bild 
in alle den zahlreichen Proben, bie bie Reifenden milge 
tbeilt -- obwohl dann und wunn ein’ herzliches Gefühl 
und ein glücklicher Ausdruck deſſelben. Mungo Park: er 
wähnt wieberholt der wandernden Saͤnger, die in bus 
Mandingo⸗Sprache Jilli Kea genauut werden ...., Sie 
fingen extemporifixte Lieber zu Ehren ihrer Hduptlinge' oben 
isgend. eined Anderen, der willig if dafuͤr zu behahleü. 
Über ein edlerer Theil ihres Berufes ift, bie hiſtoriſchen 
Begebenheiten ihres Landes zu recitiren. Darum begleiten 
fie die Soldaten ins Feld, um, indem fie ihnen bie großen 
Zhaten ihrer Väter vorſingen, ihren Nachahmungseifer zu 
erweden. Gapitän Elapperton hörte auf ferner Reife von 
Konka in Bornou nach Salacoo von zwei ſolcher Sänger 
folgendes Lied, indem ber Eine mit heller fcharfer Stimme 
den Refrain fang, während ber andere bie Bere Taut ab: 
fang: oder vielmehr hevausſchrie: 


Gebt Fleiſch den Hpditen am Morgen, * . —E 
Dr die bwiten Speete! Zn 1a 
Des Sultans Spaer ift der breitfte ! 1% 


O die breiten Speere') ! 
Mein Roß ift hoc wie 'ne Mauer; 
Es ficht gegen Zehn, nichts fürchter's ! 
Dat zehn erſchlagen, zuruͤck find die Flinten! 
Der Elephant aus dem Walde bringt mir was ic) brauche. 
So wie Du biſt, fo iſt der Sultan! J 
Seid wacker, ſeid wacker Ihr Freund und Verwandten. 
Sott ift groß! — mild werd ich wie ein Raubthier. _ 
Gott tft groß! fie find da, nach denen ich mid) fehnte. 

D die breiten Sperre!“ 


1) Rad) jevem Vers wieberheit. 
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Von Negerliedern ſanfterer Art gibt uns Mungo Park 
eine Probe. Ein hoͤchſt ruͤhrender Geſang, in der That, 
aber vorzuͤglich durch die Lage des intereſſanten Reiſenden 
ſelbſt. Nach einem haarbreiten Entkommen aus den Haͤn⸗ 
den brutaler Mauren und vielen hoͤchſt ungluͤcklichen Aben⸗ 
theuren, wird er endlich von einem gutherzigen Negerweibe 
aufgenommen, die, nachdem ſie dem armen Wandrer Er⸗ 
friſchungen gereicht und ihm eine Ruheſtaͤtte bereitet, ihre 
Maͤdchen wieder zur Arbeit rief, naͤmlich zum Baumwolle⸗ 
ſpinnen. „Sie erleichterten ſich die Arbeit durch Singen; 
eins der Lieder war ſichtlich improviſirt, denn ich war ſelbſt 
der Gegenſtand. Es ward von einem der jungen Weiber 
geſungen, waͤhrend die anderen in einem Art Chor einfielen. 
Die Melodie war lieblich und klagend, und die Worte ge⸗ 
nau uͤberſetzt waren dieſe: 

Die Winde ſauſten, ber Regen fi 

Der arme Weiße fo müd und ſchwach 

Saß nieder .unter unfres Baumes Dach! 

Er hat kein Weib, daß fie Kom ihm mahle, ,. 

Keine Mutter fünt ihm mit Milch die Schaale! 
Chor: D fehenket dem weißen Mann Erbarmen, 

Nicht Weib noch Mutter forgt für den Armen)!” 


Auch Salt führt ein Kleines Lied an, das durch feine 
Einfachheit und die Lage der Sänger etwas Ruͤhrendes 
bat. Zwei Beine Sflavenknaben von dem Tacazze Shan: 
galla, denen ed in früher Kindheit gelehrt war, pflegten es ° 
zu einer Melodie zu fingen, die Salt „Außerft beweglich” 
nennt. 


Ste kamen, fie ergriffen uns an den Waſſern des Tacazze. 
Bei den Waſſern des Tacazze machten fie und zu Sklaven. 
Unſre Mütter, mit Schreden flieh’n fie ins Gebirge 

Und laſſen allein uns in bes Fremden Hand! 


1) Mungo Park fagt uns nicht, ob dies Lieb in Reimen war, als 
lein der Kleine Schmud bot fich in einer treuen deutſchen Uebertragung 
feiner wörtlichen englifchen fo natürlich dar, daß wir kaum ein einziges 
Wort feinetwillen zu ändern brauchten. ' 
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Die Lieber der Afhanteed haben keinen höheren Cha: 
ralter. Abgebrochene Worte, wie:. 


Waiſe weint zur Abendzeit, 
Armes Ding! es thut mir leid! 


und ähnliche, noch unbebeutendere, tauſendfach wiederholt, 
werben zu ihren füßeften und ausdrucksvollſten Melodien 
gefungen. Sie werden häufig durch irgend eine Erzählung 
eingeleitet, die fie mehr verſtaͤndlich macht. Das folgende 
muntere Afhanteelied hat nach Bowdich „wenig ober feine 
Melodie.” Die Männer figen auf ber einen, die Weiber 
auf der anderen Seite. Einer nach dem anderen ſteht auf, 
und tritt vor und fingt, wie die Reihe an ihn kommt. 


Eine Frau: 
Mein Mann ber liebt mich gar zu fehr, 
S iſt ein ſo guter Mann, 
Doch mir gefaͤllt er nun nicht mehr, 
Drum hoͤr ich meinen Liebſten an! 


Ein Mann: 
Mein Weib will mir nicht mehr gefallen 
Und ich bin ihrer ſatt; 
Drum will ich eine Andre lieben, 
Die groͤß ve Schönheit bat. 


Eine andere Frau: 
Mein Liebfter lockt mit füßem Wort, 
Allein mein Mann fo gut ed meint! 
Drum muß er mir ja wohl gefallen, 
Und ic) muß treu und hold ihm fein. 


Zweiter Mann: 
Kind, Du bift fchöner ale mein Weib! 
Allein Du bift doch nicht mein Weib ! 
Das Weib gefällt dem Mann allein, 
Du ſuchſt bei Andern Zeitvertreib. 
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Die Mauren, bie Einwohner der Barbatei und die 
berrfchenden Stämme in mehreren der Negerklönigreiche im 
Süden und Oſten der großen Wuͤſte, obwohl ihr Stolz fie 
antreibt, ſich als die Nachkommen der Taracenifchen Eroberer 
des Kaliphats zu betrachten, find demohnerachtet ein aus meh⸗ 
teren Beſtandtheilen zufammengefestes afrifanifches Ge: 
ſchlecht; die urfprüngliche numibifche und maueritanifche Bes 
völferung, die eindringenden Bandalen und die Araber, alle 
feinen ihr Theil beigetragen zu haben, und die Generatio: 
nen der drei oder vier letzten Jahrhunderte bie Laſter Aller 
geerbt zu haben, ohne eine ihrer Tugenden. Ihre niedrige 
Denkungsart ift nicht, wie die der Negerracen, die Folge 
einer inferioren Natur; noch ihre Wildheit, wie bie ber 
Malayen, der natürliche Ausbruch ungeflümer Keidenfchaften 
und glühenden Blutes; fie find vielmehr die Früchte einer 
radicalen moralifhen Verderbtheit. Wei einem folchen 
Bolke die Keime echter Poefie zu fuchen, würde umfonft 
feyn. Weber laͤrmendes und gröhlendes Singen beflagen 
fih alle europäifchen Reifenden befländig. Mungo Park, 
der lange von ihnen auf die empoͤrendſte Weife in dem Koͤ⸗ 
nigreiche Ludamar in Gefangenfhaft gehalten wurde, fügt 
von ihnen: „Im Lobe ihres Fürften find fie einftimmig. 


Lieder werden zu’ feiner Ehre gemacht, die die Geſellſchaft 


oft einflimmig fingt; allein fie find mit den gröbften 


Schmeicdheleien fo überladen, daß Feiner als ein maurifcher | 


Despot fie ohne Erroͤthen hören koͤnnte.“ 

Die folgenden Liebeöliever werden in Marocco in dem 
verberbten Arabifh der Mauren zu einer ziemlich einför- 
migen Melodie gefungen. Die Mufit zum leßteren iſt 
jedoch nicht ohne Lieblichkeit: 


Liebesfranfheit. 


Nicht weiß ich welch Uebel doch mir gefchehen 
Seit geftern den Lieblichen Pfau ich gefeben ! 
Für den Schmerz, den ich fühle, kein Mittel es giebt, 
Kein Mittel für die Leiden deffen, ber liebt! 











Berberna: 9 


Der Arzt, ber Gurte, ben-Puls mike faßt. 
D Arzt, fo ſprach ich, nicht Macht Du bier haft! 
Nicht im Pulfe mir liegen die Schmerzen, 

Das Uebel liege tief mir im Herzen. 


Preis des Geliebten. 


Bring her die Laut’ und auch die Feder mir! 
D wäre dieſen Augenblick Er hier! 

Er, der in meiner Bruft allein gebeut! 

Er tft der König, ich bin fein Weſſir! 

Die Rofen und die Lilien find in Streit, 
Um feiner [hönen Wangen Lieblichkeit ') ! 


Ein bei weitem poetifcheres Wolf find die Berbern, 
ein Ueberreſt der Ureinwohner des nordweitlichen Afrikas, 
bie unter dem Namen der Kabylen, und einer Menge an: 
derer Benennungen, in die Gebürge zurüdgetrieben, gegen: 
wärtig unter dem fpeciellen Namen der Tu ariks einen ber 
maͤchtigſten Stämme jener Gegenden bilden. Schon ihre 
Lebensweiſe erflärt einen kühneren Klug der Embilbungs: 
kraft; aber ihre Poefie befist zugleih einen Grab von 
Ausbildung, die einen aufmerffamen Beobachter nicht an: 
ders als überrafchen kann. Sie haben mehrere Berömaße 
und rohe Reime. Wir bedauern daß nichts über ihre Me: 
fodien berichtet wird. DaB folgende ‘Lieb wird von ben 
Frauen der Kabylen gefungen, wenn ihre Männer, wie fie 
pflegen, nach Algier gezogen find," bort Arbeit zu fuchen. 
Das Original ift wie die Ueberfeßung in Reimen und ei 
nem hoͤchſt unvollkommenen trochdifchen Versmaß. Der fe: 


1) Tagebuch der Reife der €. E. Gefandtfchaft nah Marocco im 
Jahre 1830, von v. Pflügl. Wiener Sahrbücher der terutur Nr. 67. 
Die Er befindliche wörtliche Ueberfegung ift bloß vom uns in Reime 
gebracht. 
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man iſt eine kleine Münze, El Hamma ein Ort bei Al⸗ 
gier. Sidi Yahaya ein berühmter Marabut '). 


Lied einer Berberin. 


Könnt’ ich mit, und bei dem Nachtmal bei dem Guten fein, 
Um der Seligkeit der Liebe mich mit ihm zu freu’n ! 

Schwer arbeitet er im Garten, um des Zfemans willen, 
Salzlos Brod ißt er, der Gute! fehnt ſich beim im Stillen. 
Zaube! rege beine Schwingen du in Eile, 

Nah Ei Hamma flieg’ und dort die Nacht verweile. 

Zrage meine Obrgehänge, aud mein Halsband trage 

Nach Algier, wo er in Arbeit hinbringt feine Tage. 

Sidi Yahaya! o laß für ihre Sünden, 

Heifger Vater! Mann und Weib Vergebung finden ! 


Mas die afrikaniſchen Beduinen, daß heißt die 
nomadifchen Bewohner der Barbarei und der egyptifchen und 
nubifchen Wüften betrifft, fo verweifen wir unfere Lefer auf 
unfere früheren Bemerkungen über die Bebuinen von Aras 
bien und Syrien’). Einen etwas anderen Charakter hat 
bie arabifche Volkspoefi ie in Niederaͤgypten angenommen; 
in Cairo beſonders einen ſtaͤdtiſcheren kunſtmaͤßigeren, ohne 
darum ihre Volksmaͤßigkeit verloren zu haben. Sie iſt nicht 
mehr ein freier Erguß des Gemuͤthes, fie iſt eine Profeſ⸗ 
ſion geworden, allein fie iſt noch vollkommen in ber Volks⸗ 
mafle heimiſch und unterfcheibet fi von ber Poeſie der 
Selehrten. Lane in feinem vortrefflichen Werke. über bie 
- Gebräuche der neueren Aegyptier ) hat und, vor kurzem 
einen volftändigen Bericht darüber obgeflatte, den wir 


1) Transactions of the American Philosophical Society Phüad, 
Vol. IV, New Series: Hodgsons Letters on the Berbers. 
2) ©. oben ©, 59. 


3) An Account of the Manners and Customs of the modern 
Egyptians, written in Egypt during the years 1833, 34 and 85 etc. 
by Kdward William Lane. 2 Vols. Londun 1886. 
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bier, ſoviel es in dieſe Ylätter paßt, benugen, und auf den 
wir den .Befer, ber genauer unterrichtet zu fern wuͤnſcht, 
verweifen. Das Lied, in fo fern es ein für fich beftehen- 
des Ganze bildet, ift unter den neueren Arabern durchaus 
lyriſch; jedoch finden wir bie erzählende Romanze bed ſpa⸗ 
nifhen Mauren noch in die volksthuͤmlichen Recitationen 
eingeflochten, von denen wir weiter unten fprechen werben. 
Lieder werden in einer angenehmen, jedoch unbefchreiblich 
einförmigen Melodie abgefungen. Kane bemerkt, daß viele 
der Volksmelodien ihn auf entfchiebene Weife an früher in 
Spanien gehörte erinnert hätten, was wenigftend für ihr 
Aterthum zeugt. Die von den gewöhnlichen Sängern von 
Gewerbe und Leuten aus dem Volke felbft gefungenen Ton⸗ 
weifen unterfcheiden fich höchftens durch einige von erfteren 
angebrachte Verzierungen. Die Sängerinnen von Gewerbe, 
die 'Awaͤlim (Singularis ’Al’meh), nähern ſich ſchon mehr 
ber eigentlichen Kunftfphare; fie werden von den Reichen ge: 
miethet, ihre Feſte zu verfchönern, und oft fehr hoch be: 
zahlt. Einige von dieſen Amwalim find auch literarifch ge: 
bildet, und verdienen fo in Wahrheit ihren Namen, ber 
wörtlich „‚gelehrte Frauen” bedeutet. 

Wir geben nun einige Lieber zur Probe‘). Das erfte 
fcheint von einem Sänger von Gewerbe gedichtet zu feyn; 
die beiden anderen haben etwas entjchieden Individuelles, 
indem fie fih auf individuelle Verhältniffe beziehen. Alle 
drei haben wir verfucht, ben Versmaßen der Originale fo 
treu ald möglich anzupaffen; befonders ihrem Reimſyſteme, 
denn die geringere Gebrungenheit des deutfchen Ausdrudes 
nöthigte und, Die achtſylbigen arabifchen Verſe ber beiden 
erften Lieder auf neun und elf Sylben, bie elfſylbigen des 
dritten auf dreizehn Sylben auszudehnen. 


1) Nach Lanes woͤrtlicher Ueberſetzung, der die Originale beige⸗ 
druckt ſind. 








—— -—- 
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Aegyptiſche Liebeslieder. 


_ J. 


Hervor o Freud'! hervor o Freud'! 
Die Sehnſuchtsgluth ſenkt mich in Leid '). 


Daß Geber nicht, deß Augen fchlafen, 
Daß aud der Liebende fchlafe, denke! 
Bei Gott ich bin von Lieb’ entzündet ! 
Den Liebenden Bein Tadel kraͤnke! 


D Shech ber Araber, o Sepid ?), 

Nur einmal meiner Liebe diene! 

Kommt heut’ die Liebſte zu mir, mad ich 
Den Caſchmir ihre zum Baldachine. 


Die Schöngeftattete fenkt mid, in Noth, 
Die fhwarzen Augen meiner Schönen | 
Aus Lieb’ für fie fing’ ich dies Lied, 

Es waͤchſt der Wahnfinn mit den Tönen. 


Die Schaar ber Tadler fich vereint, 
Mich von der Liebften fern zu halten. 
Bei Gott die Aeuglein laß ich nicht, 
Und wenn fie mich in Stüden fpalten I 


Auf! laß uns uns in Lich’ beraufchen, 
Im Schatten des Jasmins uns ruh'n; 
Die Pfirſich von der Mutter pflüden, 
Weiß doch um uns kein Tadler nun! 


D hr, Ihr Töchter von Caird, 

Mir koͤſtlich werthem Schmud Ihr pranget, 
Ihr traget den Shatehh ’) von Perlen- 
Euch auf der Bruſt Kiladeh *) hanget. 


1) Diefer Kehrreim wird nach jeder der folgenden Stanjen wie⸗ 
derhoit/ —— im Chor. 
Ein beruͤhmter Heiliger. 
— ein halsbanbähnticher Schmud, der von bem Kopf: 
putz herabhaͤngt 
9 — eine Art Halsband, das bis an den Guͤrtel reicht. 
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D Töchter Alexandria's, veizend 

Auf Zepp’hen fchreiten Eure Füße! 
Ihr tragt den Kafhmirfhawi von Lama 
Und Euer Mund hat Zuders She. 


Ihr Schönen, fürchtet Gott! erbarmer _ 
Euch derer, die die Lieb’ bedränget, 

Die Lieb’ zu Euch hat Gott verordnet, 
Er hat fie über mid) verhänget. 


IL. 


Du mit dem Seitetödchen! langem Ermelroͤckchen! 
Die Liebſt' ift fort, und nicht kommt der Geführte. 


. Der Bote ging, und kehrte nicht zuruͤck; 

Der Liebe Augen nah ihm bliden ! 

Du mit dem Seitenlödchen ! langem Ermelroͤckchen! 
D ließen nimmer wir ung doch umſtricken! 


Marum 0 Aug’! verſtrickteſt Du uns fo? 
Warum mit Bliden und verwunden ? 

Du mit dem Seitenlödchen! langem Ermelroͤckchen! 
Bei Gott laß aus Erbarmen uns gefunden ! 


Du haft mich krank gemacht, Geliebte ! 

Nah Deinen Arzenei’in ſteht mein Verlangen. 
Vielleicht o Vollmond übft Du Gnad’ an mir, 
Denn ganz haft Du mein Herz in Lieb’ gefangen ! 


O Du im rothen Kleide! Du im rothen Kleide! 
Geliebte meines Herzens, bleib bei mir! 


Die Liebfte kam zu mir mit ſchwankem Gang, 
Mein Rauſch entftand durch ihre Augenlieder. 
Als ic) die Hand ausftredte nach dem Becher, 
Berauſcht' ih mid In ihren Augen wieder ! 


D Du im rothen Kleide! Du im rothen Kleibe ! 
Beliebte meines Herzens, bleib bei mir! 
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III. 


Die Liebſte ging vorbei, hat Sherbet mir gebracht, 
Berauſchen woll'n wir uns in Wein die halbe Nacht; 
Ich ſchwoͤr's, kommt die Geliebte wieder her, 

Thu Thaten ich, die Antar)) nicht vollbracht. 


O Maid! die Aermchen zeigt Dein feidnes Hemb zerrifien; 
Um Deiner Augen Schwarz wir für Di fürchten müffen ! 
Beraufchen möcht ich mich und Deine Wangen Eiffen, 
Und Thaten thun, die Antar nicht vollbracht! 


Ste geht vorbei, und füllet den Ardfhilih ?); 

Und Roſenwaſſer ift darin — faft will es fcheinen, 
Arglift’ger Plan fted’ in dem Sinn ber Kleinen; 

Wann fpricht fie zu mir: komm, Laß Liebesraufch uns einen ? 


Mein Jammern durch bie Nacht währt bis zu Morgen Helle, 
Um fie, die flahl mein Dez, die einfame Gazelle ! 

Ich ſchwoͤr's, kommt meine Liebfte Hier zur Stelle, 

Thu Thaten ich, die Antar nicht vollbracht ! 


O Thraͤne meines Aug’! mas zog dich auf die Wangen ? 
Sie ſpricht: der Liebſten Fernfein mehret Dein Verlangen. 
O Schönfte! übe Gnad' an dem, der ganz gefangen ! 
Erblinde der, ber Ealt fieht Deiner Augen Pracht! 


D Duntelfarb’ge! mit zwei weißen Rofen ?) ! 
Durchduͤftet ift meine Lieb’ jedwede Seftesnacht *); 
Sch ſchwoͤr' e8, kommt fie heut’ mit mir zu koſen, 
Thu Thaten ich, die Antar nicht vollkradht ! 


1) Antar, ein beliebter arabiicher Romanhelb und Dichters fiehe 
weiter unten. 

2) Ardfhitih, gewöhnlicher Nardſhilih, tft die perfifche Pfeife. 

8) Die Dunkelfarbige hat weiße Roſen auf den Wangen. 

4) Die Aegyptierinnen pflegen fi ben Abend vor ben heiligen 
Beften, der überhaupt der Freude gewidmet ift, mit Wohl erüchen zu 
durchbüften. Die Zeit des Liedes ift wahrfcheinlich ein folcyer heiliger 
Abend und der Liebhaber, die Geliebte eriwartend, genießt im Voraus 
ihren füßen Duft. 
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Bon mehr Bedeutung ald diefe Ertravaganzen fo vol 
von Leldenfchaft und Doch fo leer von echtem Gefühl, find Die 
öffentlichen halb abgelefenen halb recitativifh abgefun= 
genen Borträge gewiffer volksthuͤmlicher Romane, deren 
Charakter wir weiter unten näher darthun werben. Sie find 
in Cairo und anderen Städten in den vorzüglichften Kaffees 
haͤuſern, befonderd an den Abenden vor ben Religiongfeften 
zur allgemeinen Exgögung zu hören. Auch Privatgefellfchaf: 
ten zu unterhalten werben biefe Necitatoren häufig gemies 
thet; allein Lane bemerkt, daß man fie in den Kaffeehaus: 
fern, wo ihre Belohnung nur von dem erhaltenen Beifall 
abhängt, mehr zu ihrem Wortheil höre. 

Es giebt drei Claſſen folcher Hffentlicher Necitatoren; 
die eine, zahlreichfte Glaffe, die in Cairo ungefähr aus 50 
Perſonen befteht, werden Sho’ara (Singularid Sha’er), 
d. bh. Dichter genannt. Man pflegt fie auch nach dem 
Gegenftand ihrer Vorträge Abuzeyden zu nennen: Sie le⸗ 
fen und fingen namlich ausfchließlih aus einem zehn und 
mehr bändigen Roman, der Abu Zeyb heißt, vor. Die 
Erzählung, die halb in Profa, halb in Verſen, halb nar- 
ratio, halb dramatifch ift, fol auf Ereigniffen beruhen, die 
in der Mitte des dritten. Sahrhundertd nach der Flucht 
vorfielen, und bald nachher niedergefchrieben fein. Nach 
Lanes Urtheil ift dad Merk jedoch viel neuer, wenigftend 
fpäterhin bedeutend umgearbeitet. Poetifch hat ed wenig 
Werth, ift aber ald Sittenfchilderung der Beduinen interef- 
fant. Die Helden und Heldinnen reden gewöhnlih in 
Berfen, wenigflend immer wenn fie irgend etwas Bedeu⸗ 
tendes zu fagen haben. Faſt jeded poetifche Stüd beginnt 
und endigt mit einem Anruf an den Propheten und Bitte 
um feinen Segen. - In welchem Lichte der Araber, die dich⸗ 
terifche Form betrachtet, geht ungefähr aus folgender Stelle 
einer nachherzuerwähnenden Erzählung, die ben Zitel Sees 
ret Delhemeh führt, hervor. Der Held bittet feine Geliebte, 
ihm ihre Gefchichte zu erzählen: „O Herrin der Schoͤnhei⸗ 
ten, Stern des Morgens, Leben der Seelen! mache mid) 

7 W 
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bekannt mit deinem Geheimniß, und unterrichte mich von 
deiner Geſchichte! Hierauf antwortete fie: DO Held unſerer 
Zeit! o Held unfered Zeitalterd und Zeitraumes! fol ich 
dir meine Gefchichte in erzählender Profa verkünden, oder 
in gemeffenen Verfen? Er fagte: o Schönheit deines Zeit- 
alters und Gleichlofe deiner Zeit! ich will nichts von bir 
als gemeffene Verfe vernehmen!” — worauf fie ihm in ei- 
ner regelmäßigen Kaszeide ihre Gefchichte erzählt. 

Dieſe eingeflreuten Berfe werden immer abgefungen; 
der Sha’er oder Abuzeybe begleitet fich dabei mit einer Art 
einfaitigen Violine, die, da fie vorzugsweife nur ihm dient, 
auch die Dichtervioline, ober Abuzeydenvioline genannt wird. 
Auch bat er meift einen Begleiter mit eben fold einem 
Inftrument, der mit einflimmt. Nach jebem Verspaare 
dient ein Interlubium von ein paar Noten dem Sänger 
zum Audruhen, gerade in der Weife wie die Serben ihre 
Heldenlieder abzufingen pflegen. 

Neben biefen fogenannten Dichtern, oder Abuzeyden, 
giebt es auch Mohhadittin (Sing. Mohhadit), oder Er: 
zähler"), die fich ebenfalls auf einen einzigen dickleibigen 
Roman befchränten, aus dem fie ebenfalls frei, d. b. ohne 
Buch, Bruchſtuͤcke vortragen, nicht ohne hier und ba zus 
zufegen, oder abzuändern. Der Roman aus dem fie re 
citiren heißt die Gefchichte von Ez⸗Zahir, und ift auf bie 
ftorifche Begebenheiten des dreizehnten Jahrhunderts ge: 
gründet. Die Sprache iſt das gemeinfte Acgyptifch-Arabifch. 
Eremplare find aͤußerſt felten, ja volftändige kaum zu bes 
fommen. 

Eine dritte Claſſe von Recitatoren, deren Zahl jedoch 
aͤußerſt befchräntt iſt, wird Anteriveh, etwa Antariden 
genannt, von dem vorzüglichen jedoch nicht ausſchließlichen 
Gegenſtand ihrer Vorträge, ber Geſchichte eines berühmten 
Helden mit Namen Antar. Außerdem tragen fie auch aus 
der Sefchichte Delhemeh's vor, und noch vor wenigen Jah: 





1) Nach Bane etwa 30 an ber Zahl. 
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ren pflegte man auch Bruchſtuͤcke aus einem Maͤhrchenbuch 
Seyf El-Gezel betitelt, und aus dem weltberuͤhmten Tau⸗ 
ſend und eine Nacht von ihnen zu hoͤren. Allein die 
ungemeine Seltenheit und Koſtſpieligkeit dieſer Werke, ha⸗ 
ben ſie nach und nach den Haͤnden dieſer gewoͤhnlichen Re⸗ 
citatoren entwunden. Die letztbeſchriebenen tragen uͤbrigens 
nicht frei vor, wie die anderen; ſie leſen mit dem Buch in 
der Hand, obwohl nicht in der gelehrten ſondern in der 
vulgaͤren Weiſe, zwei in den orientaliſchen Sprachen wohl 
zu unterſcheidende Dinge. Die eingeſtreuten Verſe ſingen 
ſie ebenfalls ab. Doch bemerkt Lane daß die in Antar, 
ihrem Hauptwerk, eingeſtreute Poeſie dem gemeinen Volke 
zu hoch ſey, und daß daher der Kreis ihrer Zuhoͤrer meiſt 
aus Leuten von einiger Bildung beſtehe. 

Von allen genannten Werken ſind die Verfaſſer und 
die Zeit ihrer Entſtehung unbekannt, und niemand fraͤgt 
danach. Auch das neueſte von ihnen iſt mehrere hundert 
Jahr alt; aber keins darunter, das nicht von den Abſchrei⸗ 
bern zeitgemaͤß ſprachlich abgeaͤndert waͤre. Und ſo tra⸗ 
gen fie auch in dieſem Punkte dad Gepraͤge aͤchter Volks⸗ 
poefie, und ein Eurzer Bericht davon durfte in dieſen Blaͤt⸗ 
tern die eigentlich nur dem Volks lied gewibmet find nicht 
fehlen. Kurze Auszüge aus dreien dieſer Volksbuͤcher hat 
Lane in feinem vortrefflihen Werke geliefert; von Antar 
iſt bereitö früher ein betrachtlicher Theil in das Englifche 
berfeßt worden '), nachdem zuerft Jones und dann Ham: 
mer die Aufmerkfamkeit befonderd darauf gelenkt). Der 
Berfaffer des Romanes, welcher fih auf alte arabifche 
Traditionen gründete, beißt Admai, der. am Hofe Harım 
A Raſhids lebte, und zugleich Theolog und Grammatiter 
war. 








WM 


1) Antar, a Bedouin Romance, translated from the Arabic, 
by Terrik Hamilton, Lond. 1820; aud eine franzoͤſiſche Ueberfegung 
eriftirt davon. 

2) Bundgruben bes Orients 1812. 

7* 





100 Abyſſinier. 


Abyſſinien, mag es nun urſpruͤnglich von Arabien 
aus bevoͤlkert worden ſeyn, oder ſeine Einwohner in genauer 
Verwandtſchaft mit den Berbern ſtehen, hat eine Literatur 
fuͤr ſich ſelbſt, die außer dem Plane dieſer Blaͤtter liegt. 
Ein echtes abyſſiniſches Volkslied, das von den jungen Sol⸗ 
daten welche die Escorte des Conſul Salt bildeten, aus 
dem Stegreife verfaßt ward, iſt von dieſem letzteren mitge⸗ 
theilt. Jeder Zweivers ward erſt von dem Verfaſſer allein 
geſungen, und dann ſogleich von den Uebrigen aufgenom⸗ 
men und im Chor wiederholt '). | 


Abyffinifches Lied. 


Unfre Vaͤter find Krieger des Babinfah, 
Jeder von ihnen erfchlug feinen Feind ! 
Jung find wir jegt, das Gepaͤck wir tragen ! ' 
Doch kommt die Zeit, wo wir fechten wie fie! 
Nun reifen wir hier im wuͤſten Lande, 
Bon Wilden und von Raubthieren umringt ! 


" Aber im Dienfte iſt's des Badinſah, 
Und wer wollte nicht gern flerben für ihn? 


Was die elenden und ganz brutalen Geſchlechter des ſuͤd⸗ 
lichen Afrikas betrifft, ſo ſcheint es faſt uͤberfluͤſſig, irgend 
etwas zu den obigen Bemerkungen hinzuzufügen. Die 
Bootfhuana’d, eine der Hauptoölferfchaften, nördlich von 
den Hottentotten, fingen zwar fehr viel, aber Fein Reifen: 
der hat ed noch der Mühe werth gefunden, eins ihrer kin⸗ 
difhsunzufammenhängenden Lieder aufzuzeichnen. Dagegen 
find und einige ihrer Erzählungen und Fabeln von dem 
Engländer Campbell mitgetheilt worden’), die, obgleich fie 
ein fehr ſchwaches Denkvermoͤgen beurkunden, doch alles 
ſind was wir von einem Volke zu erwarten berechtigt ſind, 
das noch auf der unterſten Stufe der Civiliſation ſteht. 


1) Salt’s 'Travels in Abyssinia p. 285. 
2) ©. Campbell’s Travels in Southern Africa. 








Bierter Abſchnitt. 


Ureinwohner von Amerika. 


I, haben Madagaskar das Verbindungsglied zwifchen 
Aſien und Afrika genannt; in demfelben Sinne müffen wir 
Amerika durch die oͤſtliche polynefifche Kette mit dem afia⸗ 
tifchen Feftlland verbunden betrachten. Won dem einftmali: 
gen Bufammenhange der beiden Welten find die bündigften 
Beweife vorhanden. Die VBorausfegung, daß die urfprüng- 
lihe Population Amerikas in fehr enger Verwandtfchaft 
mit den braungelben Gefchlechtern der Inſeln fland, bie 
auf wohlbefannte Thatſachen gegründet, ift, widerſpricht 
feineöweges den DBeweifen, daß fie ihre erfle Givilifation 
aus Norboftafien empfingen.. Wenn, wie Alerander Hum⸗ 
boldt dargethan, Die ofteologifchen Züge des Kopfes der 
Amerifaner den Webergang bilden zu dem mongolifchen 
Stamme, fo fehlt e8 auch nicht an ähnlichen phyſiſchen 
Beweifen ihrer genauen Berwandtfchaft mit den malayifchen 
Gefchlechtern. Während in Europa die großen Voͤlkerwan⸗ 
derungen ſich von Oſten nach Weften zogen, nahmen fie 
in Amerika die Richtung von Norden nach Süden. Allein 
die ‚zahlreichen afiatifchen Wölkerfchaften, die im fechöten 
und fiebenten Sahrhundert ſich in das weftliche Continent 
ergoffen, fanden diefes ficherlich nicht leer und unbewohnt. 
Denn es giebt Beinen phyſiſchen Beweis, daß das Dafein 





9 Aegyptier. 


Aegyptiſche Liebeslieder. 


. L. - 


Hervor o Freud'! hervor o Freud’! 
Die Sehnſuchtsgluth ſenkt mich in Leib‘). 


Daß Jeder nicht, deß Augen ſchlafen, 
Daß auch der Liebende ſchlafe, denke! 
Bei Gott ich bin von Lieb' entzuͤndet! 
Den Liebenden kein Tadel kraͤnke! 


O Shech der Araber, o Sepid?), 

Nur einmal meiner Liebe diene! 

Kommt heut' die Liebſte zu mir, mach ich 
Den Caſchmir ihr zum Baldachine. 


Die Schoͤngeſtaltete ſenkt mich in Noth, 
Die ſchwarzen Augen meiner Schoͤnen! 
Aus Lieb' fuͤr ſie ſing' ich dies Lied, 

Es waͤchſt der Wahnfinn mit den Tönen. 


Die Schaar der Tadler fich vereint, 
Mich von der LKiebften fern zu halten. 
Bei Gott die Aeuglein laß ich nicht, 
Und wenn fie mich in Stüden fpalten ! 


Auf! laß uns uns in Lieb’ beraufchen, 
Im Schatten des Jasmins uns ruh'nz 
Die Pfirſich von der Mutter pflüden, 
Weiß doch um uns kein Tadler nun! 


D Ihr, Ihr Töchter von Caird, 

Mir koͤſtlich werthem Schmud Ihr pranget, 
Ihr traget den Shatehh ’) von Perlen: 
Euch auf der Bruft Kiladeh *) hanget. 


1) Diefer Kehrreim wird nad) jeder der folgenden Stangen wies 
derbolt, manchmal im Chor. 

2) Ein berühmter Heiliger. 

8) Shatehh ein halsbandaͤhnlicher Schmud, ber von bem Kopfe 
put berabhängt. BB 

4) Kilabeh eine Art Halsband, das bis an ben Gürtel reicht. 


4 











Aegyptiſche Lieder. 


O Toͤchter Alexandria's, reizend 

Auf Tepp'chen ſchreiten Eure Fuͤße! 
Ihr tragt den Kaſhmirſhawl von Lama 
Und Euer Mund hat Zuckers Suͤße. 


Ihr Schoͤnen, fuͤrchtet Gott! erbarmet 
Euch derer, die die Lieb' bedraͤnget, 
Die Lieb' zu Euch hat Gott verordnet, 
Er hat ſie uͤber mich verhaͤnget. 


II. 


Du mit dem Seitenloͤckchen! langem Ermelroͤckchen! 
Die Liebſt' iſt fort, und nicht kommt ‚der Gefaͤhrte. 


- Der Bote ging, und kehrte nicht zuruͤck; 

Der Liebe Augen nad ihm bliden ! 

Du mit dem Seitenlödchen ! langem Ermelroͤckchen! 
D ließen nimmer wir ung boch umſtricken! 


Warum o Aug’! verftridteft Du ung fo? 

- MWarum mit Bliden uns verwunden ? 

Du mit dem Seitenlödchen ! langem Ermelroͤckchen! 
Bei Gott laß aus Erbarmen und gefunden ! 


Du haft mich trank gemacht, Geliebte ! 

Nah Deinen Arzenei’n fleht mein Verlangen. 
Vielleicht 0 Vollmend übft Du Gnad’ an mir, 
Denn ganz haft Du mein Herz in Lieb’ gefangen ! 


D Du im vothen Kleide! Du im rothen Kleide! 
Geliebte meines Herzens, bleib bei mir! 


Die Liebfte kam zu mir mit ſchwankem Gang, 
Mein Rauſch entftand duch ihre Augenlieder. 
Als ic) die Hand ausſtreckte nach dem Becher, 
Berauſcht' ih mic In ihren Augen wieder ! 


D Du im rothen Kleide! Du im rothen Kleide! 
Seliebte meines Herzens, bleib bei mir! 
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des Menfchengefchlechtes in der neuen Welt jünger ift als 
in der alten. Es ift höchft wahrfcheinlich, daß wahrend in 
einigen Theilen diefer weiten Regionen die afiatifchen Wan⸗ 
derer fich mit den Eingebornen mifchten — gerade wie in 
Europa die Völker vom indifchen Stamme, die zu verſchiede⸗ 
nen Perioden aus berfelben uralten Quelle ausftrömten, 
und fi über alle Theile Europas ergoffen, — und daß 
in anderen Theilen jedes Gefchlecht für fich blieb. Auszu- 
mitteln in wie fern die mongolifchen und malayifchen Ra: 
cen fchon von Alterd ber verwandt waren, gehört zu den 
Unterfuchungen in dad polynefifche Alterthum; aber ausge⸗ 
macht ift, daß fie in gewiſſem Grade verwandt waren. 
Die geringe aber wmläugbare Berfchiedenheit unter ben 
ameritanifchen Stämmen felbft, Eönnte fo zur Gnüge er: 
Hart werden. Wir wiſſen indeffen fehr wohl, daß bis jetzt 
jede hiftorifche Hypothefis durch die heterogene Natur ihrer 
Sprachen widerlegt worden ift, deren wunderbare Struktur 
die amerifanifchen Indianer beinahe gänzlich von der. alten 
Welt Iloszulöfen ſcheint. Und wirklich, diefe Sprachen 
werfen einen geheimnißvollen Schleier über die Vergangens 
beit, den zu lüften bisher noch nicht den. tiefften Forſchern 
unſerer Zeit gelungen if. 

Mag dem nun fein wie ihm wolle, wir müfjen gefte 
ben, daß von allen Wilden, die wir Tennen, ber amerifa> 
nifche Indianer, in feinem urfprünglichen Zuftande der Uns 
abhängigkeit in die poetifchfle Form gegoffen iſt. Die afri⸗ 
kaniſchen Racen find entweder robe Barbaren, oder harm⸗ 
Iofe Weſen, anſcheinend unfähig je die Gränzen intelleftuels 
ler Kindheit zu überfchreiten. Die uncivilifitten Voͤlker 
Aſiens auf der anderen Seite find durch angewoͤhnten Des⸗ 
potismus verfnechtet und verberbt, während bie Gebürgs- 
völfer und Nomadenflämme der Steppen, die allein frei 
find, eine gewifle Achnlichkeit mit den Eriegerifchen India⸗ 
nern haben, mobificirt durch ihre verfchiedenartigen localen 
Zuftände Die Rationalität des Indianers feheint in beſſe⸗ 
rer Uebereinflinmung mit den Gegenden die er, bewohnt zu 
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. fein, als die von irgend anderen Barbaren. Seine Laſter 
erfcheinen mehr ald das natürliche Refultat eines noch nicht 
zur Reife entwidelten geiftigen Zuftandes, wie ald die Er: 
zeugniffe der Werborbenheit und Entartung. Sein Gotteds 
dienft ift der Gotteödienft der Natur. Nur die civilifirtes 
ren unter den Indianern fanden die Spanier ald Gößen: 
diener. Der urfprüngliche Menſch muß in gewiffem Sinne 
ein Pantheift gewefen fein, wie der Indianer noch iſt. 
"Wir find zwar weit entfernt behaupten zu wollen, daß der 
Indianer der Gegenwart im Zuflande der Natur fey. Ihre 
überfpannten Begriffe von Ehre; die Qual, welche bie 
Weiber einiger Stämme ihren Kindern auferlegen um ihren 
Köpfen und Gliedern die Form zu geben, die ihnen die 
ſchoͤnſte fcheintz dieß und viele andere Dinge widerlegen 
genug dieſe fantaftifche Idee einiger früheren Schriftſteller. 
Mir glauben fie nur, rüdfichtlih ihrer Seelenentwidelung 
noch im Zuftande des Fortſchreitens, ober vielmehr, 
gehemmt im Fortſchreiten. Wir überfehen jeboch 
nicht, daß die verſchiedenen räthfelhaften Anzeichen einer 
uralten Givilifation, die in vereinzelten Spuren über das 
ganze amerikanifche Continent zerftreut liegen, unferen An⸗ 
fichten zu widerfprechen ſcheinen; und daß die Nacht der 
Vergangenheit durch ihre Sprachen noch undurchdringlicher 
gemacht wird; Sprachen, bie in ihrer wunderbaren Verei⸗ 
nigung von DBerfeinerung und Rohheit, von Reichthum - 
und Armuth die Philofophie für die Ruinen von halb 
. untergegangenen höchlich gebildeten Idiomen halten möchte. 

Es ift und immer merkwürdig vorgefommen, daß ber 
Indianer, mag nun fein Bild fih im Gemüth feines bit: 
terften Feindes oder feines enthuſiaſtiſchen Kreundes ſpie⸗ 
geln, wefentlih immer diefelbe Phyfiognomie darbietet. 
Am Irokeſen wie im Aurocaner finden wir benfelben 
unbezwingbaren Stolz, die Quelle feiner Tugenden wie 
feiner Lafter; und diefer Stolz allein giebt ihm das ſchweig⸗ 
ſame, düftere, verächtliche Anfehen, dad er willig fahren 
läßt, wenn fein Argwohn und feine Kurcht, feiner Würde 
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etwas zu vergeben, ſchwinden; diefelbe moralifche Unbeug⸗ 
ſamkeit und hartnädige Beharrlichkeit in Gewohnheiten und 
Sitten; und Unterwerfung nur unter zwei flarfe, ja all 
mächtige Principien: das eines fantaftifchen Ehrgefühls, 
deffen Gewalt ihn anfcheinend volfommen unempfindlich 
macht, gegen bie graufamften phyſiſchen Schmerzen; und 
das einer flrengen, unbeugfamen vergeltenden Gerechtigkeit. 
Die ungemäßigte Begierde nach Rache, die unter den In⸗ 
dianern alle Alter und Gefchlechter beherrſcht, ift ihnen 
zwar, immer als ihr hauptfächlichfles Lafter "vorgeworfen 
worden. Aber wir ftehen nicht an zu behaupten, daß das 
nämliche Gefühl, welches den Mörder beſtimmt, mit feiner 
Manteldede fein Haupt verhüllend, und fich fehweigend auf 
ben Boden feßend, mit volllommener Ergebung den ver 
geltenden Streich zu erwarten: — daſſelbe Gefühl es ift, das 
ihn antreibt, fich der fehredlichflen Barbargi der Rache hin 
zugeben, und über die Schmerzenszudungen feines Opfers 
zu frohloden. Wie hat doch jemald ein Zweifel auffleigen 
fönnen über die Möglichkeit der fittlichen Veredlung eines 
GSefchlechtes, in welchem diefe beiden Principien, Ehre unb 
vergeltende Gerechtigkeit, fo mächtig wirken? Alle Licht: 
feiten des Indianers, feine Gaftlichkeit, feine Ehrfurcht vor 
dem Alter, feine Freundfchaft in Noth und Tod — alle 
find der Widerfchein dieſer beiden; während feine Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die zarteren Regungen des Herzens verhältniß- 
mäßig gering, und die Liebe aufs Höchfle ein einfamer 
Stern ift am inbianifchen Himmel. 

Wir verkennen feinen Augenblid‘, daß diefes Bild nur 
allgemeine Züge darbietet, die in den verfchiedenen Stäm: 
men und in den verfchiedenen Individuen in taufendfachen 
Scattirungen mobificirt find. Wilhelm von Humboldt , ins 
dem er von dem gegenfeitigen Werhältniffe der Sprachen 
zu einander ſpricht, vergleicht fie mit den Wolfen, die nur 
in der Entfernung beflimmte Umtiffe und Geftalten haben. 
Wir möchten feine Bemerkung auf Nationen anwenden, 
deren allgemeine Phyfiognomie wir in einer gewiflen Seh: 
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weite zu erkennen meinen, und fo lange wir fie nur als 
ein großes Ganze betrachten; die aber wenn wir und nd 
bern uns vorzugsweife einzelne Theile ihrer Gefichter zeigen, 
und taufenderlei verfchiedenartige Blide und Mienen, ans 
ftatt einer ganzen Phyfiognomie Ohne Zweifel ift die 
Verſchiedenheit unter der zahllofen Menge von indianifchen 
Stämmen, und felbft in ihrer phyſiſchen Organifation viel 
bedeutender, als fie für und wahrnehmbar ifl. Sie mögen 
mit ihren Sprachen verglichen werben, die eine gaͤnz⸗ 
liche Unähnlichkeit der Wörter, mit einer höchft merkwuͤr⸗ 
digen Webereinflimmung im Bau vereinigen; verfchiebene 
Subftanzen, wie Alerander von Humboldt es ausbrüdt, 
in analoge Formen gelleidet. Allein diefe wunderbare Uebers 
einftimmung felbft beweift unmwiberfprechlich die Identität 
"ihrer Geiftesanlagen, und eine und diefelbe Tendenz in 
den Entwidelungen ihres Gehirnes. 

Außer ihrer geiftigen Phyfiognomie im Ganzen find 
auch einzelne Züge an ihnen im höchiten Grabe poetifch. 
Dad Lebensprincip welches die ganze Welt burchdringt, ift 
fo tief in alle ihre Begriffe eingewurzelt, daß, während in 
allen anderen Sprachen ſich Sachen und Wefen in Ge: 
ſchlechter theilen, die indianifchen Feine andere Eintheilung 
zulaffen, als die in belebte und unbelebte Gegen: 
flände, und diefe verfchiebenen Weifen der Eriftenz find fcharf 
fowohl in Nennwörtern ald Zeitwörtern von einander ges 
fchieden. Ja, fie erheben dieſes Princip ded Lebens in ge⸗ 
wiffen Fällen fogar bis zu einem unfterblichen Geift. Jedes 
Thier hat bei ihnen eine Seele und ein Anrecht zur Uns 
fterblichkeit. Die Natur, die lebendige Natur ift der Ge: 
genſtand ihrer Anbetung; aber wenn fie Steinen, Pflanzen, 
dem Feuer und anderen Dingen ber Art übernatürliche 
Kräfte zufchreiben, fo ift diefes dennoch nicht Materialis⸗ 
mus, denn von allen diefen Dingen find die niederen Gei⸗ 
fler, mit denen ihre Mythologie dad Univerfum bevölkert, . 
die lebendigen Seelen. Viele ihrer abergläubifchen Sagen, 
bie geheimnißvoll vom Water dem Sohn überliefert werben, 
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find ohne Zweifel fo Eindifh und abfurd, wie die anderer 
Wilden; aber mande find darunter, die eine wunderfame 
Tiefe und Confiftenz haben. Der Indianer betrachtet bie 
belebte Welt ald einen großen Körper, deflen Glieder ein. 
und demfelben Princip von Geburt, Wahsthum, Fortdauer 
und Auflöfung unterworfen: find. Die Erde ift ihm bie 
gemeinfchaftliche Mutter, die in ihrem Leibe die Keime als 
led Lebens trägt; und wo alles was eriftirt feine erfte Kins 
desſs⸗Geſtalt empfängt. So warb ed angeorbnet von dem 
großen und guten Beifte, dem Water der Menfchen und 
Thiere und Pflanzen! Die unterirdifhen Regionen find 
noch mit manchem niederen Gefchlecht bevölkert; aber wer 
kann wiflen, ob dieß mehr ald ein Zuftand ber Vorbereitung 
ift? Die Delawar-Indianer wollten kein Kaninchen eſſen 
noch einen Maulwurf: „eine Seele Eönnte drinnen wohnen, 
gehemmt in ihrer Entwidelung, und fie Eönnten 
nicht wiflen, ob fie vielleicht gar ihnen verwandt wäre ')!” 
Ihre Vorfahren nannten die Klapperfchlange Großvater” 
und wollten um feinen Preis fie tödten, noch zugeben, daß 
die Weißen dieß thaten. Diefe Idee ihrer Verwandtſchaft 
mit den Thieren leuchtet auch geheimnißvoll aus ben Nas 
men ihrer Stämme hervor: die Wolf⸗, Bär-, Schildkroͤ⸗ 
ten=, Abler=Indianer ꝛc. Die abergläubifche Furcht vor 
der Eule, die bei den Araucanern berrfcht, und ihr Glaube 
an bie Bedeutſamkeit bed Gefanges und Fluges einiger andes 
ren Bögel, fließen wahrfcheinlih aus derfelben Quelle. 
Aehnliche Bande verknüpfen die ganze lebensvolle Welt; 
ja, ed find unter den Tſchippewaͤern und den Zfchirofefen 
und wahrfcheinlih unter vielen anderen indianifchen Völker: 
ſchaften Ueberlieferungen vorhanden, die ſelbſt die Geſtirne 
als Mitglieder einer Familie einfchließen ?). 


1) Heckewelders Gorvefpondenz in ben Transactions of the Ame- 
rican philosophical society. 
2) Siehe Molina’s Storia di Chili.- "Schoolcraft: On the su- 
—A of the Indians, in dem Literary and Theological Review, 
ew York 1838, und bauptfächlich ein Manuſcript des Miffionarius 
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Ein anderer poetifcher Zug in den Indianern ift ihre 
entfchiedene Neigung, bie fpeciellen Namen den generellen 
vorzuziehen. Alle Poeſie verliert fi) in allgemeinen und 
vagen Befchreibungen. Je ausſchließlicher, je individueller 
die Ausdrüde, je graphifcher, je finnlich =hervorfpringender 
das Bild, das vor des Hörerd Auge gebracht werden fol. 
Biele Beifpiele der durchaus finnlihen Geftaltung ihrer 
Sprachen, d. h. ihrer Weife zu den Sinnen zu fprechen, 
könnten leicht nachgewiefen werben '). 

Wenn wir nun dieſen Schab von poetifhen Materia: 
lien betrachten, der tief in ihrer eigenflen Natur liegt, fo 
entfleht natürlich die Frage: Warum denn find die India⸗ 
ner fo wenig probuftiv in der Poeſie? und warum iſt alle 
Poefie, die fie je hervorgebracht, wie Lieber und Erzähluns 
gen, nach allen und von den verfchiebenften Seiten mitges 
theilten Proben fo ausnehmend mager und unintereffant ? 
Die Thatfache, glauben wir, unterliegt keinem Zweifel. 
Der Abbate Elavigero zwar entwirft ein aͤußerſt glänzen: 
des Bild von der Poefie der alten Mexikaner. „Ihre 
Sprache, fagt er, war glänzend, rein und gefällig, bildlich 
und mit zahlreichen Wergleihungen mit den angenehmften 
Gegenftänden in der Natur verfchönt, wie Blumen, Bäume, 
Fluͤſſe ꝛc.“ Allein er nahm die Farben zu’ feinem Gemälde 
ausſchließlich aus feiner eigenen Imagination; denn er giebt 
zu, daß „unter den Weberreften, bie wir von ihrer Poeſie 
haben, einige Verſe find, in welchen zwifchen Worten, bie 
Bedeutung haben, Ausrufungen oder Spiben eingeftreut 
find, welde ganz ohne Sinn und offenbar nur gebraucht 
find, um das Versmaß ind Gleiche zu bringen.” — „Aber, 
fügt ex fehr naiv hinzu, diefer Gebrauch war wahrſchein⸗ 
lich nur ein Laſter ihrer fhlechten Dieter!" — 

Auch der Abbate Molina ftellt die Poefle der Arauca- 


Buttrid: „On the Mythology etc. of the Cherokees“, im Archive 
ber amerilanifchen Miffionsgefellfchaft in Boſton. 
1) Heckewelders Correſpondenz, |. oben, 
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ner in das allerglaͤnzendſte Licht. „Ihre Dichter, ſagt er, 
wurden Herren der Rede genannt. Dieſer ausdrucks⸗ 
volle Name paßte gut auf ſie; denn, ausgeruͤſtet mit jenem 
ſtarken Euthufiasmus, der durch die Leidenſchaften entzuͤndet 
wird, und ungefhwächt von den Schranken und Verfeine⸗ 
rungen des civilifirten Lebens, folgten fie in ihren Ge: 
dichten Feiner anderen Regel, 'ald dem Impulfe ihrer Ein⸗ 
bildungdfraft. Demzufolge (?) war ihre Poefle voller 
ftarker und lebendiger Bilder, kuͤhner Tropen, und häufiger 
Anfpielungen und Gleichniffe, neuer, eindringlicher Ausdruͤcke, 
und befitt die Kunft das Herz zu bewegen und zu interef- 
firen, indem fie fein Empfindungsvermögen erhöht. Alles 
in ihr ift metaphorifch und lebendig, und die Allegorie ift, 
wenn ich den Ausdrud brauchen darf, ihre eigentliche Seele 
und Efjenz. Ungehemmter Enthufiasmus ift die Hauptcha⸗ 
rakteriftif aller Poefie der Wilden. So war die der Bar: 
ven, der Gelten, und der Scalden der Dänen ').” 

Der Lefer wird leicht gemwahr werden, daß biefer Be⸗ 
richt nur dad Ergebniß von des Verfaſſers eigenen Ideen 
ift, von dem was — in Uebereinflimmung mit der falfchen 
Theorie feiner Zeit, wo dad Gewicht der Eünfllichen Ketten 
ber franzöfifchen Schule fehr ſtark gefühlt zu werden an: 
fing — die Poefie von Barbaren nothwendig fein müfle. 
Er macht feinen Verfuch, uns von der Wahrheit feiner Be: 
hauptungen durch irgend eine angeführte Probe zu uͤber⸗ 
zeugen; und fo. lange wir fo unwiflend hinfichtlich der Poe⸗ 
fie der Araucaner find, ald hinfichtlich der, der oben ange: 
führten celtifchen Barden, muß ed uns erlaubt fein, un 
unfere eigenen Meinungen nach der Analogie zu bilden. 

Auf die oben aufgeworfene Frage nun koͤnnten wir 
im Allgemeinen antworten, daß es mit Nationen ift wie 
mit Individuen, daß nicht jedes poetifche Gemüth darum 
ein Dichter if. Wenn wir jedoch verfuchen der Sache auf 
den Grund zu kommen, fo müflen wir unfere Unfähigkeit 


1) Storia di Chili. 
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geſtehen, fie gnuͤgend zu erklaͤren, und muͤſſen es dabei be- 
wenden laſſen, die folgenden Punkte zur Betrachtung hin⸗ 
zuſtellen. 

Die Indianer find ein Volk, in dem die Leidenſchaf⸗ 
ten ſtaͤrker find als die Einbildungsfraft. Heftige Leiden: 
ſchaften find nie produktiv poetiſch. Ihre ungeheure Ein: 
wirkung auf den Indianer, den fie beinah der menfchlichen 
Natur berauben, und ihm, wenn der Geift der Rache über 
ihn kommt, dad Anfehen und die Gefinnung bed höllifchen 
Feindes geben, ift wohl bekannt. Ihre metaphorifche Art 
zu fprechen auch, ift zu voreilig für bie Frucht einer gluͤ⸗ 
henden Einbildungsfraft gehalten worden; fie ift vielmehr 
dad natürliche Ergebniß ihrer Lebensweiſe. Ihre Meta: 
phern find meift aus ber fichtbaren Natur genommen, bie 
ihnen vertrauter ift, ald das Reich des Abftrakten, aus dem 
gebildete Völker ihre Ausdrüde herleiten. Diefe Metaphern 
find überdem dußerft einförmig. Ihre zahlreichen mytholo⸗ 
sifhen Zrabitionen enthalten keinesweges einen hohen Flug 
der Einbildungskraft. Ihre Cosmogonien find großentheils 
Tindifch und unzufammenhängend. Außerdem ift felbft der- 
jenige geringe Theil diefer Fictionen, welchen wir wahrhaft 
poetifch finden, fehr alt; und welchen Grab von Einbils . 
dungskraft auch die Erfinder beſeſſen haben mögen, die ber 
folgenden Generationen ward nicht genährt Durch die Na⸗ 
turfcenen welche fie umgaben. Es ift eine merkwürbige 
Zhatfache, daß in Amerika, aller anderen Erfahrung zuwi⸗ 
der, die Spuren einer theilweiſen Civiliſation auf - die 
Gebuͤrge befchränkt waren; während die in roher Freiheit 
berumfchweifenden Nationen die Ebnen bewohnten. Go 
war ed als die Spanier fie fanden, und durch alle folgen: 
den Sahrhunderte ift ed fehwieriger befunden worden die 
Indianer der Savannahs (Indios andantes) zu civilifiren, 
ald die Indianer der Waldgebirge (Indios del Monte) '). 


1) %. v. Sumboldts Relation Historique. Die im Texte ans 
geführten Angaben Humboldts find ſaͤmmtlich aus feinen Schriften über 
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Die große Einförmigkeit der Savannah und Präried, bie 
in monotoner Schöne in unverwelklich grüner Zrifche fich 
vor dem gefättigten Auge endlos ausdehnen, mit ihren 
breiten hellen Strömen, wie herrlich und- majeftätifch dieſe 
legten auch an fich felbft fein mögen, — tft nicht geeignet 
die göttliche Gabe zu nähren, deren liebfle Wiege ein eng 
ſich bhinfchlängelndes Bergthal ift, und deren auserwaͤhlte 
Muſik das Raufchen eines wilden verborgenen Bewuſſtroms. 

Die Vorliebe des Indianerd für Einfamkeit, ferner, 
fcheint nicht aus dem Wunfche zu entfpringen, fich den 
Schöpfungen feiner Fantafie zu uͤberlaſſen, fondern ledig⸗ 
lich und allein aus feiner Liebe zur Unabhängigkeit. Nur 
wenn er alle zwängenden Bande der Gefellfchaft abgeftreift, 
betrachtet er fich als vollfommen frei. Alerander von Hum⸗ 
boldt erwähnt, daß unter den Chaimos, eine Bölkerfchaft 
im norbdöftlihen Theile von Südamerika, der fehon vor 
mehreren Jahrhunderten unterjodht ward, fogar die Kinder 
oft plößlich ihre Eltern zu verlaffen pflegen, um vier bis 
fünf Tage in den Wäldern umher zu fchweifen, wo wilde 
Wurzeln und Kräuter fie nähren. So tief eingewurzelt in 
ihrer Bruft ift die Liebe zur einſamen Unabhängigkeit ! 

Ferner: die Indianer find von Natur zuruͤckhaltend 
und nicht geneigt ihre Gefühle auszufprechen, — ein wefent- 
liches Erfordernig zur Iprifchen Poeſie, — aus welchem 
Grunde unter allen Völkern, die Frauen, zum Gegentheil 
neigend, mehr fingen ald Männer. Wir wiffen zwar recht 
gut. daß die Indianer, wenn fie unter ſich find, nicht die 
büfteren, geheimnißvollen Wefen find, die fie dem Weißen 
gegenüber fcheinen. Der Indianer, obwohl in Wirklichkeit 
ein Icharfer Beobachter, giebt fih ein um Andere unbe 
kuͤmmertes Anfehen, und fcheint in fich felbft verſunken und 
melancholifcher Betrachtung hingegeben, bloß weil er es ver: 


* Amerika gefammelt, die und zur Zeit ald wir obige Bemerkungen fchrie- 
ben nur in engliſchen Ueberfegungen zugänglich waren, weswegen es 
unnüg fcheint * deutſche Leſer bie Seitenzahlen anzuführen. 


— 
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ſchmaͤht Neugierde zu zeigen. Alle diejenigen die Gelegen⸗ 
heit hatten ſie zu beobachten, wenn ſie unter ſich waren, 
und nicht durch argwoͤhniſche Befuͤrchtungen geſtoͤrt, beſchrei⸗ 
ben ſie als außerordentlich redſelig und munter und voll 
von einem gewiſſen trockenen ſatyriſchen Witz, beſonders 
auf Koſten der Weißen. Allein wir zweifeln ob ihre Red⸗ 
ſeligkeit je von der empfindſamen Art war. 

Endlich, fo heftig und zahlreich wie bie Leidenſchaften 
der Indianer fein mögen, die Kiebe, die einzige ſtarke Res 
gung, die von Natur gefprächig ift, gehört nicht darunter. 
Nicht daß wir die Meinung mitzutheilen wünfchten, als 
wären fie ganz unempfänglich für die zarten Gefühle; als 
lein biefe find bei ihnen verhältnißmäßig nur lau, und auf 
jeden Fall ohne Auffchwung. Ihre Weiber find nicht mehr 
entwürdigt, als die anderer Wilden, ja fittlich weniger, 
weil die indianifchen Männer minder finnlich find, als bie 
afiatifhen und afritanifchen Racen. Allein die Gleichgültig- 
Leit mit welcher fie fie betrachten, bildet einen ſeltſamen 
Eontraft mit dem häuslichen Einfluß, welchen das weibliche 
Geſchlecht unter den meiften anderen uncivilifirten Ratio: 
nen, wenn auch oft aus uneblen Motiven, erhalten hat. 
Eiferſucht ift eine dem indianifhen Manne unbelannte 
Leidenfchaft, und wird von ihnen in den Europdern ald 
eine lächerlihe und thörige Schwachheit verachtet '). Wir 
Tonnen daher nicht erwarten, in ben Liebeöliebern, die manch⸗ 
mal ihre Tänze begleiten, eine fehr lebhafte Empfindung aus⸗ 
gebrüct zu feben. Das mufilalifche Element fehlt über: 
dem ihren Liedern faft ganz, und ihre wärmften Bewunde⸗ 
zer fprechen von ihrem Gefange ald von etwas ganz Un- 
barmonifchem. 

Ihre Poefie fheint in der That hauptſaͤchlich auf ihre 
Reden befchräntt. Ihre audgezeichnete Gabe der Beredt⸗ 
ſamkeit iſt zur Genüge von Freund und Feind anerkannt 
worben. „Sie fpredden”, fagt Aleranber von Humboldt, 


1) Carver’s Travels in North America, Lond. 1778, p. 245. 
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von den Saraiben, „mit großer Wortgelaͤufigkeit, mit lau- 
ter Stimme, mit fehr markirtem Ausdruck, allein faft ganz 
ohne Aktion. Ihre Geſichtszuͤge bleiben regungslos, doch 
ihre Blick ift befehlend und fireng.” So ununterftügt durch 
Schaufpielertunft, muß die, wahre Gewalt ihrer Reden noth⸗ 
wendig ausfchließlih in der Eloquenz. ihrer Worte liegen. 
Wir wollen hier nicht lange die Kobpreißungen wiederholen, 
in welche alle Weißen, die Gelegenheit gehabt haben, fie 
zu hören, einflimmen; und die wir in großem Maße 
durch die Proben, die wir in Ueberfegungen gefehen haben, 
in welchen doch nothwendigerweife die Kraft der Originale 
fehr geſchwaͤcht war, gerechtfertigt fanden. Kraft und Ge 
drungenheit ließen fich allenfall3 von felbft von folhen Re: 
den erwarten; allein es ift und immer befonderd merkwuͤr⸗ 
big gewefen, aus glaubwürbigen Zeugniffen zu erfahren, 
daß fie befondere Aufmerkfamkeit auf die Reinheit der 
Sprache wenden, auf die harmonifche Fülle des Perioden> 
baus, und überhaupt auf die kuͤnſtleriſche Vollendung ber 
Form. Aber ihre Beredtſamkeit, mögen nun die Neben 
vorher ausgedacht fein oder nicht, haben immer einen be= 
flimmten Gegenftand zum Zwed. Diefer Umfland muß in 
ber That ald wefentlich betrachtet werden bei Deännern, bie 
immer träge und unthätig find, fo lange ihr Worrath von 
Lebensmitteln reicht und der Tomahawk begraben liegt; die 
aber unermüdlich in Anftrengung und Ausdauer find, wenn 
es gilt das Wild oder den Zeind zu verfolgen. Ihre Re 
den find nicht gleich poetifchen Produktionen die Früchte 
überwältigender Gefühle eines Individuums, deſſen Bruſt 
zu voll iſt. Sie find die ficheren Mittel alled zu erreichen, 
wonach ihr Ehrgeiz flrebt, Einfluß, Ehre, Ruhm. Sie 
find überdem das Refultat. derjenigen Ausbildung, welche fie 
von Kindheit auf ihrer angebornen Anlage zur Spracdhbe- 
herrfchung geben, bie ihr glänzendes Nationalbefisthum: ift. 

* Auch ihre Tänze müfjen im Lichte der Poeſie betrach⸗ 
tet werden. Wir haben im Berlauf unferer Bemerkungen 
überhaupt es fchwer gefunden, Volkstaͤnze von Volkspoeſie 


Algontinfprachen. 4113 


zu trennen. Dem man kann wahrhaft fagen, daß bie 
meiften Völker ihre Tänze fingen, und ihre Lieder tanzen. 
Aber bei den meiften ifi ber Tanz boch immer nur ein - 
Lieblingsvergnügen; bei den Indianern ift er bie 
Sprache ihres Innern. Der Tanz ift ihnen, was ber 
Geſang anderen Voͤlkerſchaften if. Die entfegliche Wildheit 
des indianiſchen Kriegstanzes ift oft befchrieben worden, det 
Opfertanz, ber Galumet ober Friedenstanz — alle haben 
im vollfien Maße den Charakter ver Gefhble, die fie aus⸗ 
brüden ſollen“). Sie fingen dabei nur einzelne, abgerifs 
fene Worte, allein bie ausdrucksvollen Bewegungen des 
Tanzes erläutern Fe vollſtaͤndig. Von einem Liebestanz 
der Indianer hörten wir nie, während unter allen übrigen 
Bölkern, die Liebe und ihre mannichfachen Abfchattungen 
von Eiferfucht, Begierde, Wankelmuth und Sproͤdigkeit 
den vorzüglichflen Gegenſtand pantomimifcyer Tänze bildet. 

Die Algonkinſprachen, zu denen fowohl bie 
Tſchippewaͤer⸗æ ald Delawaren ſprache gehört, ſind über 
einen ſehr großen Theil des nordweſtlichen Amerikas ver⸗ 
bteitet. Die erſte der beiden insbeſondere ſcheint ziemlich 
allgemein verſtaͤndlich unter den Indianern dieſer Gegenden 
zu fein. Wahtſcheinlich iſt es dieſer Dialekt der Algonkin⸗ 
fprache, über ben ein irlaͤndiſcher Schriftſteller fo ſehr 
girnſtig urtheilt, indem er fagt: „Das Algonkin, das 
. von mebreren Nationen, von der Kuͤſte Labrabor an weft: 
wärts nah Hm großen Sem zu, eimfchlieftih die Cani⸗ 
ſtino⸗Staͤmme gefprschen wird, ift wie es vielleicht. bie 
verbreitetfte indianiſche Sprache iſt, auch bie geglättefte. 
Diefe Sprache iſt reich, und befibt alle Eigenfchaften, 
die man fi. in der Rede wuͤnſcht. Von den Lippen ber 
Frauen, in ihrer gewöhnlichen Geſpraͤchsweiſe ſcheint es 
eine Folgereihe von Vokalen, nur nothduͤrftig von Eonfo⸗ 
nanten unterbrochen, und wisb mit einer Weichheit, einer 


1) ©. Charlevoix Journal d’un voyage dans les Canades; Car- 
ver’s Three years of Travela in America. Heckewelder’s Corre- 
spondence ete, 
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Melodie herausgehaucht, die den füßen, tieferen Toͤnen 
der Vögel nicht undhnlih if. Im Munde der Männer 
beherrſcht fie einen Umfang von Zönen von ber wildeflen 
Mannichfaltigfeit, ald ob fie dem Laufe ihrer eigenen gro⸗ 
Ben Flüffe gefolgt wären, flufenweife das fanfte Plaͤtſchern 
der glatten rafchen Gewäfler nachahmend, ihr Murmeln und 
ihre gebrochenen Zöne, das dumpfe Anfchwellen der Bran⸗ 
dung, und den bonnernden Widerhall bed Falles. Wirklich 
borgen ihre Befchreibungen und belebten Neben entfpre= 
chende ausdrudsvolle Zöne von Allem, was in der Natur 
zu den Sinnen und zum Gemüthe fprichtz und wenn meine 
Auffaffung die richtige ift, kann felbft das Griechifche nichts 
Sonorered darbieten, und das Italienifche nichts Liebli⸗ 
theres ').” | 

Derfelbe Schriftfteller bemerkt ferner: „Die Indianer 
haben keine Idee von :Poefie, infofern fie ihren Charakter 
von Reim und Versmaß borgt. Ihre Lieder find Furze 
enthufiaftifche Säge, die keinem Geſetze der Zuſammenſtel⸗ 


lung unterworfen find und auf eine monotone Weife abges 


fungen werben, langfam ober raſch, wie ed dem Sänger 
gerade zufagt. Ihre Parabeln find zahlreich und fcharffin- 
nig, voller Handlung, und immer darauf hinarbeitend eine 
Lieblingslehre mitzutheilen. Ihre Erzählungen auch find 
faft immer darauf berechnet, irgend eine Moral oder Klug- 
heitöregel einzuprägen.” — „Es ift unmöglih, ben In: 
dianer dahin zu bringen, Lieder oder Erzählungen, die feine 
rafche Einbildungskraft wie auf Flügeln in Geftalt und Farbe 
kleidet, Satz für Sat oder Wort für Wort zu wieberhos 
len. Verſuchte er es je, würde dad Product wahrfcheinlich 
fogleich aufhören dafjelbe glühende Gemälde zu fein. Selbft 
ihre Reden fterben als Originale mit dem verhallenden 
Worte, und leben nur in ungenügenden Ueberfegungen. ” 

Diefen allgemeinen Bemerkungen, die auf den ganzen 


1) Notices relative to some of the native tribes of North 
America, by J. Dunne. Transactions of the Irish Academy Vol. IX. 
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indianifchen Volksſtamm des weftlichen Continents anwend⸗ 
bar find, vermögen wir wenige Proben von Liebern einiger 
ber vorzüglichfien Nationen beizufügen. Die Grönländer 
und Eskimos, obwohl aller Wahrfcheinlichkeit nach von 
verfchiedenem Gefchlecht, fprechen dennoch Sprachen von aͤhn⸗ 
lihem Bau und Charakter. Ihre gefelligen Zuſammen⸗ 
ünfte werben immer von Gefang und Zanz begleitet. Die 
Seehundjagd tft ihr Lieblingsthema; fie befingen ihre Aben⸗ 
teuer auf der Jagd und die Thaten ihrer Vorfahren. Zur 
Zeit der Winterfonnenwende verfammeln fie fich in gro⸗ 
Ben Gefellfchaften, um ihre Freude Über die Zuruͤckkunft ver 
Sonne an den Tag zu legen, und dies Ereigniß mit Ges 
fängen zu feiern. Ihre Lieder haben weber Reim noch Die 
trum, fie beflehen in kurzen unregelmäßigen Sägen, vie 
mit einem gewiſſen rhythmiſchen Zonfall abgefungen werben. 
Ein Vers oder Sag wirb von einer einzelnen Stimme ges 
fungen, die von einer Art Trommel begleitet wird. Das 
rauf fallen alle Anwefenden im Chor ein, indem fie einige 
finnlofe Zöne jauchzend abfchreien. 3. 8. 
Die liebe Sonne kommt zurüd! 

Chor: Amma ajah! ajah — ahu! 

Und bringt uns Wetter ſchoͤn und heit! 

Chor: Amna ajah! ajah — ahu! ıc. 

Bon befonderer nationaler Eigenthümlichkeit find ihre 
Gefangesfämpfe. Wenn ein Grönländer fich beleidigt glaubt, 
fo erzählt Kranz '), der Miffionar der Brüdergemeinde — — 
befien treffliches Werk noch jest, nach beinahe einem Jahr: 
hundert, für die befte Quelle des Unterrichtes über dieſen 
Gegenftand gehalten werben darf — fo find Feine Anzeigen 
von Rachſucht, Zorn oder, Aerger an ihm wahrnehmbar; 
fondern er verfaßt ein fatyrifches Gedicht, das er, von Ge: 
fang und Tanz begleitet, in Gegenwart feiner Hausgenoſ⸗ 
fen, befonderd des weiblichen Theiles der Familie fo oft 
berfagt, bis fie es alle auöwendig willen. Dann fobert er 


1) Groͤnlaͤndiſche Reife. 
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im Angefiiht des ganzen Volkes fernen Gegner zu einem 
ſathriſchen Zweikampf heraus. Der Legtere ſtellt ſich an 
einem beftimmten Orte ein, und beide Theile treten in bie 
Schranten. Der Kläger fängt an feine‘ Satyre abzufin 
geh, zum Trommelſchlag tanzend und ermumtert burch Das 
jauchzende Amna ajah feiner Parthei, weiches fie jebem 
Sage hinzufügen, während er fo viele Lächerliche Gefchich- 
ten von feinem Gegner erzählt, daß die Zuhörer fich nicht 
das Lachen verhalten Finnen. Wenn er fertig if, teitt ber 
Gegner vor und vergilt, unter dem Beifallögelchrei feiner 
Parthei, die Anklage mit einer Ähnlichen Reihe von Pas: 
quillen. Der Andere erneuet den Angriff, und von Neuem 
Erwiderung. Died wird fo lange fortgefest, bis einer der 
Kämpfer mübe ifl. Der das letzte Wort bat, hat ben 
Prozeß gewonnen und dazu einen geachtefen Namen. Eine 
Gelegenheit if hier geboten emanber gerade heraus Scharfe 
Wahrheiten zu fagen, aber Grobheiten und Leidenfchaftlich 
feiten find nicht erlaubt. Die verfammelten Zuſchauer ent: 
feheiden über den Sieg, und die Partheien find in Zukunft 
die beflen Freunde. 

Wenn wir den Scharffinn eines Volles, das in jeder 
anderen Hinficht fo wenig von ber Natur begünftigt fcheint, 
bewundern müffen, fo muß es und noch mehr auffallen, 
wenn wir baflelbe fich in feinen Leichenklagen ober Begräb- 
wißgefängen, zu einem wahrhaft poetifchen Gefühl erheben 
fehen. Dieſe feierlichen Klagelieber, die in der Mitte vom 
weiaenben und ſchluchzenden Framiden und Berwandten 
von dem Hauptleivtragenden mit Inuter, jammernber Stinume 
hergeſagt werden, unterbricht bei jedem Suse ein Zwiſchen⸗ 
ſpiel lauten Klaggeſchreis von allen Anwefenden, Iſt ber 
veitativifche Geſang zu Ende, fo ungen die Werber allem 
an zu jammern und zu ſchreien, und ihr Geheul klingt als 
wob einer mit der Hand heftig Niber Lie Saiten eines In: 
firumentes binunterfähet '). 


1) Kranz ibid. 
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Nicht unaͤhnlich beſchreibt auch Carver die Leichenfeier 
ber Sioux oder Nodoweſſen). Eine Leichenrede, Die ev 
mittheilt, hat Schiller auf das Schoͤnſte zu ſeiner Nodo⸗ 
weſſiſchen Todtenkbage verarbeitet. Charkevoin, ob⸗ 
wohl er ein ganzes Buch uͤber die Irokeſen geſchrieben, hat 
es nicht der Mühe werth gefunden, eins der impropifirten 
Lieder aufzuzeichnen. Den allgemeinen Charakter bes iro⸗ 
keſiſchen Geſanges befchreibt er ald wild und ſchmerzlich, 
und beklagt fich über ihre eifernen Kehlen und über ihr 
eintöniged Singen. „Erſt, fagt er, indem er ihre gefelli- 
gen Zuſammenkuͤnfte befchreibt, ſetzen fie fi alle auf die 
Erde, gleich Affen, ohne irgend eine Ordnung. Bon Zeit 
zu Zeit erhebt fich einer der Männer, und kommt langfam 
vorwärts in die Mitte des Plabed, immer anf ihre Weiſe 
Takt haltend. Er dreht ben Kopf von einer Seite zur an- 
deren, fingt ein Lied, was weit Davon entfernt ift melobifch 
. zu fein, und fpricht einige Worte, die nicht viel Sinn ha⸗ 
ben. Manchmal iſt ed ein Kriegsgeſang, manchmal ein 
Todtengefang, manchmal ein Lied des Angriffed oder Ueber— 
falles; denn da diefe Leute nichts ald Waſſer trinken, fo 
haben fie auch keine Trinklieder, und bis jetzt ift ed ihnen 
noch nicht eingefallen ihre Kiebfchaften zu befingen ).“ — 

Der fchredenerregende Charakter des indianifchen Kriegs⸗ 
gefangs wirb von allen Reifenden befehrieben, die Gelegen⸗ 
beit gehabt ihn zu hören. „Sie fingen ihn, fagt Eharle- 
voir, mit lauter Stimme heraus, einer nach Dem anderen, 
denn jeder Mann hat feinen eigenen, ben zu fingen feinem 
anderen erlaubt if. Es giebt auch welche, die ganzen Fa⸗ 
milien eigen find.” Der entfeglihe Eindruck diefer Ge- 
fange muß ausfchließend in ihrer Art des Vortrages liegen; 
denn Feind der Kriegslieder bie wir je gefehen haben, zeich 
net fi durch Gluth der Leidenfchaften aus, noch durch ir⸗ 
gend ein anbered Zeichen ſtarker Empfindung. Wir theilen 


1) Travels in North America etc. 1778. . 
2) Charlevoix Journal d’un voyage dans Ia4 Canades etc. 
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unten einige mit, bie augenfcheinlich ertemporifiet und per: 
föntih find, wie in der That, mit wenigen Ausnahmen, 
- alle indianifche Poeſie. Ein, höchftend zwei ober drei Ge: 
banken werben mit gering veränderter Wortfolge unzählige 
Male wiederholt, fo daß ein ſolches Lied beim Befang noch 
zehnmal fo lang erfcheint ald wenn es hergefagt wird, wo 
diefe Wiederholungen gar zu ermüdend fein würden. 


Grönländifche Leichenklage)). 


Wehe mir! daß ich Deinen Sig anfehen foll, der nun 
leer HE! Deine Mutter bemühet fich vergebens, Dir die Klei⸗ 
der zu trocknen! 

Siehe meine Freude ift ins Finſtere gegangen und in den 
Berg verkrochen ! 

Ehedem ging ich des Abends aus und freute mich! ich 
firengte meine Augen an und. wartete auf Dein Kommen. 
Siehe Du kamſt! Du kamſt muthig angerubert mit 
Zungen und Alten! | 

Du kamſt nie leer von der See; Dein Kajad war ftets 
mit Seehunden oder Vögeln beladen. 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Don dem Ge: 
tochten, das Du erworben hatteft, ließ Deine Mutter den übri: 
gen Leuten vorlegen, und ich nahm mir auch ein Stud. 

Du ſaheſt des Schiffleins rothen Wimpel von Weiten, 
und ruftefl: da kommt Lars! (der Kaufmann.) 

Du liefſt an den Strand und hieltſt den Vordertheil des 
Schiffleins. 

Dann brachteſt Du Deine Seehunde hervor, von welchen 
Deine Mutter den Speck abnahm. Und dafuͤr bekamſt Du 
Hemden und Pfeileiſen. 

Aber das iſt nun aus! Wenn ich an Dich denke, ſo 
brauſet mein Eingeweide! 

O daß ich weinen koͤnnte, wie Ihr Andern, ſo koͤnnte 
ich doch meinen Schmerz lindern! 


1) Kranz, Groͤnlaͤndiſche Reiſe. 
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Mas fol ih mir wuͤnſchen? der. Xod iſt mir ſeibſt an: 
nehmlich geworden! — Aber wer fol mein Weib und meine 
übrigen Heinen Kinder verforgen ? 

Sch will noch eine Zeit lang eben; aber meine Freude foll 
fein in Enthaltung deſſen, was den Menfchen fonft Lieb ift. 


Indianiſche Lieder. 


Kriegögefang eines Wyandoten oder Huronen von 
irofefifchem Stamme. 


Nun geh ih, nun geh WA zum freub’gen Sefchäfte, 
D großer Geift, erbarme Dich mein, 
Sm freud’gen Geſchaͤft hab’ Erbarmen mit mir! 


Auf meinem Wege gieb gutes Gluͤck, 
Und habe Erbarmen, o großer Geift, 
Mit meinem freud’gen Geſchaͤfte 


Nun geh id, nun geh ich zum foeud’gen Geſchaͤfte! 
O gieb mir Sieg und Gelingen, 
O großer Geiſt, und erbarme Dich mein! 


Kriegsgeſang eines Winnebago vom Sioux⸗, Nodo- 
weflen- oder Dahfotah: Stamme. 


Den wunderlichen Namen Siour verdankt diefer Stamm, 
der nah am See Michigan wohnhaft ift, den Sranzofen, 
welche von den Europäern zuerft fie kennen lernten. Sie 
felbft nennen fih Dahkotah, und werden von den Tſchippe⸗ 
wäern Noboweffen d. h. Feinde genannt. 


Sch laß nicht mit mir fpielen, 
Ich bin ein Kriegehauptmann, Ihr Freunde, 
Und laß nicht mit mir ſpielen! 
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Ein Kriegehauptmann, den Ihe vor Euch feht, 
Ihr Freund’, ich laß nicht mit mir fpielen, 
Ein Kriegshauptmann, und laß nicht mit mir fpielen. 


— 


Nodoweffifhes Jagdlied. 


Früh geh th ans, die Sonne zu ſeh'n 
Den böfen Nebel zerftören, 

Den böfen Nebel rings umher ! 

Du großer Gift, gieb gutes Gluͤck! 
Denn frühe, frühe geben wir ans! 


So gieb Gelingen uns, großer Geift, 

Und wenn die Somm’ iſt untergegangen, 
So leihe mir, Mond, dein glänzendes Licht, 
Spät Abende, Mond, dein glänzendes Licht, 
Viel Wild nad) Haufe zu tragen ! 


Nodowellifche Leichentlage einer Mutter auf dem Grabe 
eines Tleinen Kindes. 


O haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, gelebt, 
Bald hätte, und wie! Deine junge Hand 
Den mächtigen Bogen fpaunen gelernt. ! 


Verderben, mein Sohn, o haͤtt'ſt Du gelebt, 
Verberben hätten bald Deine Pfeil 
Den Feinden unfres Stammes gebracht ! 


Du haͤtteſt getrunken ihr Blut, ihr Blut, 


Und haͤtteſt verzehret ihe Fleiſch, ihr Fleiſch!h, 
Und Sklaven in Menge haͤtt'ſ Du gemacht! 


1) Rur bildlich zu nehmen. 
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Mit nervigem Arm haͤtt'ſt Du ihn erfaßt, 
Den Büffel, den. mit dem Pfeil Du durchbohrt, 
MWärft Du am Leben geblieben, mein Sohn! 


Und hätteft befämpfet des Bären Wuth, 
Den zornigen Bären haͤtt'ſt Du bekämpft, 
Wärft Du am Leben geblieben, mein Sohn! 


Das fliehende Elenthier hate ft Du erreicht, 
Das rafchefte Reh auf dem wald’gen Berg, 
Das haͤtteſt Du ſicherlich eingeholt. 


O haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
D was für Thaten haͤtt'ſt Du gethan, 
Wenn lebend errungen Du Mannestraft. 


D hätt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
Dann hätte Dein Vater Dich angeführt 
Sn jeglicher Tugend unfres Stamms 9! 


Tſchippewäiſche Kriegslieder. 


Die Tſchippewaͤer find vom Algonkinftamme, f. oben 
©. 113. Die Kriegedlieber werben nicht gerade während 
bed Krieges oder beim Audzuge, fondern bei der Vorberei⸗ 
tung zum pantomimifchen Zanze gefungen. 


I. 


Sie fliegen bahin, Ihr wißt es, die Wolken, 
Mahrlicy ich fchäge mich felbft nicht gering, 
Die Wolken, fie fliegen dahin! 


Wie brave Männer ſich felber fchägen, 


x &o fhäs ich wahrlich mid) felbft nicht gering, 
Die Wolken, fe fliegen dahin! 


1) Carver p. 406. 
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Wahrlich ich ſchaͤtze mich ſelbſt nicht gering, 
Sie fliegen dahin, Ihr wißt es, die Wolken, 
Die Wolken, ſie fliegen dahin! 


nl. 


Des Aſchippewier Häuptling Waab⸗-Ojieg's Kriegs⸗ 
geſang. 


Am Tage als unſ're Helden gefallen, 

Als unſ're Helden gefallen! 

Da focht' ich mit ihnen und dacht' eh' wir ſterben, 
Bring’ unfre Rache dem Feinde Verderben, 

Being’ unfre Rach' ihm Verderben! 


Am Tage als unfre Häuptlinge ſanken, 

Als unfre Häuptlinge ſanken: 

Focht' ih Dann gegen Dann und Eühn war mein Muth, 
Und vorn aus der Bruft da floß mir das Blut, 

Da floß aus der Bruft mir das Blut! 


Und nimmer die Häuptlinge wieberkehren, 
Und nimmer fie wiederkehren ! 

Und ihre Camraden, die Narben nicht tragen, 
Die follen wie Weiber ihre Schickſal beklagen, 
Wie Weiber ihr Schickſal beklagen ! 


Bar fchöne Winter woll'n wir verjagen, 

Sar fchöne Winter verjagen ! 

Wenn unfre Knaben die Schlachten beftehen, 
Und wir zu unfern Vätern gehen, 

Zu unfern Vätern wir gehen ') ! 


1) Mitgetheilt von Mir. Johnſon, einem Irlaͤnder von Erziehung, 
ber viele Jahre an dem Sault de St. Marie lebte und eine Tochter 
bes Haͤuptlings geheirathet. Wir geben es bier in Heimen, weil bie 
englifche Ueberfegung, in der es allein bekannt gewordenen, Reime hat. 
Siehe das glänzende amerikanifche Nationalwerk: History of the In- 
dian Tribes of North America, with Biographical Sketches and 
Anecdotes of the principal Chiefs. By T. L, M’Kenney and J. 
Hall. Philad. 1837. fol. Biographies p. 26. 
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Tſchippewaͤiſche Liebeslieder. 
I’). 


Zwei Tag’ iſt's nun, zwei Tage 
Daß legt ih Nahrung nommen, 
Zwei Tage nun, zwei age ! 


Fuͤr Di, für Di, mein Lieb, 
Für Di iſt's, daß ich traure, 
Für Di, für. Di, mein Lieb ! 


Die Fluth iſt tief und breit, 
Auf der mein Lieb gefegelt, 
Die Fluth iſt tief und breit! 


Für Dich iſt's, daß ich traure, 
Für Dih, für Dich, mein Lieb! 
Für Di iſt's, dag ich traure! 


I. 


Wahrhaftig, ihn lieb ich allein, 
Deß Herz iſt wie der ſuͤße Saft, 
Der ſuͤße Saft des Ahornsbaumes! 
Wahrhaftig, ihn lieb ich allein! 


Ihn lieb ich, ihn Lieb ich, beffen Herz 
Verwandt ift dem Laube, dem Espenlaub, 
Dem Blatt das immer lebt und bebt, 
Mahrhaftig, ihn lieb ich allein ! 


1) Wir verdanken bies Lieb und das nachher folgende tſchippewaͤer 
Ständchen der Büte des Dr. Julius, der die Originale mit einer woͤrt⸗ 
lichen englifchen Ueberfegung auf feiner Reife im Weften der Vereinigten 
Staaten von zwei Damen von indianifcher Abkunft (Balbblütige), aber 
anglo s ameritanifcher Erziehung, erhalten hatte. 
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Il. 


Staͤndchen. 


Erwache, Blume des Waldes, ſchoͤner Vogel der Steppe! 
Erwache, Du mit dem Auge des Kehes! | 
| Wenn Du mid anbiidft, bin ich gluͤclich, wie die Blu: 

men, wenn fie den Thau fühlen! 

Der Athem Deines Mundes ift füß, füß wie der Duft 
der Blumen am Morgen; füß wie ihr Duft am Abend im 
Monde des welkenden Blattes! 

Springt nicht das Blut meiner Adern Dir entgegen, wie 
der Strudel der Sonn’ entgegen ſpringt im Monde der leuch⸗ 
tenden Nächte ? 

Dir fingt mein Herz wenn Du nahe bift, wie die tan- 
zenden Zweige dem Winde im Monde der Erdbeeren ') ! 

Wenn Du nicht heiter bift, meine Geliebte, fo ift mein 
Herz verbüftert, gleich den glänzenden Gemwäflern wenn Schatten 
von den Wolken oben fallen. | 

Dein Lächeln macht mein unruhiges Herz ſich erhellen, 
wie die Sonne die Welchen gleich) Gold fcheinen macht, die 
der kalte Wind gefräufelt hat. 

Und ich! o fieh mich, Blut meines fchlagenden Herzens! 

Die Erde lächelt, die Gewaͤſſer lächeln, die Himmel 
lächeln — aber ih, ich verlerne zu lächeln, wenn Du mir 
nicht nahe biſt. Erwache, ermache, meine Geliebte ! 


— 


Tſchippewaͤiſches Opferlied. 


Wenn fie einem alten Manne, mit feiner Bewilligung, als untauglich 
den Tod geben. 
Sieh Muth uns, gieb Muth uns, o großer Geiſt! 
Wahrhaftig, wir Indier wiffen wohl, 
Der große Geift uns Indier Liebe ! 
Nun nehmen wir ihn unfern Vater, den Greig, 
Und fanden ihn in ein anderes Land, 
Ein andres Land der Jugend, 
Zu andern Drten zum Sagen! 


1) Der Monat Junius. 
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Delawariſcher Kriegsgeſang!). 


Die Delawaren gehoͤren ebenfalls zum Algonkinſtamme. 
Sie ſind weniger kriegeriſch als andere Indianer und er⸗ 
kennen die Superioritaͤt der Irokeſen, von denen ſie wieder⸗ 
holt beſiegt worden, in dem Maße an, daß ſie einen ihrer 
Stämme, die Wyandoten, Oheim nennen. Das Lied 
wird beim Auszug gefungen, meif} nur bruchſtuͤckweiſe. 
Wir würden es kaum für echt halten, wenn feine Quelle 
nicht durchaus lauter wäre. 


O wehe wir! 

Der ich ausziehe, den Feind zu treffen, 

Und weiß nicht, ob ich wiederfehre ! 

In meiner Kinder Armen mich zu freuen, 

Und meines Weibes | 

D arm Gefchöpf, dei Leben, 

Dep Leben nicht in feinen eignen Händen, 

Und das nicht. Macht hat ob dem eignen Körper, 
Doch feine Pflicht zu thun ſucht, 

Zum Beſten ſeines Volkes! 


O Du großer Geiſt da oben! 

Erbarmen hab mit meinen Kindern, 

Und meinem Weibe! 

Mach daß ſie meinerhalb nicht trauern muͤſſen, 
Und gieb Gelingen mir in dieſem Kampfe, 
Daß ich den Feind erſchlagen 

Und Siegstrophaͤen mag zu Hauſe bringen! 
Zu meinen lieben Freunden und Verwandten, 
Daß wir zuſammen uns erfreuen. 


D Godt, ſchenk mir Erbarmen! 

Gieb Kraft und Muth mir, meinen Feind zu treffen, 
Und fuͤhr zuruͤcke mich zu meinen Kindern 

Und meinem Weibe! 

Erbarme Dich meiner, ſchuͤtze mir mein Leben L 
Dann will ih Die dafür ein Opfer bringen! 


1) Heckewelder’s Correspondence, 
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Tſchirokeſiſche Leichenklage. 


O, mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Sch teaure, ich traue um Dich, mein Sohn! 

Dein Vater, Dein Vater trauert um Did) ! 

Deine Schwefter, Deine Schwefter trauert um Dih! 


D mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Für immer, für immer verließeft Du uns! 

Mit Schmerzen, mit Schmerzen wir trauern um Dich, 
Thraͤnen, Thränen fließen herab. 


Doch ftille, doch ftille, Du Klaggefchrei ! 
Balde, bald wir ihn wiederfehn ! 

An des Aufchöpfers ewigem Thron, 

Für immer bdorten zu wohnen ') ! 


Beruanifche Lieder. 





An die Regengoͤttin >), 


Herder, der dies Lied aus den „allgemeinen Reifen” 
in einer anderen Weberfegung mittheilt, giebt dazu die Er: 
läuterung: bie Peruaner fellen fich vor, daß in den Wolken 
eine Göttin mit einem Waflerfruge in der Hand beftellt 
fei, zur rechten Zeit Regen zu geben. Verſaͤumt fie es, fo 
fhlägt ihr Bruder mit Donner und Blitz den Krug ent= 
zwei. 

Schöne Goͤttin, 
Sieh Dein Bruder 


1) Mit wenigen Ausnahmen bereits gedruckter Stücke, befigen wir 
von allen indianifchen Liedern die Originale. 

2) Historiae Incarum Peruanorum, conseriptae ab Inca Gar- 
cilasso de la Vega, lib. 11. cap. 27. 


Pernanifche Lieder. 1% 


Deine Urne 
Nun zerfchläget ! 
Mit dem Blige. 
Donnert, fehmettert, 
Wetterſtrahlet. 
Du o Goͤttin, 

Giebſt uns Regen 

" Und dazmwifchen 
Hagel giebft du, 
Schnee auch giebft du! 
Weltenſchoͤpfer 
Weltenſeele 
Vinacocha 
Hat dies Amt dir 
Uebergeben, 
Zu verwalten! 


tiebeöliedden. 


Schlummre, ſchlummr', o Mädchen, 
Sanft in meine Lieder ! 
Mitternachts, o Mädchen, 

Weck ich Dich ſchon wieder! 


Was die Poeſie der Suͤdamerikaner anbetrifft, ſo hat 
der Leſer oben geſehen, was ihre vorzuͤglichſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen haben; allein wir 
muͤſſen uns dabei auf ihr bloßes Wort verlaſſen. Diejenigen 
Staͤmme, mit denen bisher civiliſirte Nationen in Beruͤh⸗ 
rung gekommen, ſind meiſtentheils geiſtig ſo ganz herabge⸗ 
wuͤrdigt, daß wir kaum erwarten, unter ihnen einen Fun⸗ 
ken von Poeſie zu finden. Von den Ureinwohnern Braſi⸗ 
liens ſagt ein gelehrter deutſcher Reiſender: „Um den For⸗ 
ſcher durch die Irrwege dieſes Labyrinths zu fuͤhren, bietet 
die Geſchichte auch nicht in den vereinzeltſten Spuren einen 
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Schluͤſſel an. Nicht ein Strahl von Ueberlieferung, nicht 
ein Kriegesgeſang, nicht eine Leichenklage kann auf: 
gefunden werben, die dunkle Nacht zu erhellen, in welcher 
die Vorzeit Amerifas begraben liegt.” — Und an einer 
anderen Stelle: „Das ganze Urgefchlecht von Amerifa bietet 
Cine Mafje von gänzlicher Geiftesarmuth und von Seelen: 
ftarrfucht Y.“ — 

Ohne dies harte Urtheil unterfchreiben zu wollen — 
das, obwohl in fo allgemeinen Worten ausgedruͤckt, fich 
dem Zufammenhange nach, nur auf diejenigen füblichen 
Racen beziehen kann, die den Spaniern und Portugiefen 
befannt geworden. find, — müffen wir dennoch glauben, 
daß der Indianer im Zuftande wilder Unabhängigkeit, nur 
folye Eigenfchaften aufzumweifen hat, bie ihn felbft wohl 
zu einem ſchicklichen Gegenftande für den Dichter, nicht 
aber ihn ſelbſt zum Dichter machen. 


1) Marius: Bon dem Rechtszuſtande unter ben ureinwohnern 
Braſiliens. Wir können nicht behaupten, daß. wir deſſen Worte ge⸗ 
nau cifiren, da wir aus ‚dem Englifchen zurück überfegen. 





Zweite Abtheilung. 


Europdifche Voͤlkerſchaften. 


PR} 





Einleitung. 


Dos bei der Dürftigfeit der Materialien, bie uns allein 
in Bezug auf die Volkslieder ber außerseuropäifchen Na: 


tionen zu Gebote flehen, weder an eine Gefchichte noch an 


eine Charakteriftiß derfelben gedacht werben kann, verſteht 
ſich gewiffermaßen von felbft. Werfen wir einen Blick auf 
die unermeßlichen Länderflächen bie wir durchlaufen, fo 
muß und die Färgliche Erndte überrafhen und nur unfere 
Unbelanntfchaft mit der geiftigen Phnfiognomie vieler jener 
Voͤlker kann diefe auffallende Aermlichkeit erklären. Won 
dem größeren Theil der morgenländifchen Nationen kann 
wohl angeführt werben, daß ihre fehönften geiftigen Bluͤ⸗ 
then in ihren gefchriebenen Werken aufgehoben liegen; als 
lein die Literatur einer Nation ift nach Allem boch nur der 
Ertrag der Fähigkeiten einiger weniger audgezeichneten In⸗ 
dividuen. Gerade bei denen aflatifchen Stämmen, bie gar 
Feine Literatur haben, finden wir noch am meiflen poetifches 
Leben unter dem Volle. Denn die wilden Blumen nad 
denen wir forfchen, bebürfen Feines cultivirten Bodens, 
und aus dem Schooße eines rauhen fleinigen Erdreichs 
holt der Bergmann bie Löftlichften Edelſteine hervor. 

Was nun bie europdifchen Nationen angeht, die nach 
und nad) dem wunderbaren Quell im fernen Often ent: 
firdmten, und fich vielfältig verfchlingend und verſchmelzend 
in neuen Strömungen ergoffen, fo liegt plößlich ein uner: 

9* 
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meßliches Feld vor unſeren Blicken, deſſen ungeheure Aus- 
dehnung und reicher Anbau uns dringend zur Beſchraͤnkung 
mahnt. Wir waͤhlen dem gemaͤß vorzugsweiſe fuͤrs erſte 
die germaniſchen Voͤlkerſchaften zum Gegenſtand unſeres 
Verſuches, indem wir ſie, als ein Ganzes betrachtet, mit 
anderen Nationen, und in ihre einzelnen Theile zerfallen, 
unter einander, vergleichen. 

Die Wahrheit von Herders Bemerkung, daß die cha⸗ 
rakteriſtiſchen Unterſcheidungslinien ſich wol ſchaͤrfer zwi⸗ 
ſchen ihrer Volkspoeſie, als zwiſchen ihrer geſchriebenen Li⸗ 
teratur ziehen laſſen, iſt uns oft aufgefallen. Gelehrte 
Schriftſteller borgen von einander oder ahmen einander 
nach; waͤhrend die Analogien in den Volkserzeugniſſen nur 
der Uebereinſtimmung einer gemeinſchaftlichen Natur zu⸗ 
zuſchreiben ſind. Es iſt vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf dieſe 
charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten, daß die Volkslieder fuͤr 
den Geſchichtsſchreiber von dem hoͤchſten Intereſſe ſind. Ich 
glaube es iſt ebenfalls Herder, der die Sprachen die Vor⸗ 
rathskammern der Voͤlker fuͤr ihre reſpektiven Gedanken 
und Empfindungen genannt hat. Die Schaͤtze, die dort 
im Lauf der Jahrhunderte aufgehäuft find, vermehrt durch 
geben denfenden und fantafiereichen Geift, allein oft auch 
verfälfcht durch ausländifchen Einfluß und Mangel an Ur: 
theil, erfcheinen in den traditionellen Sagen und Liedern, . 
in, ber nationellſten und idiomatifchften Korm, zu gangba⸗ 
ver Münze audgeprägt. Es giebt zwar eine fumbolifche 
Sprache, Bie dem ganzen Menfchengefchlecht eigen iſt; allein 
nur in ihren Hauptumriffen. Alle feineren Schattirungen 
gehören dem Clima, oder hiftorifchen Einflüffen an. | 

Auf der anderen Seite läßt fich trog dieſer charakteri⸗ 
flifchen Unterfcheibungszeichen eine gewiſſe Familienaͤhnlich⸗ 
keit zwifchen ben traditionellen Liedern aller europdifchen, 
ia überhaupt aller Völker nicht verkennen; das. Gepräge, 
das ihnen einerfeitö durch eine gemeinfame Religion unb 
das Feudalſyſtem, andererfeitd durch die gemeinfchaftliche 
menfchliche Natur, die am Ende doch nur Eine Poeſie kennt, 
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aufgebrüdt wird. Zahlreiche Variationen ein und deſſelben 
Themas find dem Norden und Süden gemein. Was wir 
poetifhe Erfindung nennen ift freilich auch nichts anderes 
ald eine verfchiebene Zufammenftelung der Grund Farben 
und Formen menfchlicher Begriffe, die ja doch ein für alle 
mal ſchon vorhanden find, und hoͤchſtens zu verfchiedenen 
Schattirungen gemifcht, und durch eine andere Fügung zu 
verfchiedenen Geftaltungen gebildet werben koͤnnen. Wir 
haben in diefem Bezug die Poefie einmal dem Kaleidoskop 
vergleichen hören, nur daß bier ber Zufall das Amt bes 
Genius übernimmt und immer wieder neue Bilder fchafft. 
Sn aller traditionellen Poefie wird man häufige Wie: 
berholungen gewifler flereotypen Redensarten und Aus- 
drüde finden. Die naͤmlichen Handlungen werden faft ohne 
Unterfchied durch die nämlichen Redeformen eingeführt. 
Unfere Lefer wiffen, wie fehr der König der Volksſaͤnger, 
Homer, diefe Eigenthümlichkeit theil. Der Aufgang des 
Tages wird immer wieber mit benfelben Worten befchrieben: 
„Und als die daͤmmernde Frühe mit Mofenfingern ermachte. ‘‘ 


Ein Gefpräd immer mit dem Verſe gefchloflen: 
„Alſo vedeten Sen’ im Wechſelgeſpraͤch mit einander.” 
Längere Reben oder Erzählungen beginnen gewöhnlich: 
„Gern will ich bie Diefes verfündigen, ganz nad) der Wahrheit.’ 
Hieher gehören auch die fich einförmig wiederholenden 
Bezeichnungen der Helden: der göttliche Dulder Odyſ⸗ 
ſeus, der heimumflatterte Hektör, der verftändige Iüngling 
Telemachos; u. f. w. — Die ferbifchen epifchen Lieder und 
Periodenanfänge find nicht weniger feftftehend. Eine ganze 
Anzahl von Gedichten beginnt: 
„Tranken Wein zwei wadere Serbenhelden, 
oder bem ähnlich. Eine andere Anzahl: 
„In der Fruͤhe ritten die Woimoden” u. f. w. 


Außer folcden immer wieder vorkommenden ganzen 


g 
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Verſen ſind auch ſtereotype Beiwoͤrter allen Volksliedern 
gemeinſam. In den oſtſlaviſchen Liedern ſind alle preis⸗ 
wuͤrdigen Gegenſtaͤnde weiß, alle Gewaͤſſer kuͤhl, der Ku⸗ 
kuk iſt grau, der Saͤbel ſcharf, die See blau u. ſ. w. 
In den ſcandinaviſchen Balladen find alle Mäntel blau, 
alle adeligen Mädchen ſtolz, oder wenn fie bei ihren Vor: 
namen genannt werben, Elein, ein Wort der Lieblofung, 
wie jened eine Bezeichnung ber ebelen Geburt, ald Flein 
Chriftel, Sidſelille, u. f. w. Die Harfe ift golden, 
dad edle Roß ift grau u. f. w. Auch in den altenglifchen 
Balladen finden wir immer die nämlichen Ausdruͤcke wies 
berfehren: my (his) own true love, wird ohne Unter: 
ſchied auf treue und untreue Liebende angewendet '), gerabe 
wie in einem ferbifchen Liebe die Hände des ſchwarzen 
Mohren weiß find, denn diefes ift ein flereotypes Beiwort 
der Hand, jened bed Mohren; the green wood, robes 
of green, my merry men all — und viele andere. Die 
beutfchen Volkslieder haben weniger Beiwoͤrter, allein fie 
find fo voll wie die irgend eines anderen Volkes von ſte⸗ 
henden Rebeformen und Ausbrüden, die nämlichen Hand: 
lungen zu bezeichnen. Eine Eigenthümlichkeit, die fie für 
fih allein haben, ift, daß die einfachften Handlungen in 
interrogativer Form eingeführt werden: 

„Bas z09 er aus feiner Tafche? 

Ein Meſſer fo fpisig und fharf u. ſ. w.“ 

„Was fah Maria am Wege ſtehn? 

Einen ſchoͤnen Feigenbaum u. ſ. w.“ 


Wie alt dieſer Zug in der deutſchen Volkspoeſie iſt, 
ſehen wir daraus, daß wir ihn ſchon in dem alten Hilde⸗ 
brandsliede wiederholt finden: 


Was begegnet dir auf der Haide ? 
Ein ſtolzer Degen jung u. f. w 


1) Daher e8 einige von dem flandinavifchen trolove, trolovwa, 
verloben, ableitın wollen 
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Was trägt er. auf dem Helme ? 
Bon Gold ein Kreuzelein. 

Was führt er auf der Seite? 
Den liebften Vater fein. 


Die Volkslieder der romaniſchen Sprachen haben went; 
ger flereotype Redeformen; fie find Werkzeuge, bie fich mit 
mehr Bequemlichkeit handhaben lafjen, und bie Einkleidung 
des Gedankens in neue Worte ift comparativ leicht. Doch 
nehmen ihre Dichter dafür deflo mehr Freiheit, Gedanken 
und befonders Bilder von einander zu borgen. 

Ein anderer Punft der Webereinflimmung unter allen 
Völkern ift der Refrain oder Kehrreim. Er ift den wilden 
Nationen wie den civilifirten vertraut. Diefer Zug bat in 
der That eine tiefere Begründung in der menſchlichen Na⸗ 
tur als für einen oberflaͤchlichen Beobachter wahrnehmbar 
ifl. Alerander von Humboldt bemerkt, indem er von den 
ZTöpferwaaren der Maypuren, einem amerikaniſchen Voͤl⸗ 
kerſtamme, fpricht, die mit großer Geſchicklichkeit Grecques 
d. h. gemwiffe Figuren von Thieren, Meandriten, u. f. w. 
machen, welche einander in rhythmifcher Orbnung folgen, 
„dieſe Ordnung und periodifche Wiederkehr derfelben For: 
men ift für das Auge was für dad Ohr die Tonleiter und 
die Accorde find. Wie können wir alfo zweifeln, daß ber 
Sinn für den Rhythmus fih im Menfchen beim erften 
Dämmern der GCivilifation und in feinen rohften Verfuchen 
der Poefie zeigt )?“ Wir möchten Died auf den Kehrreim 
der Volkslieder anwenden. Von einem natürlihen Beduͤrf⸗ 
niß des Menfchen ausgehend, iſt er, wie wir oben bemerk⸗ 
ten, allen Nationen in der Welt bekannt; und fein allge: 
meiner Gebrauch ift feine befle Nechtfertigung. Aber was 
bei dem Indianer ein bloßes phufifches Schreien ift, ein 
finnlofed Heh! oder Hih! das Wafhington Irving mit dem 
Zone bed Schludend vergleicht, das ift bei dem finnigtiefen 


1) Siehe die Note zur Seite 102. 
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Skandinavier häufig ein malerifcher Gedanke ober wenig⸗ 
fiend immer ein muſikaliſcher Seufzer "). | 

Serner: alle Völker gebrauchen Raͤthſel ald eine Pruͤ⸗ 
fung des Scharffinnes; diefe Sitte iſt uralt, und von ben. 
Europdern mit aus dem Orient gebradt. In faſt allen 
Sprachen finden ſich Wollsballaden, die eine Steigerung von 
Fragen enthalten, an deren Beantwortung fich große Wich⸗ 
tigkeit Enupft. In. mehreren englifhen und fchottifchen Bals 
laden hängt des Freierd Wahl von biefen und ähnlichen 
Fragen ab: 


D was ift länger als der Weg baher? 

Und was ft tiefer als das tiefe Meer? 

Und was iſt lauter als das laute Horn ? 

Und mas ift ſchaͤrfer als der ſcharfe Dorn? 
Und was iſt gruͤner als das gruͤne Gras? 

Und was ift fchärfer als ein Weibsbild was 2)7 


Und er laͤßt ſich durch folgende Antwort zufrieden 
ſtellen: 


O Lieb’ iſt Länger als der Weg daher! 

Und die Hoͤll' ift tiefer als das tiefe Meer; 

Und dee Donner ift lauter ald das laute Dorn, 
Und Hunger ift fehärfer als der fcharfe Dorn; 

Und Gift ift grüner als grünes Gras, 

Und der Teufel ift ſchlimmer als ein Weibsbild was. 


In einem ſerbiſchen Liede ſitzt ein Maͤdchen am Mee⸗ 
resufer und fraͤgt: 


Giebt es wohl Breiteres als das Meer? 
Giebt es wohl Laͤngeres als das Feld? 
Giebt es wohl Schnelleres als das Roß? 
Suͤßeres wohl als Honigſeim? 

Theureres als den Bruder wohl? — 


8 ne Mehr über den Kehrreim weiter unten bei ben fchwebifchen 
olkslied 

2) In ‚Heders Stimmen der Volker. Siehe auch Capt. Wed- 
derbourne’s Courtship in Jamieson’s Popular Ballads, Vol. IL. p. 154, 
wo in der Einleitung auch das Original des obigen Liebes. v 
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Ein Fiſch ſteckt das Haupt aus dem Waſſer empor, 
ihre Fragen zu beantworten: 


Iſt nicht ber Himmel breiter wie's Meer ? 

. Ränger das Meer nicht als das Feld? 
Schneller das Auge nicht als das Roß? 
Zucker nicht füßer als Honigſeim? 

Theurer der Liebft’ als der Bruder nicht!)7 


Bon ganz ähnlicher Art find die Näthfel der nordi⸗ 
ſchen Helden Vonved und Svanehvit ); und es ift durchaus 
im Charakter des norbifchen Alterthumes, daß Allen, die 
nicht fähig find fie zu Löfen, ohne Umftände der Kopf abge: 
bauen wird. Verwandte Räthfelgebanken finden fih auch 
in beutfchen, ruſſiſchen und finnifchen Volksliedern ?). 

Wir Eönnten noch manches andere Beifpiel einer über: 
rafchenden Webereinflimmung anführen. Außer Liebe und 
ber Bewunderung heroifcher Thaten ift vor allen Gefühlen, 
die fih in Volksliedern auöfprechen, dee Glaube an eine 
allmaͤchtige Worfehung und ihre vergeltende Gerechtigkeit 
vorherrſchend. Dieſe lebendige Ueberzeugung wird beſon⸗ 
ders in deutſchen Gedichten offenbar. In einem wohlbekann⸗ 
ten plattdeutſchen Kinder⸗Maͤhrchen „Wan den Mahandel⸗ 
boom“, das der Leſer in Grimms Kinder⸗ und Hausmaͤhr⸗ 
chen nachleſen kann, kommt der verborgene Mord, den die 
boͤſe Stiefmutter an dem kleinen Knaben begangen, ſo tra⸗ 
giſch ans Licht, daß kein alter Tragiker in den Schreckens⸗ 
thaten und endlichem Strafgericht der Atriden einen Gegen⸗ 
ſtand haͤtte finden koͤnnen, der vollkommner abgerundet 


1) Volkslieder der Serben. Th. II. ©, 77. 
. 2) Udvalgte danske Viser fra Middatzideren ;  efter A. 8. 

Vedels og P. Syvs trykte Udgaver etc. udgivne paa ny af Abraham- 
son, Nyerup og Rahbeck, Kjobenh. 1812 Vol. I, p. 88. In Grimms 
altdaͤn. Heldenliedern ıc. &. 227 unb Svenska Foikvisor frän forn- 
tiden, samlade och utgifne af E. G. Geijer och And. Aug. Afze- 
lius, Stockh. 1816. Vol. V. p. 188. Deutſch: Volkslieder der Schwe⸗ 
den von Mohnile, 1830. ©. 15. 

8) Wunderhorn Ih. II. S. 407. Stimmen bes rufſiſchen Volkes 

von Goͤtze S. 164. 
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wäre, und befler den Vorſchriften des Ariftoteled entfpräche. 
In einem furchtbaren, ganz rohen, beutichen Volksliede 
fchlachten drei Raubgefellen, die bei der Zheilung um ein 
ſchoͤnes Mädchen nicht einig werden koͤnnen, dieſes in brei 
Stüden. Da heißt ed: 


Und wo ein Tropfen Blut binfprang 

Da faß ein Engel ein Jahr und fang; 
Und wo ber Mörder das Schwerdt hinlegt 
Da faß ein Rabe ein Sahr und Erähe '). 


In einer fardifchen Legende, dem Sankt Katharinen: 
liede, finden wir ein paar ganz analoge Verſe. Ein Pil⸗ 
ger ermordet das heilige Mädchen Keatrun: \ 


Wo ihr rothes Blut hinfloß 

An jeder Stelle ein Licht auffchoß. 

Mo ihr Haupt Hinftel, an der Stelle, 
Sprang hervor eine heilige Quelle. 

Wo da lag ihre weiße Leiche 

Kirch und Kreuz empor thäten fleigen ?). 


Eine fchöne ferbifche Erzählung, die Schwägerin: 
nen, bietet ein merfwürbiged Beifpiel von Uebereinſtim⸗ 
mung in ben volksthuͤmlichen poetifhen Worftellungen zwi: 
fhen Nationen dar, die fo verſchieden ald möglih in Zus 
fland und Charakter, und wo felbft der Verdacht, baf eine 
von der anderen borgte, nie entfliehen kann. Eine junge 
Frau, eiferfüchtig auf ihre Schwägerin, klagt dieſe verläums 
derifcher Weife eines entfeglichen Verbrechens an. Sie 
wird auf die graufamfte Weife hingerichtet: 


Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, 

Da erfproßten Smiljen und Bafiljen (Blumen und Kräuter) ; 
Aber wo fie ſelber fiel, die Todte, 

Da erfand urplöglich eine Kirche. 


1) Wunderhorn SH. 1. ©. 
2) Faroeske Qvaeder om Sera Fafnersbane og hans Aet. 
etc. samlede og oversatte af H. Ch. Lyngbye Randers 1822. ©. 5838. 
% 
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Die Berläumdung wird darauf enthüllt und bie Verlaͤum⸗ 
berin auf die nämliche Art hingerichtet: 
Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute 
erwuchſen Dormen auf und Nefleln; 
Aber wo fie felber fiel, die Todte, 
Sprang die Erde, einen See gebar fie") u. f. w. ' 


Eine ſolche Hinweifung auf dad Ienfeits liegt auch in 
dem Volksglauben, der die Seele der Liebenden im Grabe 
auf die daraus emporfproffenden Bäume und Blumen über: 
trägt; und die hier getrennten einander auf diefe Weife be 
gegnen läßt, wie in ben bekannten Balladen von William 
and Margareth und Lord Thomas and fair Anet: 


An der Marienkirche begruben fie ihn 
Und fie im Marien = Chor; 

Aus ihrem Grab ein roth Roͤslein ſproßt 
Aus feinem ein Weißdorn hervor. 


Die neigten fich, bie verzweigten fich, 
Waͤr'n gern einander recht nab; 
Daß jeder. es gleich erkennen konnt 
Zwei Liebende ruhten allda. 


Ein Schluß, der mit geringen Veränderungen nicht allein 
fünf bis ſechs englifchen und fehottifchen Volksballaden an: 
gehört *), fondern den wir auch faft wörtlich in einer alten 
daͤniſchen “) und der Idee nach in einer ferbifhen Erzaͤh⸗ 
lung wiederfinden. 


Bei einander wurden fie begraben; 

Durch die Erde ſchlang man.in einander 
Ihre Hände, grüne Aepfel drinnen; 

Wenig Monden und ’ne grüne Kiefer 
Sproßte aus des lieben Juͤnglings Grabe, 
Aus des Liebchens eine rothe Mofe. 

Um die Kiefer windet fi die Rofe 

Mie die Seide um den Strauß ſich windet*). 


1) Volkslieder der Serben Ch. II. ©. 162. . 

2) ©. weiter unten die Ballade vom ſchwarzen Douglas. 
8) Udvalgte danske Viser etc. Delen III, p. 852. 

4) Volkslieder ber Serben Th. I. ©. 68. 
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Sogar unter den Afghanen ift diefe Vorſtellung hei⸗ 
mifh. Im einem ihrer populärften „Gedichte, Adam und 
Durkani)) finden wir zulegt die nämliche Idee auögebrüdt 
und zwar mit noch mehr Kraft: die Liebenden, fern von 
einander begraben, werben in Einer Gruft gefunden, und 
die Bäume, bie aus ihrer Afche entfpringen, verfchlingen 
ihre Zweige unauflösbar ?). 

In Vebereinftimmung mit diefem Gefühl endigen Volks⸗ 
lieder auch felten oder nie mit einer moralifchen Diffonanz, 
oder ohne einen At poetifcher Gerechtigkeit. Die Iyrifchen 
Heinen Lieder zwar oft; denn fie find der Ausdruck momen⸗ 
taner Empfindungen und als folche die Spiegel eines indi⸗ 
viduellen Gemuͤthszuſtandes. Spanifhe Romanzen und 
ferbifche fogenannte Weiberlieder endigen auch oft fo; denn 
fie machen im Allgemeinen Feinen Anfpruh auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit; fie find bloße Darftellungen, die fpanifchen hiſto⸗ 
rifche, die ferbifchen plaftifche, vereinzelter Situationen; 
fie bezwecken felten die ganze Gefchichte zu erzählen, wie bie 
Balladen der germanifchen Wölkerfchaften, befonders der 
Engländer und Schotten. In diefen letzteren fehen wir 
oft nicht allein göttliche Gerechtigkeit, fondern felbft welt: 
liche Vergeltung gehandhabt. Lamfin und feine Spießge- 
felin, die verrätherifche Amme in der fehottifchen Ballade, 
werden verdientermaßen hingerichtet). In dem bdeutfchen 
Volksliede Ulrich und Aennchen fingen die Engel am Grabe 
der legtern, während die Raben um dad Rad Frächzen, auf 
bem ihr Mörder ſtirbt. Im Schloß von Deftreich, eine 
Ballade, welche die Skandinavier wie die Deutfchen bes 
figen, fehen wir fogar einen Engel vom Himmel fleigen 
um zu befehlen, daß der Körper des unfchuldig gemorbeten 
Jünglings begraben werbe. 

Unter allen Voͤlkern verbreitet und zu Liebern verar: 


1) S. oben ©. 24. 
2) Mountstuart Elphinstone, The Kingdom of Caubul Vol, I. 
3) ©. weiter unten: fehottifche Volkélieder. 
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beitet finder wir auch die Sage, daß ber übermäßige 
Schmerz der Hinterbliebenen die Ruhe der Dahingefchiebe- 

nen im Grabe flöre. Walter Scott theilt das Fragment 
einer alten Ballade dieſes Snhaltes mit, wo ber Sammer 
der Mutter ihre drei verftorbenen Söhne zum Beſuch aus 
dem Grabe nöthigt ')., Zwei wunberfchöne ferbifche und 
. zomaifche Gedichte, die mit einander verwandt feheinen, erz 
zählen von dem Bruder, den Gott aus Barmherzigkeit ber 
jammernden Schwefter aud dem Grabe zufhidt ’). Die 
Balladen der Deutfchen und Britten, wo Bräutigam ober 
Braut aud jener Welt zurüdkehren, entweber das geliebte 
zuruͤckgebliebene Weſen zu holen, ober ed zu troͤſten, find 
befannt genug; allein auch in einer fpanifchen Romanze 
hören wir eine Stimme aus dem Grabe tönen, mit ber 
Bitte an den Geliebten, ſich zu tröften). Am vollftändigs 
flen jedoch .ift die Idee der Beunruhigung bed Zodten durch 
den ungemäßigten Schmerz des Ueberlebenden in einer 
ſchwediſchen Volksballade ausgebrüdt, die in unzähligen 
Verfionen durch alle Schattirungen ffandinavifcher Dialekte 
eriftirt und Die wir ihres Ortes mittheilen *). 

Kir koͤnnen unſere Anficht über diefe Webereinftim- 
mung nicht befler ausfprechen ald indem wir die Worte 
eines. unferer trefflichften und tiefften Schriftfteller borgen: 
„Das Göttliche, der Geift der Poefie, tft bei allen Völkern . 
derfelbe und Fennt nur Eine Quelle Darum zeigt 
fih überall ein Gleiches, eine innerliche Uebereinftimmung, 
eine geheime Werwandtfchaft, deren Stammbaum verloren 
gegangen, die aber auf ein gemeinfames Haupt hinbeutetz - 


1) The wife at Usher’s well. Minstrelsy of the Scottish 

Border, Vol, II. p. 46. 

2) Ieliga und ihre Brüder, Volkslieder ber Serben, Th. I. ©. 
1605 und Konftantinos oder die nächtliche Reife, f. neugriechifche Volks⸗ 
lieber überfegt von W. Müller. - . 

3) Sie fängt an: In los tiempos que me vi etc. unb ſteht im 
Floresta de Rimas antiguas castellanas etc. por Böhl de Faber. 
Deutſch überfegt in Beauregard Pandin’s fpan. Romanzen. - 

4) ©. weiter unten: Proben ſchw. Volkslieder. 
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endlich eine analoge Entwickelung; verſchieden aber ſind die 
aͤußeren Bedingungen und Einwirkungen. Darum finden 
wir neben jenem Einklang auch wieder eine Verſchiedenheit 
in der aͤußern Geſtaltung, abhaͤngig von dem Himmel wor⸗ 
unter die Pflanze geſtanden, und die in großen Maſſen 
nachzuweiſen iſt, bis ins Unendliche. Wir koͤnnen kein beſ⸗ 
ſeres Ebenbild geben als Gottes, den Menſchen, dem uͤberall 
daſſelbe Herz in der Bruſt ſchlaͤgt, deſſen Geſtalt, Farbe, 
Sprache und Lebensluſt aber der Natur unterthan iſt und 
gehorcht, wie fie verſchieden in ben Weltgegenden herrſcht; 
ſo wie auch bei der Familienaͤhnlichkeit der Nationen in 
jedem Einzelnen eine eigene Individualität hervortritt ).“ 

Der Strom der Volksdichtkunſt, obwohl fein Wett 
immer mehr durch die wachſende Cultur verengt wird, 
fehlängelt fih in der That durch alle Gegenden Europas, 
und erfrifcht noch die Felder, welche die täglichen und um⸗ 
widerſtehlichen Anfoderungen ber Profa des Lebens aufge 
trocknet haben: hier ein befcheidenes Baͤchlein, das durch 
Blumen verbrämte Wiefen rieſelt; dort ein wilder Gieß⸗ 
bach vom Felfen flürzend: fein bloßer Ton erfrifcht an ei⸗ 
nem heißen Sommernacdhmittag; und dort wieder feine zer: 
fließenden Gewäffer gefammelt zum Iächelnden See, deſſen 
heller Spiegel das geiflige Bild des Volkes zuruͤckſtrahlt. 
Wer mollte unmuthig und mißfällig bei den fchlammigen 
Pfuhlen und trüben Lachen ftehen bleiben, die bie uͤber⸗ 
ſchwellende Fluth aller Orten zurüdgelaffen? — Allein wir 
wollen den Lefer nicht durch ein längeres Ausfpinnen unfe- 
ver Metapher ermüben. Genug wenn wir hinzufügen, daß 
beinahe alle diefe Gewaͤſſer fich auf einige wenige gemein- 
fame Quellen zurüdführen laflen. Nämlich 

I) Die germanifhen Bölkerfchaften, ſowohl des 
Fefllandes als Großbritanniens. 

2) An diefe reihen wir .die celtifhen Nationen an, 


& je Anhang zu W. Grimms Ueberfesung ber daͤniſthen Heldenlieder 


> 
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ganz unabhängig von ber Frage ob fie urfprünglich zu 
demfelben Stamme gehören ober nicht. Wenn in ber That 
feine auffallende Analogie mehr zwifchen ihren Sprachen 
herrſcht, wie diefe ſich im Lauf der Zeit entwidelt und ge 
ftaltet haben, fo eriflirt doch eine fehr genaue Verwandt: 
ſchaft in ihrer beiberfeitigen Volkspoeſie, infofern diefe fich 
auf Local-Sagen und gemeinfamen Aberglauben gründet, 
fowie auch in ihren phyſiſchen Zuſtaͤnden. 

3) Die Nationen mit Sprachen vom Iateinifhen 
Stamm haben ein verfchiedenes geiſtiges Gepräge, obwohl 
der Einfluß der germanifchen Voͤlkerſchaften auf die fpanis 
fen Romanzen viel größer gewefen, als bisher anerkannt 
worden, und aus den altfranzöfifchen Sagen eine norbifche 
Seele athmet. 

4) Aus anderer Wurzel erwuchs der Baum flavifcher 
Doefie und feine erquidlichften Bluͤthen fproffen an den 
wilden Zweigen, die nicht die Hand geſchickter Kunſtgaͤrt⸗ 
ner, die nur ber frifche, harmlofe Sinn des Volkes pflegt. 

5) Als auf diefen Baum geimpft — wenn und er= 
Taubt ift in unferem Bilde fortzufahren — möchten wir 
faft den koͤſtlichen Zweig betrachten, der fo voll von Bluͤ⸗ 
then neugriechifcher Poefie hängt. Niemandem ber die 
ferbifhen und die romaifchen Lieder kennt, wird ihre ge: 
naue Verwandtſchaft entgehen, und wir erleben bier, baß 
zwei Nachbarvöffer, dem Stamm nad fremd, und bem 
Charakter nach verſchieden, ſich dennoch in dem Ausdruck 
ihrer innerften Empfindungen auf die wunberbarfte Weife 
begegnen. 

6) Die finntfchen Voͤlkerſchaften machen eine andere 
Hauptabtheilung aus. Die Litthauer, ein Gefchlecht, deffen 
Blut nicht rein von flavifcher Beimifhung tft, bilden einen 
natürlichen Webergang von ber flavifchen Volkspoeſie zu 
der ber Ungern und anderer verwandter Gefchlechter. Und fo 
ftehen wir dann wieder an der Schwelle von Afien, ber 
Punkt, von dem wir unferen Lauf begonnen. 


Erfter Abſchnitt. 
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Dos enge Verwandtſchaftsband zwifchen den verfchiebenen 
Zweigvoͤlkern des germanifchen Stammes liegt fowohl in 
ihren gemeinfchaftlichen Zrabitionen fehr deutlich zu Tage 
als auch in ihrer urfprünglichen Poefie, während bier jede 
der verfchiedenen Nationen ſich wiederum durch eigenthuͤm⸗ 
liche Züge unterfcheidet. Eine lange Kette von Dichtungen 
wand ſich einft durch die ganze alte norbifche Welt, deren 
nun zerbrochene Glieder über alle jene Gegenden zerfireut 
liegen; allein der denkende Forfcher kann leicht erkennen, 
daß fie einft zufammenhingen, und oft entdeden, wo fie 
früher fih in einander fügten. Won der urfprünglichen 
Poefie der verfchiedenen germanifchen Stämme, bie fünf 
ober ſechs Jahrhunderte nach der chriſtlichen Zeitrechnung 
Europa uͤberſchwemmten, wiſſen wir nicht viel mehr, als 
daß ſie noch dieſelben Voͤlkerſchaften waren, von denen Ta⸗ 
citus erzaͤhlt, daß ſie Dichtkunſt und Geſang liebten, aber 
ſelbſt ihre Stimme als Werkzeug gebrauchten, ihren Fein⸗ 
den Furcht einzujagen, und deren Geſaͤnge Julian der Ab⸗ 
truͤnnige dem wilden Geſchrei der Voͤgel vergleicht. Unter⸗ 
deſſen hatte ſich in aller Stille unter den ihnen eng ver⸗ 
bruͤderten ſcandinaviſchen Staͤmmen die Dichtkunſt in aller 
Glorie entfaltet. Oenn das graue Alterthum der Lieder 
der Edda kann in unſerer Zeit wohl als allgemein aner⸗ 
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kannt angefehen werben und eine Zweiflerflimme nach der 
anderen ift verfchollen. Wir werden fpäter darauf zuruͤck⸗ 
fommen, für jest aber nur bei der merkwürdigen Webereins 
flimmung in bem refpeftiven Aberglauben und in beffen 
Schöpfungen aller germanifchen Nationen verweilen, ber 
ein enges Band um fie ſchlingt, und fie eben fo eng mit 
den Ueberreften des celtifhen Stammes verbindet. Und 
bier muͤſſen wir zuvoͤrderſt bemerken, daß die häufige Er: 
fheinung übernatürliher Wefen und ihr lebhaftes Intereffe 
an menfchlichen Angelegenheiten eins der vorzüglichiten Un⸗ 
terfcheidungszeichen zwifchen der Volkspoeſie der celtifchen 
und germanifchen Stämme einerfeitd, und der flavifchen 
und fübweftlihen europdifhen Nationen auf ber anderen 
Seite if. Nicht daß Geiſter aus letzterer ausgefchloffen 
feien, aber des Menfchen Verhältnig zu jener Welt wird 
ihm viel feltener vor die Seele, geführt. Erfcheinungen dar⸗ 
aus find auch mit. wenigen Ausnahmen auf bie Ammen⸗ 
mährchen befchräntt. 

Durch den ganzen germanifchen und celtiſch⸗ cambri⸗ 
ſchen Norden, d. h. durch alle drei ſkandinaviſchen Reiche, 
durch ganz Deutſchland und durch die brittiſchen und deren 
benachbarte Inſeln iſt ſeit uralten Zeiten der Glaube an 
ein Geiſtergeſchlecht lebendig geweſen, das fuͤr ſich ſelbſt 
beſteht, und ſich, obwohl mit uͤbermenſchlichen Kraͤften ver⸗ 
ſehen, auf: menſchliche Weiſe fortpflanzt und naͤhrt. Und 
dieſer Glaube exiſtirt theilweiſe noch. Dieſe Geiſter, die 
bei den Britten immer und bei den ſtandinaviſchen Natio⸗ 
nen .häufig in biminutiver Geftalt erfcheinen, werden in 
ber alten norbifchen Sprache aͤlfr, plur. älfar, genannt, 
im Schwebdifchen Elf, plur. Elfar, Elfvor; im Dänifchen 
Elv, plur. Eive, im Altdeutfchen Elben, neuer Elfen, im 
Englifchen Elf, plur. Elves, fpdterhin Fairies; im Gäli: 
fhen und Iriſchen Doane=fhi, und Shefto, d. i. bie- gu⸗ 
ten, bie ſtillen Leute‘). Ale haben ihren Urfprung in ber 


1) ©. 3. Grimms Vorrede zu feiner ueberfegung iriſcher Elfenmährchen. 
10 
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älteften Heidenzeit. Es gelang den erften Lehrern bed 
Chriſtenthums nicht, den Glauben an fie auszurotten, aber 
indem fie fie als die Erzeugniſſe der Hölle und Werkzeuge 
des böfen Feindes darftellten, vrüdten fie das Gepräge einer 
Düfterheit auf diefen Aberglauben, den er urfprünglich nicht 
hatte. Die geheimnißvollen und widerfprechenden Eigen: 
fchaften der Elfen können nur auf diefe Weife verflanden 
und erflärt werden. Die Edda zwar unterfcheidet fehon 
zweierlei Elfen, Elfen des Lichtes und Elfen der Finfter: 
niß, aber nur rüdfichtlich der verfchiedenen Regionen diefer 
Geifter, indem die erflen im Lichte des Himmeld, die an: 
beren in den dunkelen Höhlen der Exde wohnten. In der 
chriftlichen Anficht wurden die Elfen gefallne Engel, aus 
dem Himmel geftürzt, weil fie fih vom Teufel verführen 
ließen; aber nicht tief genug gefallen um die Hölle zu er: 
reihen, und fo an die Erde und anderen Elemente ge: 
bannt. Daher ihr zwiefaches und widerfprechended Ver⸗ 
baltnig zum Menfchen, jest in der Erinnerung des ur: 
fprünglichen Lichtes, gütig und wohlthätig; dann wieder, 
geftachelt von dem Verführer, boshaft und zerflörend. Da⸗ 
ber auch ihre Angft und Furcht in Betracht ihrer eigenen 
Zukunft, und ihre Ungewißheit ihres Looſes am juͤngſten 
Tage. Daher auch ihr Beftreben, ven Menfchen MWefen von 
ihrem Gefchlecht ald Kinder unterzufchieben, und Menfchen, 
befonderd Frauen in ehelihe Verbindung mit ihres Gleichen 
zu bringen, um fo durch eine geiftige und phyſiſche Ver: 
mifhung mit dem erlöften Gefchlecht, eine Seele zu ge 
winnen. Daher die Empfindlichkeit, die bid zur Wuth 
fteigt, wenn fie fih vom Menfchen ald Erzeugnifle der 
Hölle betrachtet fehen, und ihre Dankbarkeit, wenn ed ihnen 
erlaubt wird, fich den Betenden beizugefellen; obwohl fie 
nicht leicht den Muth haben felber zu beten, oder wenig: 
fiend Stellen auszulaffen und einige Worte undentlich zu 
murmeln pflegen, und fich befonderd furchtfam in. ber 
Nähe von Kirchen zeigen. Allen Elementargeiftern des 
Nordend, Waflerniren, Berg: oder Hausgeiftern find dieſe 
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Züge eigen; alle haben im Weſentlichen denſelben Charakter, 
der nur durch ihre Lage und durch die Phantafle des Er⸗ 
zaͤhlers mobdificitt wird. Micht leicht erfcheint einer von 
ihnen als entfchieden gut, oder böfez fie find gut gegen 
die, welche fie lieben, und böfe gegen Die, welde fie haſ⸗ 
fen, aber immer andringli und einmifchend, launiſch und 
eigenfüchtig. 

Diefe Geifterwelt hat zu keiner Zeit ein regelmäßiges 
Syſtem gehabt. Sie ift nie mehr gewefen als bie fantas 
ftifche Ausgeburt einer rohen Volkseinbildungskraft, ohne 
inneren Zufammenhang, ohne Folgerichtigkeit, voller Wider: 
fprüche mit fich felbft, und noch mehr mit einer erleuchtes 
. ten Religion. Aber niemand Tann verkennen, daß der Glaube 
an eine Menge von geheimnißvollen ben Menfchen umges 
benden Wefen, die mit einer übernatürlichen, jeboch bes 
ſchraͤnkten Macht auögeftattet, fi mit dem Menfchen freuten 
und mit ihm trauern, ber tobten Wirklichkeit einen gewiſ⸗ 
fen belebenden Athem einhaucht, welcher die Profa des Les 
bens unwillkuͤrlich in Poeſie umgeflaltet. Die fortichreis 
tende Berftandesentwidelung des Menfchengefchlechtes, und 
die Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe, welche die legten 
fechzig Jahre ehrenvoll charakterificen, haben beinahe den 
Thron des Aberglaubens umgefloßen, und wir find weit 
entfernt ed zu beklagen. Aber es ift nicht zu laͤugnen, daß 
da, wo feine Trümmer noch zu fehen find, fie dazu dienen, 
der ganzen Gegend einen .eigenthümlich poetifchen Reiz zu 
geben. | 

Es kann wohl ald unzweifelhaft angenommen werben, 
daß der Urfprung diefer Über den ganzen Norden verbreis 
teten Mythen in die grauefte Vorzeit fällt, und felbft vor 
der Zeit in das Leben trat, ehe der germanifche Voͤlker⸗ 
ſtamm fich in feine verfchiedenen Aeſte ausgezweigt hatte. 
Während der großen WBölferwanderungen, die Jahrhunderte 
durch Europa und Aften erfchütterten und nicht ohne Ein- 
fluß auf die beiden anderen Welttheile blieben, wurden fie 
ben verfchiedenen Nationen überbracht; zwifchen Skandina⸗ 

10* 
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piens geheimnißvollen Bergen und Gewaͤſſern faßten fie 
am feſteſten Fuß; nach Großbrittannien wurden ſie von den 
Sachſen und Dänen uͤbergefuͤhrt, und vermiſchten ſich in 
Schottland mit den Ueberlieferungen der aͤlteren Beſitzer 
des Landes, die wahrſcheinlich einem fruͤheren Ausfluß 
derſelben großen Quelle ihr Daſein verdankten. 
Viel ſchwieriger iſt es, den Zuſammenhang einer be⸗ 
deutenden Anzahl von jenen Ausgeburten des Aberglaubens 
ganz unabhaͤngiger Dichtungen genuͤgend zu erklaͤren, die 
ebenfalls im Mittelalter uͤber einen bedeutenden Theil des 
noͤrdlichen Europas verbreitet waren, und zum Theil noch 
ſind. Nicht wenige der Thaten der Helden, die zugleich 
den alten Norraͤnaſagen, der Edda, der Heimskringla und 
den deutſchen Heldenbuͤchern angehoͤren, wurden beinahe 
zur naͤmlichen Zeit von den nordiſchen Piraten und den 
germaniſchen Eroberern Italiens beſungen. Der Wolſun⸗ 
gen beruͤhmtes Geſchlecht, die von Neid und Rache bemeg- 
ten Geftalten der Nibelungen, die edle Heldengröße Diet: 
richs treten aus dem verfchteden fchattirten Hintergrund, den 
die mannichfachen feandinavifchen und deutfchen Sagen bils 
den, mit bdenfelben unverkennbaren Zügen hervor. Der 
Bruder, der die verlorene Schwefter zu fuchen durch die 
Melt zieht, und in das tiefe Meer hinabfteigt fie zu fin 
den, wo ihn die Schwefter vor der Muth des Seeunge: 
heuers fchüust, ift der Held von Volksmaͤhrchen und Volks⸗ 
liedern in allen germanifchen Sprachen. Hand ded Riefens 
tödterd und Daͤumlings Thaten find fandinavifchen, englifchen 
und deutfchen Kinderftuben gleich vertraut. Der fchottifche 
Frog-lover ift der deutfche Srofchkönig, den wir aus einem 
der älteften beutfchen Maͤhrchen Fennen. Die Großmutter 
Schlangenkoͤchin ift in Großbrittannien und Skandinavien 
wie in Deuffchland zu Haufe. Die Sage von der Harfe, 
bie aus den Gebeinen eines unſchuldig gemordeten Mädchens 
gezimmert, und mit ihren Haaren befaitet, von felbft tönt, 
und fo das Verbrechen enthüllt, die wir in ihren Haupt: 
zuͤgen in einem alten deutfchen Mährchen finden, kommt 
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in ſchwediſchen, ſchottiſchen und faroͤiſchen Balladen vor '). 
Die alten ſkandinaviſchen Balladen von der geraubten Koͤ⸗ 
nigstochter, Schön Anna ?), findet fich in nicht weniger‘ als 
vier fchottifhen Verfionen. Das fchöne deutfche Volkslied 
„die Koͤnigskinder“ kennen die Schweden und Dänen feit ur: 
alten Zeiten ald ein Volkslied ihres eigenen Stammes, und 
wenn au allen diefen Liedern vielleicht die griechiſche Sage 
von Hero und Leander zu Grunde liegt, fo flimmen die 
Bearbeitungen ber verfchiedenen germanifchen Voͤlker doc 
in einem Grabe überein, der nur bei einer gemeinfchaftlis 
hen, urfprünglichen Entwidelung möglich if. So finden 
wir auch in allen germanifchen Sprachen Kieder von dem 
todten Bräutigam, ber, durch der Geliebten Schmerz im 
Grabe. geftört, zuruͤckkommt, entweder fie zu beruhigen 
oder fie zu fi zu holen — ein Gegenfland, der beutfchen 
Lefern aus Bürgers Lenore vertraut iſt ). 

Leicht würde es fein, eine Menge anderer Beifpiele 
einer merfwürdigen Uebereinfiimmung anzuführen. Anfchei= 
nend finnlofe Räthfel: Reime, die bier und da in beutfche 
Kindeifpiele eingeflochten find, finden bisweilen ihre Auf: 
loͤſung in einem fchottifchen Mährchen, Zerriſſene Lieder⸗ 
ſtrophen, die in allen Kinderſtuben Englands wiedertoͤnen, 
werben vielleicht in irgend einem Winkel Deutſchlands voll⸗ 
ftändiger gefunden, und als Bruchflüde eines Volksliedes 
verfländlih. Ein unzuſammenhaͤngendes deutſches Lied fin⸗ 
det feine Erklaͤrung in einer gaͤliſchen Erzaͤhlung oder eine 
im ſkandinaviſchen Norden bewahrte Sage wirft Licht auf 
eine dunkele Stelle in einer fchottifchen Ballade. 

Statt mehrerer überflüffiger Erläuterungen diefer Be- 
merkungen, bier nur die folgende. Ulrich und Aennchen ift 
fon aus Herder, dann aus dem Knaben Wunderhorn un: 


1) Siehe weiter unten: ſchwediſche und fchottifche Volkslieder. 

2) Siehe weiter unten: dänifche Volklieder. 

3) Siehe weiter unten, unter den fchwedifchen Volksliedern: der 
todte Bräutigam; und die dazu gehörigen Noten. 
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ſeren Leſern bekannt. Ganz unbegreiflich erſcheint darin Ul⸗ 
richs grauſame That, bis uns Jamieſon in ſeinen nordi⸗ 
ſchen Antiquitaͤten) den Schluͤſſel dazu bietet. „Als eine 
Ballade, erzaͤhlt dieſer, wenigſtens in irgend einer Art von 
Vollſtaͤndigkeit hab' ich die Geſchichte nie in Schottland ge⸗ 
funden; allein als eine Erzaͤhlung mit einzelnen Verſen 
untermiſcht, war ſie mir ganz vertraut, als ich noch ein 
Knabe war. Nachher hab' ich ſie auch, ziemlich in eben 
der Form, in den Hochlanden in Lochaber und Ardnamur⸗ 
han getroffen. Nach unferer Ueberlieferung hatte Ulrich 
die jüngfte Schwefter feiner Frau verführt, (wad man aller 
dings auch wohl aus dem beutfchen Volkslied abnehmen 
fann,) und beging den Mord um Entdeckung zu verhüten. 
Wir erinnern und nicht ob Namen genannt wurden, wes 
der in der fchottifchen noch in der gälifchen Weife die Ge. 
ſchichte zu erzählen; allein in jedem anderen Umſtand un- 
terfchted ſich die brittifche Zrabition in nichts von der 
deutſchen.“ 

Dieſen auffallenden Zuſammenhang zu erklaͤren, iſt 
zwar wiederholt, aber nie zur Genuͤge, verſucht worden. 
Eine ganze Anzahl dieſer uͤbereinſtimmenden Sagen, faͤflt 
erweislich in eine Zeit, wo der Verkehr der Wölfer durch 
Reifen und Handel noch zu gering war, um dhnliche Vers 
pflanzungen wahrfcheinlih zu machen. Nach dem endlichen 
Schluffe der großen Völkerwanderung im fechöten Jahrhun⸗ 
dert, fand zwifchen den einander nicht benachbarten Ratio: 
nen des Occidents wenig Berührung flatt, bis die Kreuz⸗ 
jüge eine neue, allgemeine Bewegung veranlaßten. Daß - 
aber die Sagen von den Wolfungen und Nibelungen in 
ihren beiden Hauptgeftaltungen, einerfeitd die im ſkandina⸗ 
vifchen Norden verbreiteten, welche wir aus den epifchen 
Liedern und den Sagas kennen, andererfeitö die im nord: 
weftlichen Deutfchland und Dänemark befungenen, viel al: 
ter find ald die Kreuzzuͤge, ift Eeinem Zweifel unterworfen. 





1) Northern Antiquities etc. by Jamieson and Weber. 
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Entweber fie entflanden ziemlich gleichzeitig mit den darin 
gefeierten Helden, alfo etwa im fünften oder ferhäten Jahr⸗ 
hundert, oder, was wahrfcheinlicher ift, die Sage war früher, 
und zwar ihrem dchtheibnifchen Charakter nach, ſchon im 
tobeften Heibenthbum vorhanden, und ward fpdter nur den 
Helden jener Jahrhunderte angefchmiegt. Beſonders aber 
ift es die weite Verbreitung dieſes Sagenkreiſes, die feit 
geraumer Zeit den Scharffinn der beutfchen und daͤniſchen 
Gelehrten befchäftigt hat. Nach einem ber erflen Kenner 
bed nordifchen Alterthums, P. €. Müller, haben die Skandi⸗ 
navier die Sage mit aud Afien gebracht‘); mit al feiner 
Gelehrfamkeit, und al feinem Scharffinn entkräftet er je: 
doch die Dagegen zu machende Einwendung nicht, daß bie 
Sage, wenn die Skandinavier und die Deutfchen bier aus 
, Einem Born vorhiftorifcher Gemeinfchaft fchöpften, fich nicht 
babe in dem Grade übereinftimmend erhalten Eönnen, als 
die beiden verfchiedenen Abzweigungen der Nibelungen im 
Wefentlichen find. Nach den Zeugniffen, die W. Srimm in 
feiner „deutlichen Heldenfage”)” aufgeftellt, bleibt faum ein 
Zweifel übrig, daß fie deutſchen Urfprunged fei. Unter 
alten deutfchen Völkern fcheint fie in gewiflen Maße bekannt, 
jeboch nur unter den Franken und Gothen eigentlich einhei⸗ 
miſch geweſen zu fein. Das fächfifche Gedicht, Beowolf, er: 
zahlt davon wie von einer fremden Begebenheit; Siegfried 
heißt hier Siegmund und alles Elingt, wie aus der Ferne ber: 
fchallend ). Keine Spur davon, Feiner ihrer Heldennamen, 
Feine Anfpielung auf ihre blutigen Scenen ift indie altbritti- 
fchen Volkslieder übergegangen, die fonft fo wiberhallen vom 
Echo der Vorzeit‘)! Iſt aber die Sage fränlifchen und 


1) ©. Unterfuchungen über das —— per nordifchen und 


- beutfchen Heldenſage, Sagabibliothek, Zweiter B 


2) Die deutfche Heldenfage, Gött. 1829. 
3) ©. Ehend. ©. 13 - 18. 


4) Nur in einer englifhen Sage lebt noch eine zweifelhafte Spur 
von dem in den norbid deutfchen Sagenkreis gehörigen Wieland dem. 
Schmidt. S. deldenſage ©. 323. Ä 
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gothifchen Urfprunges, fo iſt der Weg deſto fehwieriger zu 
finden, den fie zu den Skandinaviern genommen. Denn 
in der Gefchichte fehen wir die Franken den Normannen 
und Sachen nur als Zeinde gegenuͤber ftehen; aber freilich 
beginnt diefer flete Kampf erft mit dem Chriftenthum unter 
den Franken. Dunkele Nacht liegt Uber dem Verhaͤltniß 
dieſer Völker im fünften und fechöten Jahrhundert, bie 
Periode, in welcher fi) die Sage von Suͤdweſten nad 
Nordoften verbreitet haben müßte. ' 

Einige andere der Gegenftände obiger Bemerkungen 
find vielleicht nicht viel weniger alt, und bie allgemeine 
Verbreitung derfelben durch die abgefchloffenen Thalgruͤnde 
der Hochlande, wie über die Küften und Eylande der noͤrd⸗ 
lichen Meere, bi tief in das Herz Deutfchlands hinein — 
ift nicht weniger räthfelhaft. . 

Selbft bei denen Liedern und Sagen, die wir aus einer 
Zeit herleiten müfjen, in welcher der Handelsverkehr der 
Voͤlker Iebhafter, und Reifen und Heirathen von Individuen 
verfchiedener Nationen häufiger geworden waren, iſt es 
und fehwer ihre Verbreitung hinreichend zu erklären, da 
das einzige Mittel der Verbreitung das wir jest kennen, 
Bücher und Buchhandel, ziemlich ausgefchloffen bleibt, 
und überdem von eigentlichen Weberfeßungen bei Volkslie⸗ 
dern nur in fehr einzelnen Faͤllen die Rebe fein kann; wie 
3.3. im Schloß von Defterreih '), wo die fehmwebifchen, 
bänifchen und deutſchen Verſionen faft wörtlich gleich lau⸗ 
ten, und das wahrfcheinlich ſchwediſchen Urſprunges iſt und 
durch die ſchwediſchen Soldaten im breißigiährigen Krieg 
nach Deutfchland gebracht wurde‘). - 

Der Schleier der noch uͤber dieſem Theil germanifcher 
Vergangenheit liegt, möge demnach ungelüftet bleiben, bis 
ed unter der Anzahl tüchtiger Arbeiter, die feit. einer Reihe 


1) Wunderhorn Band I, S. 220. 
2) ©. was Mohnite zum Beweis des ſchwediſchen uefpeunget bies 
ſes Liedes anfuͤhrt: Altſchwediſche Balladen u. ſ. w. 188 . 266. 
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von Jahren ſo thaͤtig beſchaͤftigt ſind, die verſchuͤtteten hi⸗ 
ſtoriſchen Quellen auszugraben, einem Gluͤcklichen gelun⸗ 
gen — nicht ihr Urbette aufzufinden, denn das glauben 
wir an dem Ganges gefunden zu haben, aber uns den ge⸗ 
heimen Lauf dieſer Stroͤmungen aufzudecken, ſo daß wir 
ihren Zuſammenhang uͤberſehen, waͤhrend wir ihn jetzt nur 
ahnen koͤnnen. Unterdeſſen koͤnnen wir nicht umhin, wie⸗ 
derum mit W. Grimm auszurufen: „Wie wunderbar er⸗ 
ſcheint dieß alles! als ob eine geheime Verbinduͤng unter 
allen Voͤlkern beſtanden! oder als waͤren dieſe gleichen Toͤne 
in den entfernteſten Gegenden von einer gemeinſamen Me: 
lodie uͤbrig geblieben. In dem Gemuͤth des Menſchen lie⸗ 
gen Erinnerungen aus der fruͤheſten Kindheit oft lange, 
und ſtehen auf einmal hell vor ihm, aber Staͤtte oder Zeit 
iſt vergeſſen: warum ſollten ſie den Voͤlkern nicht geblieben 
ſein, und was kann es hindern, daß der lebendige Sinn, 
der keine Zeitrechnung kennt, ſie an die Gegenwart knuͤpft? 
nur als ein herrliches Zeichen in dieſer ſtehend, kennt die 
Poeſie eine Vorzeit, nicht als etwas Vergangenes )!“ — 


W. Grimms Vorrede zu den altdaͤniſchen Heldenliedern, Seite 








A. 
Skandinaviſche Völkerfchaften. 


I. Die Islaͤnder und Farder. 


Dos Island im neunten Jahrhundert von Norwegen aus 
bevölkert „worden, ift bekannt. Viele edle und freie Ge: 
ſchlechter ließen fich dort nieder, Die fich der deöpotifchen 
Herrfchaft Harold Schönhaars zu entziehen wünfchten. Im 
Laufe der nächften fechzig Jahre — fo lange dauerte unge: - 
fähr die Anfiedelung, — folgten ihnen gelegentlich Dänen, 
Schweden, Angeln und Iren, Norweger aber blieben die 
Ueberzahl. Sie hatten ihre Gefeße und Gebräuche, ihre 
Religion und Sprache und auch jenen Schak von Liedern 
und Sagen mit hinüber genommen, ber ihnen theild als 
Vehikel ihrer Götterlehre ein Heiligthum war, theils ihrer 
Unterhaltungsluft in den langen Abenden eines Faum enden⸗ 
den Winters unerfchöpfliche Nahrung bot. Erſt gegen die 
Mitte des fiebenzehnten Sahrhundert3 ward die Altere Edda 
entdedt ‘) und beinahe anderthalbhundert Sahre verflrichen, 





1) Bon Brynjulf Spendfen, Biſchof zu Stalholt, im Jahre 
1643. Das Manuftript ift nach dem Urtheil von Sachverftändigen 
aus dem vierzehnten Jahrhundert; andere ebenfalls fehr alte und mit⸗ 
unter vollftändigere wurden Tpäter in Island aufgefunden. 
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ebe fie vouftänbig herausgegeben ward). Bid dahin wa- 
sen nur Bruchftüde, und zwar diejenigen, die man die Phi: 
lofophie und Ethif der alten Skandinavier nannte (Bo: 
Iuspa und Haavamal), und Auszüge aus dem mythifchen 
Theile dev Eddalieder befannt geworben‘). Auch dann ers 
fhien nur der erfte Theil; erft vor dreißig Jahren warb 
der zweite, vor zehn der dritte durch ben Drud bekannt’). 
Wäre der ganze Scha& gleich auf einmal bem Publikum 
vor Augen gelegt, vielleicht wären der Literatur viele Faſe⸗ 
leien erfpart; fo lange man nur die jüngere Edda und ben 


mythologiſchen Theil der dlteren kannte, mußten ſich noth⸗ 


wendig jene Göttergeflalten, deren Thaten und Abentheuer 
diefe fehildern, in das Wunderbare und Myftifche, Beben: 
tungsvoll = Allegorifche verlieren. Es ift als ob das Erfcheis 
nen folcher Helden auf dem ungeheuren Gemälde nordifcher 
Vorzeit, deren Namen auch in anderen Gegenden erfiun: 
gen, erſt ihm das Gepräge unbezweifelter Wahrheit aufges 
drückt hätten. Mit der Veröffentlichung der epiſchen Lies 
der ber diteren Edda, aus denen in ber That die Helden 
in fo finnlicher Friſche heraustreten, daß man fie in all 
ihrer furchtbaren rohen Kraft vor fi zu fehen wähnt, find 
alle Zweifel verflummt. 

Diefe epifhen Gefänge, wir rechnen dazu auch bie 
erzäblenden des mythifchen Theiles und die in den Sa⸗ 
gen zerfireuten Lieder, find bie einzigen Ueberrefte altnordi⸗ 


ſcher Volksdichtungen, bie und vorliegen. Die mythologifch: 


1) Edda Saemundar hins Froda. Edda rhytmica seu anti- 
quior etc. Hafn. 1787. Vol. I. 4to. 

2) Zum Belanntwerben des merkwürdigen Bundes dienten befons 
ders Bartolins Auszüge aus 21 Eddaliedern: Th. Bartolini antiqui- 
tatum de caussis contemptae a Danis adhuc gentilibus mortis libri 
tres. Havniae 1689. 

3) In den Jahren 1818 und 1828. Der epifche Theil der Edda⸗ 
lieder war jedoch ſchon früher durch deutſche Gelehrte publicirt: Lieber 
der älteren Edda die zum Sagenkreife der, Nibelungen gehören, von v. 
d. Hagen 1812, u. die Eddalieder von den Nibelungen verbeutfcht von 
— 11 Lieder der diteren Edda herauögeg: von den Gebruͤdern 

rimm . 
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ethiſchen Lieder gehoͤren nicht hieher. Sie ſind ohne Zwei⸗ 
fel, wenigſtens ihrem weſentlichen Inhalt nach, bedeutend 
aͤlter. Ob im Schooß des eigenen Geſchlechtes gezeugt, ob 
aus irgend einem verwandten Borne aſiatiſcher Weisheit 
geſchoͤpft, bleibt ungewiß. Obwohl durchaus nationell und 
großartig einfach liegt es doch, um fernerer Beweiſe zu 
beduͤrfen, zu ſehr am Tage, daß die theogoniſchen Weiſſa⸗ 
gungen einer begeiſterten Seherin, kosmologiſche Wettſtreite 
und ethiſche Lehrgedichte, nie eigentliche Volkslieder haben 
ſein koͤnnen, d. h. nie durch die Maſſe des Volkes gegan⸗ 


gen, nie dieſer vertraut geweſen ſein koͤnnen. Sie muͤſſen 


nothwendig von hoͤher begabten, kenntnißreicheren, compa⸗ 
rativ gebildeten Individuen verfaßt worden fein, wahrſchein⸗ 
lich von den allerfrüheften Skalden des fkandinavifchen 
Stammes, die freilich fich erft viele Jahrhunderte nachher 
zu einem eigenen gelehrten Stand abfonderten. Vielleicht 
mögen bier für diejenigen Leſer, die fih nicht mit dem 
Gang der Entwidelung der nordifchen Poefie vertraut ‘ge: 
macht, einige Andeutungen des Verhaͤltniſſes zwifchen ſkal⸗ 
difcher und Volkspoeſie, eine pafjende Stelle finden. 
' Dem eigentlihen Sinne ded Wortes nach ift jeder 
Sänger oder Dichter ein Skalde; der erfle aber der als 
ein Dichter von Gewerbe genannt wird, ift Bragi der Alte, 
obwohl auch diefer von Einigen nicht für eine biftorifche 
Perfon, fondern der Bedeutung feines Namens nach, für 
bie poetifche Perfonificirung des Anfanges bed Skaldenwe⸗ 
ſens, gehalten wird‘). Er lebte zwei bis drei Menfchen: 
alter vor Harald Schönhaar, alfo etwa zu Ende des achten 
Sahrhunderts. Unter Harald fehen wir dad Skaldenthum 
fhon in bedeutendem Anfehen; und mehr ald bloße Anfänge 
wurden mit nach Island genommen, wo ed im Lauf des 
nächften Jahrhunderts feine höchfte Bluͤthe erreichen follte. 


\ 


Island war die Wiege der meiflen auögezeichneten Stab 


1) Die Jarderlieder berufen ſich ſehr wiederholt auf„Bragdur's 
Lied“ als etwas Uraltem. 
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den, .allein ihre eigentliche Pflegeanflalt waren die Höfe 
ber ffandinavifchen Könige. Sie machten keineswegs wie 
die Barden der Cambrier und die Druiden der Gallier eine 
eigene erblihe Kafte, wohl aber einen durch Gelehrfamteit 
vom Volk gefonderten, hochverehrten Stand auß, Sie vers 
einigten in fich das Amt des Hiftoriographen und Hofſdich⸗ 
ters. Sie waren die Dollmetſcher der Goͤtter, die Ge⸗ 
ſandten der Koͤnige, nicht die Organe des Volkes. Schon 
im zehnten Jahrhundert war die Poefie der Skalden weit 
und breit berühmt und eine förmliche Kunft und Wiffen: 
fchaft ‚geworden. Won Erfindung konnte bei ihnen nicht 
die Rede fein, da alle ihre Lieder hiſtoriſch⸗lyriſch, und im 
ebleren Sinne Gelegenheitögedichte waren. Hiſtoriſch⸗lyriſch 
nennen wir fie, weil alle Staldenlieber ſich an beftimmte 
gefchichtliche Ereigniffe anfchließen und ihre Aufgabe. wenis 
ger war, fie zu erzählen als fie zu feiern. Der unver 
meidlichen damit verknüpften Zrodenheit und Einförmigkeit 
zu entgehen, pflegten fie den einfachen Gegenftanb in end⸗ 
Iofe Bilder einzuhuͤllen; ihre Darftellung befteht in fortges 
festen Tropen, und zwar find ihre Metaphern nicht wie 
Dei Dichtern anderer roher Völker aus der lebendigen Nas 

tur, fondern faft ohne Ausnahme aus ber Ideenwelt, oder 
aus der Göttergefchichte entlehnt. Ihre Lieder zu verftchen, 
ohne vorher die Stalda ') fludiert zu haben, ift unmöglich. 
Keine Sache, Fein Begriff behält in ihnen feinen einfachen 
Namen. Die Schlacht iſt das „Waffenwetter“ oder „Othins 
und der Valkyrien Wetter”, das Schwert die „Wunden: 
flamme‘, oder Vidris Ruthe“, dad Gold „Freyas Thraͤ⸗ 
nen”, „Feniad und Menjad Mehl”, „der Afen Lösgeld”, 
dad Haupt ift das „Gemach der Gedanken“)“ — u. f. w. 


1) Die Skalda ift ein Theil der jüngeren Edda, der die poetifche 
Nomenclatur ber Jolaͤnder enthält, eine Art von Poetik für angehende 
Skalden. 

2) Auch den heroiſchen Eddaliedern find aͤhnliche Tropen keineswe⸗ 
ges fremd, aber fie ſtehen einzelner in der im Ganzen im hohen Grabe 
einfachen Diktion derſelben. 
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Alle dieſe Gegenſtaͤnde werden noch auf tauſend andere 
Weiſe bezeichnet, und neue Tropen zu erfinden war eben 
die Aufgabe und der Triumph der ſtaldiſchen Poeſie. Erſt 
mit dem Anfange ihres Verfalles, d. i. in Skandinavien 
ſchon mit der Einführung des Chriftenthums, gefellte fich 
dazu diejenige Verskunſt, die fich bloß an die Kormen hielt, 
und bald in die unerträglichfte Verfünftelung ausartete. 
Die Skalden befaßen nicht weniger als hundert und ſechs⸗ 
unddreißig verfehiedene Verdarten. Wie man biefe Gelehr⸗ 
ten bei biefer einzigen Thatſache jemals als Volksdichter 
betrachten konnte, ift fehwer zu begreifen. Ihre Poefie war 
im eigentlichen Sinne ded Wortes eine zu erlernende Wif- 
fenfchaft, deren freilich Feiner ohne arngeborened Talent 
Herr werden Fann. Wie fehwierig es war, nur den Sinn 
vieler ihrer Verſe zu verftehen, mit welchem hohen Grade 
der Kunftfertigkeit fie ihre Worte und Gedanken zu vers 
firiden wußten, — wie Mallet vermuthet mit der aus: 
brüdlichen Abficht, ihr Gewerbe dadurch dem gemeinen Volk 
verehrendmwürdiger erfcheinen zu laſſen) — davon kann ber 
Lefer, der nicht mit der ffaldifchen Dichtkunft vertraut if, 
fhwerlich einen Begriff haben. Vielleicht Fönnen wir uns 
feren Gegenftand nicht beffer einleiten, als durch ein einzi: 
ges Beifpiel flaldifher Kunſt. Kein fehärferer Kontraft 
koͤnnte fürwahr zu der rohen Einfachheit und fchlichten Nas 
türlichkeit der wahren Volkslieder, von denen wir fpäterhin 
zu fprechen denken, geboten werden. „Die Volkspoeſie“, 
fagt ber geiſtvolle Ueberfeger der altdaͤniſchen Heldenlieber, 
Wilhelm Grimm, „lebt gleihfam im Stande der Unſchuld; 
fie iſt nadt: ohne Schmud, das Abbild Gottes in fich tras 
gend. Die Kunft hat das Bemwußtfein empfangen, fie kann 
den Muth nicht mehr haben, ihren Gegenftand hinzuftellen 
wie er ift, fondern er muß umkleidet werden ?).” 

Bolgenbe merkwürdige Verfe find von Stephan Ste 


1) Histoire de Danemarc. 
2) Altdänifche Heldenlieder, Vorrede ©. xv UI. 
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phanius in den Noten zu feiner Ausgabe von Sare Gram: 
maticus aufbewahrt worden: 


Hakı Kraki hoddum broddum 

Saerdi naerdi seggi leggi 

Veiter neiter vella pela 

Bali stali beittist heittist. i 
Hakı Kraki hamde framde 

Geirum eirum gotna flotna, 

Hreiter neiter hodda brodda 

Brendist endist bale stale. 


Um in diefe Verſe Sinn und Zufammenhang zu brin: 
gen, muͤſſen die Worte auf folgende Weife geordnet werden: 


Haki broddum saerdi leggi 
Kraki hoddum naerdi seggi 
Veiter pella bali heittist 
Neiter vella stali beittist. 


Haki hamde geirum gotna 
Kraki framde eirum flotna 
Neiter brodda endist stale 
Hreiter hodda brendist bale. 


Der Lefer muß nicht überfehen, daß felbft in der 
Wortſetzung des erflen und zweiten Verſes noch eine Ver: 
fehiedenheit liegt. Der Sinn des Liedes ift nicht weniger 
künftlich al die Form, und eine Folgenreihe von Antithe⸗ 
fen. Im Deutfchen ungefähr fo: . 


.  Dalon verwundete die Glieder mit Stahlesfpige, 
Krake erfreute die Männer mit Gold. 
Den Geber der Gewande bie Flamme verzehrte, 
Den Golderfreuten der Stahl verwunbete. 


Hakon zähmte die Männer mit Speeren, 
Krake befchenkte die Schiffer mit Gold; 
Den Stahlfpigenträger tödtete Stahl, 
Den Goldaustheiler die Flamme. 


Während die naturerzeugte Poefie der . Norbländer 
fih auf diefe Weife zur Kunft hinaufbildete und leider nur 


' 
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zu bald zur Kuͤnſtelei ver bildete, und ſolchergeſtalt aus dem 
Eigenthum des Geſammtvolkes der Beſitz Bevorrechtigter 
ward, ſcheinen fort und fort die alten einfachen Lieder, 
welche zuletzt in der Edda' der Nachwelt aufbewahrt wor⸗ 
den, durch Tradition fortgelebt zu haben und lebendigen 
Mundes von einer Generation der anderen uͤbergeben zu 
fein. Nach des gelehrten P. E..Muͤller's gruͤndlicher Un⸗ 
terſuchung ſind ſie in ihrer jetzigen, uns uͤberlieferten Ge⸗ 
ſtalt zwar nicht aͤlter als dad achte Jahrhundert), für 
die Zeit ihres Urfprunges aber koͤnnen wir mit ziemlicher 
. Sicherheit. das fechöte Jahrhundert annehmen ?). 

Bor dem zwölften Sahrhundert Eönnen fie nicht nie: 
dergefchrieben worden fein, da die Schrift vor diefer Zeit 
noch nicht auf die Norränafprache angewendet, fonbern 
felbft in Island nur auf die lateinifche Sprache befchräntt 
worben war, und wahrfcheinlich wurben fie auch nicht viel 
ſpaͤter gefammelt, da die aͤlteſte Handfchrift‘ ber vorgefun⸗ 
denen Sammlung nach heutigen Kennern wenigftens nicht 
neuer ald die Mitte des vierzehnten Sahrhunderts if. Es 
laßt fich auch voraudfegen, daß fie nicht eher niedergeſchrie⸗ 
ben ober wenigftens nicht eher gefammelt worden, bis irgend 
ein Liederfreund ihr nahes Ausfterben vor Augen fah. 
Denn neuere Erfahrungen lehren diefen Gang der Dinge 
zur Gnuͤge. Ohne Zweifel war ed das Chriftenthbum, das 
ihrem ‘lebendigen Dafein verberblih ward. Denn obwohl 
die Bekehrer des ffandinavifchen Nordens und Islands ſich 
der Dichtkunſt nichts weniger ald feindfelig zeigten, ja den 
Gebrauch von mythologifhen Figuren förmlich dem Dichter 
geftatteten, fo wurzelten doch die alten Volkslieder, nicht 
allein die eigentlichen Göttergefchichten, fondern auch bie 
bloß beroifchen Lieder, viel zu fehr im Heibenthume, als 


1) Die beiden fogenannten grönländifchen Lieder aber erft aus 
dem neunten ober zehnten. 


2) Hier ift befonderd von dem epifchen helle der Eddalieder bie 
Rebe; der Urfprung der mythiſch⸗ ethifchen Liegt ganz im Dunkeln. 
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daß fie in chriſtlicher Atmoſphaͤre lange haͤtten fortdauern 
koͤnnen. Vielleicht war es zum Theil der mildernde Ein⸗ 
fluß des eindringenden chriſtlichen Gefuͤhles, der im Suͤden 
und Weſten (in Deutſchland und Daͤnemark) der Nibelun: 
genfage ihre veränderte Geſtalt gab, wenn fie ſich auch fruͤ⸗ 
her ſchon durch locale Verhältniffe mag einigermaßen ver: 
ſchieden ausgeprägt haben. Im hohen Norden, fo wie die 
Islaͤnder fie noch mit von Norwegen brachten, hat fie noch 
ganz das uranfängliche Heibnifche, vor deſſen furchtbarer 
Rohheit und Wildheit unfer Gemüth erbebt. Eo wie Is⸗ 
land das einzige Land war, wo bie alte Norränafprade 
fortlebte, fo blieb ed auch allein im Beſitz der urfprüngli: 
chen Lieder und Sagen. In dem .heimifchen Skandinavien 
lebten zwar noch Iahrhunderte lang verwandte Lieder fort, 


.fowohl mythiſche ald heroifches aber fo wie die Sprachen 


fih nach und nach veränderten und umformten, und neue 
felbftändige Idiome ſich aus der alten Norränafprache ents 
widelten, ftarben auch diefe und gingen nur theilweife und 
in ganz-veränderter Geftalt in jene über '). Nur diejenigen 
Veberlieferungen, die unmittelbar an Iocale Gegenftände 


geknuͤpft waren, die Sagen von Elementargeiftern, blieben 


ihrer Heimath treu, und veränderten fich fo wenig als bie 
ewige Natur felber, oder ald fie im Kampfe mit dem 
Ehriftenthum ſich halten konnten. Wir werben fpdter dar⸗ 
auf zuruͤckkommen, für jest wollen wir die ‚alten ebdifchen 
Volkslieder näher betrachten. 

Und was für ein ungeheured Geſchlecht muß es gewe⸗ 
ſen ſein, unter denen dieſe heroiſchen Geſaͤnge je Volkslie⸗ 
der ſein konnten! was fuͤr ein Geſchlecht deſſen Einbil⸗ 
dungskraft nicht von der furchtbaren Gewalt dieſer Gigan⸗ 
tenkaͤmpfe erſchuͤttert ward! Es liegt etwas unausſprechlich 


1) Nicht allein die Kaͤmpferlieder der Daͤnen und Schweden ſtam⸗ 
men aus heidniſcher Zeit und ſind zum Theil mit den Eddaliedern und 
den aͤlteſten Sagas verwandt, auch mythologiſche Maͤrchen geſtalteten 
ſich zu Ritter⸗ und Rieſenfabeln, wie z. B. der geſtohlne Hammer, 
wovon unten mehr. 


11 
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Imponirendes, ja Ueberwaͤltigendes in der Rieſengroͤße die⸗ 
ſer rohen, nackten Natur. Ohne Einfuͤhrung, ohne Erklaͤ⸗ 
rung, ſehen wir und in der Mitte dev Handlung. Oft ver: 
kuͤndet der Eunftlofe Dichter den Ausgang in den erſten 
Worten. Er verläßt fih auf die Macht feines Gegenftan: 
des. Die Worte fallen fcharf wie die Streiche des 
Schwerdted, fehwer wie der Hammer auf den Ambos. Je⸗ 
des Wort ift That. Nur das Nothwendigfte wird gefagt, 
und felbft hier der Einbilbungsfraft manches überlaffen, 
Wir fehen uns felbft von einem Land in das andere ver: 
fest, vom Strand bed Meered nach dem Bergedgipfel, von 
der unterisdifchen Höhle ded ‚Bauberweibes nad dem Ges 
mach. ver Königstochter, ohne Andeutung oft. Keine Bes 
fchreibung, Fein Iyrifcher Erguß, keine Betrachtung; That 
drängt That; felbft der Schuß bleibt unerzählt, weil er. 
fi von felbft verfteht. Ein Nebelfchleier deckt Bergwaͤnde 
und Thaͤler; nur die Spigen flehen fcharf hervor, von hel⸗ 
lem Sonnenftrahl beleuchtet). Nur an ihren Hauptum⸗ 
riffen Eönnen wir die Landfchaft erkennen. 

So wenn wir diefe ungeheueren Lieder in poetifcher 
Ginſicht würdigen; betrachten wir fie aber ald Sittenges 
mälde ihrer Zeit, fo Fönnen fie und nur Schauder erregen. 
Kein Bild häuslicher Gluͤckſeligkeit, kein Zug Tindlicher 
Pietät, kein Beifpiel treuer Freundfcheft, wie fie uns wie 
derholt im Homer und noch Öfterd in den dlteften Gebichten 
der Indier erfreuen, erquidt in dem Gemälde ber finfterfien 
Kämpfe, ber blutigften Unthaten. Nichts als Aeußerungen 
roheſter Thatkraft, geflachelt von Neid und Geldgier, ober 
umerfättlicher Rachfucht! Gift und Dolch und die niebrigfte 
Tuͤcke werben nicht verfchmäht, dieſe Leibenfchaften zu bes 
friedigen. Selbſt der Eid, der den roheften Völkern heilig 
ift, wird als bloße Form betrachtet; Gunther und Hagene 
befchwichtigen leicht ihe Gewiſſen über den Eidbruch, wenn 


1) Wir entlehnen biefes Bilb von Grimm, Vorrede zur Ueber: 
ſetzung der altdänifchen Heldenlieder, S. XIV. 


Islaͤnder. 163 


ſie ſtatt ſelbſt Siegfried zu ermorden, den juͤngeren Bru⸗ 
der dazu anreizen, ber ja nicht mit geſchworen“). Sogar 
Sigurd, entſchieden der edelfte unter Allen, verfchmäht 
nicht Reigin im Schlafe zu morden; und an Brunhild 
wird er auf das Schmählichfie zum Werräther, obwohl 
bier ihn entfchuldigt daß er von ber alten Königin Griem: 
bild als bezaubert vorgeftellt wird. Die Rache Wielands 
des Schmidt für die an ihm verübte Unthat überfteigt alle 
menfchlichen Begriffe. Nur felten bricht einmal ein Strahl 
ebeler‘ Empfindung in diefe entſetzensvollen finfteren nordi⸗ 
ſchen Nächte; bier und ba vielleicht eine menfchliche, ge: 
rechte; eine erhebende, großherzige, nie. Selbſt die Liebe 
ift nur eine zehrende Flamme, fie ift Fein zärtliches, inni⸗ 
ges Gefühl. Dieß macht natürlich daß die Frauengeftalten 
in ben Edbaliedern vorzugsweiſe entfegenerregend und ſcheuß⸗ 
lich erfcheinen, befonderd da Feine Züge der Mutter:, Toch⸗ 
ter= oder Schwefterliebe — Mütter morden wiederholt ihre 
Kinder, und Jungfrauen ehelichen die Mörder ihrer Väter 
und Brüder — die fehlende Liebeszaͤrtlichkeit erfegten. Mes 
deen ſehen wir und Klytaͤmneſtren, Teine Antigone, Feine 
Andeomache, gefchweige die holden, reinen Frauengeflalten 
der Sandkritifchen Dichtungen! Selbft Sigrun ’), die 
Wahlküre, gewiß dad zartefte, weiblichfle Bild in den 
Eddaliedern, die die ganze Fülle der Liebe in ihrer Bruſt 
trägt, fehen wir auf die Wahlftätte gehen, um ben von 
ihrem Geliebten getöbteten, fterbenden Freier graufam zu 
verhöhnen; und als ihr Bruder ihr die Nachricht von dem 
Morde des Gatten bringt, firdmt ihr Mund von den fürch: 
terlichften Verwuͤnſchungen über. Kurz, die Eddalieder bies 
ten als Sitten- und Charakterfchilderung genau bafjelbe 
Gemälde dar, das und die Vorgefchichte der germanifchen 


1) Siehe weiter unten in dem mitgetheilten Liebe von Giegfriebs 
d 


9) Im zweiten Liebe von Helge dem Hunbingstödter, |. Grimme 
Eddalieder ©. 101. Die beiden Lieder von Helge find übrigens wohl 
die fehönften der Edda. 
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Voͤlker uͤberall bietet das Gemälde der Zeiten ber Frede⸗ 
gonde und Brunhilde, ded Alboin und der Rofamunde, — 
Zeiten in denen die unauöfprechliche Wohlthat des chriftli= 
chen Einfluffes noch nicht verbreitet, den nordifchen Völkern 
noch nicht befannt, und von den weltlichen und füblichen 
Germanen noch nicht gefühlt worden war. Denn Jahr: 
hunderte mußten vergehen, ehe die Aufnahme des Chriften- 
thums unter der Mafle etwas anderes ward, als die Ver: 
taufhung Eines Gößendienfted mit dem Anderen, Jahr⸗ 
hunderte ehe deffen reinigender, heiligender Einfluß auf das 
Ganze empfunden ward. Auch in dem gewaltigen Norden 
mußte ed mit feiner göttlichen Liebe endlich die Gluth des 
Hella zur heiligen Flamme mildern, die erflarrenden Eis⸗ 
blöde zum erfrifchenden, fegenreichen Than. 

Wir wollen nun dem Lefer, dem die Piteratur des al: 
ten feandinavifchen Nordens nicht zur Hand ift, nicht einige 
Proben von isländifchen Liedern vorenthalten, in beren groß: 
artiger Einfachheit, wenn fie nun auch fehon feit vielleicht 
beinahe taufend Sahren nicht mehr unter dem Volke leben, 
fich ficherlich nicht der Charakter Achter Volkspoeſie verken- 
nen läßt. Zuerft eine Göttergefchichte aus dem Sagenkteife 
Thors, die fih noch viele Jahrhunderte nachher, als der 
Glaube an die alten Götter Längft untergegangen war, in 
den nach und nach verwandelten Sprachen Schwedens und 
Daͤnemarks erhalten hat’). Es ift behauptet worden, daß 
die alten Normänner in den Sagenkreis Thors ihre phyft 
Falifchen Anfchauungen haben niederlegen wollen; die Hy: 
misquida ift für ein Danklied für das Gemitter, Thrym 
für den Herrn ded Winters, Thor's Hammer für das 
Sinnbild von Donner und Blitz, Freya für die Frühlings 
und Blumengoͤttin, kurz dieſe Lieder alle find für Allego= 
rien erflärt worden’). Wir geftehen daß Scharffinn zu 


1) ©. weiter unten: fehmebifche Volkslieder. 
2 Stuhr’s Abhandlungen über nord. Alterthümer, Berl. 1817. 
. 79 x. 


Islaͤndiſche Lieder, 168 


diefen Auslegungen gehört. Grabe die Thrymsquida er: 
ſcheint und ald das einfachfle und zugleich heiterſte aller 
nordifchen Göttermärchen; wenn nicht feine Einfachheit, fo 
hätte fchon dad Faktum, Daß ed in den neueren Sprachen 
ald Volkslied erfcheint, Jeden überzeugen müffen, daß es 
feine todte Allegorie, fondern von jeher ein lebendiges 
Volkslied war. Es ift fo vielfältig in das Deutfche über: 
feßt worden, daß wir faft Anftand nehmen es hier wieder 
abzubruden, wobei wir vorzüglich die Bequemlichkeit des 
Leferd im Auge haben. 


* Der geftoblne Hammer’). 


Zornig warb Thor 

Als beim Erwachen, 
Er feinen Hammer 
Vorhanden nicht fand. 
Schüttelnd den Bart, 
Schlagend fein Haupt, 
Der Sohn Odins fuchte 
Umfonft umber. 


Und es war fein Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 

Hoͤre nun Loki, 

Hoͤr', was ich ſage! 

Was weder auf Erden 

Weiß irgend Einer, 

Noch hoch im Himmel: 

Mein Hammer iſt geraubt. 


Sie gingen zum herrlichen 
Hauſe der Freya, 

Und es war Thors Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 
Wolle mir Freya | 
Flügel verleihen, 

Ob erlaufchen vielleicht 
Mein Hammer fi) läßt. 


» 4) Die Ueberfegung iſt von Chamiffo. Alle von uns nur ent: - 
lehnten Meberfegungen wird ber Leſer mit einem * bezeichnet finden. 
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„Und waͤren von Gold ſie, 

Ich gaͤbe ſie Dir, 

Und waͤren ſie Silber, 

Du ſollteſt ſie haben!“ 

Da flog auf Loki, 

Der Fluͤgelſchlag rauſchte, 

Bis hinten er ließ 

Das Land der Goͤtter, 

Und er erreichte 
Des Rieſen Reich. 


Thrym faß auf dem Hügel, 
Der. Herrfcher der Rieſen, 
Fert'gend den Hunden 


Feſſeln von Gold, 


Glaͤttend den Roffen 
Die Mähnen zurecht. 


„Wie ſteht's mit den Göttern ? 
Wie ſteht's mit den Elfen? 
Was reifeft allein Du 

Nach Riefenheim ? 


„Schlecht ſteht's mit den Göttern, 
Schlecht ſteht's mit den Elfen. 

Du haͤltſt wohl verborgen 

Den Hammer des Thors?“ 


„Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thors 
Wohl unter ber Erbe 
Acht Morgen tief, 

Und wieder erwerben 
Fuͤrwahr, foll ihn keiner, 
Er führe denn Freya 
Bur Frau mir heim.” 


Da flog auf Loki, 

Der Fluͤgelſchlag raufchte, 
Bis hinten er ließ 

Das Land der Rieſen; 
Und er erreichte 

Das Reid, der Götter. 
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Er traf den Thor an 

Bor der Thür feiner Dalle, 
Und es war fein Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 


„Haſt Du Geſchaͤft Du 
Geſchafft mit der Arbeit? 
Laß von der Höhe 

- Mich hören die Kunde; 
Oft im Sitzen geftört 
Stodet die Rede, 
Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge fih nur.” 


„Hab das Geſchaͤft wohl 
Gefchafft mit der Arbeit; 
Thrym hat den Hammer, 
Der Herrfcher der Rieſen, 
Und wieder erwerben 
Fuͤrwahr, fol ihn keiner, 
Er führe denn Freya 
Zur Srau ihm heim!’ 


_ 


Sie gingen zu fragen 
Die herrliche Freya. 

Und es war Thors Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
„Bräutliches Leinen 

Leg’ Dir an, Freya, 
Mir beide wir reifen 
Nach) Riefenheim.” 


Zornig ward Freya, 

Sie zitterte heftig, 

Der ganze Palaft 

Der Götter erbebte; 

Es fprang und entfiel ihr - 
Der funtelnde Halsſchmuck. 


„Wohl möchteft Du meinen, 
Mannſuͤchtig fei ich, 

Wenn beide wir reiſten 
Nach Rieſenheim.“ 
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Raſch kamen die Goͤtter 
Zum Rathe zuſammen, 

Die Goͤttinnen raſch 

Zu reden bereit. 

Die himmliſchen Haͤupter 
Verhandelten da, 

Wie den Hammer des Thors 
Zu holen gelaͤnge. 


Da hub Heimdall an, 

Der leuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 

Wußte die Zukunft: 
„Braͤutliches Leinen 

Legen dem Thor wir an, 
Er habe den hehren, 

Den funkelnden Halsſchmuck 


„Klug laß er klingen 
Geklirr der Schluͤſſel; 

Ein weiblich Gewand 
Umwalle ſein Knie; 

Es blinke die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 
Hochgethuͤrmt und gehuͤllt 
Das Haar ihm auch ſei.“ 


Da hub Thor an, 

Der hochernſte Gott: 
„Es wuͤrden die Goͤtter 
Mich weibiſch ſchelten, 
Legt' ich das braͤutliche 
Leinen mir an.“ 


Da hub Loki an, 

Loveyia's Sohn: 

„Thor, ſolcher Worte 

Woll Dich enthalten; 

Raſch werden die Rieſen 
Vom Reich uns verdraͤngen, 
Holſt Deinen Hammer 
Heim Du nicht ſchnell!“ 


⸗ 


— 
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Braͤutliches Leinen 
Legten dem Thor ſie an; 
Er hatte den hehren, 


Den funkelnden Halsſchmuck. 
Klug ließ er erklingen 


Geklirr der Schluͤſſel; 


Ein weiblich Gewand 


Umwallte ſein Knie; 

Es blinkte die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 

Das Haar war gehuͤllt ihm 
Und hoch gethuͤrmt. 


Da hub Loki an, 
Loveyia's Sohn: 

„Ich will Dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; - 
Wir beide reiſen 

Nah Rieſenheim.“ 


Haſtig die Hirſche 
Heimgetrieben, 

Wurden dem Wagen geſchnuͤtt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 

Die Steine zerſtoben, 

Flamme ſtieg auf; 

So reiſte Odins Sohn 

Nach Rieſenheim. 


Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 
„Auf! auf! ihr Rieſen, 
Bereitet die Baͤnke; 


Nun fuͤhrt mir Freya 


Die Frau herein!“ 


Heim kamen die Farren, 
Die goldgehoͤrnten, 

Die ſchwarzen Rinder, 
Dem Rieſen zur Luſt. 
„Habe der Schaͤtze viel, 
Habe der Spangen viel! 
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Fehlte mir Freya 
Zu freien annoch.“ 


Fruͤh fanden die Säfte 
Zum Fefte ſich ein, 

Und reichlich gereicht ward 
Den Rieſen der Trank. 
Thor aß einen Ochfen, 

Er aß acht Lachfe, 

Sammt was e8 noch Suͤßes 
Sonft gab für die Frauen. 
Er trank wohl des Methes 
Drei Maße alkin. 


Da hub Thrym an, 
Der Herrfcher der Riefen: 
„Wann haft Du Bräute 
So hungrig gefehen ? 


Nie hab’ ich Bräute . 


So hungrig gefehen, 
Nie Mägdlein des Methes 
Mehr trinken als fie!” 


Saß Loki dabei, 

Die Löbliche Maid, 
Bereit, dem Riefen 
Rede zu flehen: 

„Seit acht Nächte nichts 
Genoffen bat Freya, 
Raſend vor Reiſeluſt 
Nach Rieſenheim.“ 


Thrym luͤftet das Leinen 
Aus Luſt ſie zu kuͤſſen. 
So weit der Saal war 
Ward zuruͤck er geſchreckt. 
„Wie ſind doch furchtbar 
Freyas Augen! 

Duͤnkte mich Feuer hervor 
Funkeln zu ſehn! 


Saß Loki dabei 
Die loͤbliche Maid, 
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Bereit dem Rieſen 

Mede zu ſtehn. 
„Seit acht Nächten nid 
Genoß fie des Schlafes, 
Raſend vor Reifeluft 
Nach Riefenheim.‘ 


Da trat in den Saal Thryms 
Traurige Schweiter, 
Die gar fi) der Gaben 
Zu begehren erkuͤhnt. 
Ich reiche die rothen 
Ringe Dir dar, 
Verlangt Dich in Luft 
Nach Freyas Liebe, 
Nach Freyas Liebe 
Und freudiger Huld? 


Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher dee Rieſen: 
„Bringt zur Weihe der Braut, 
Bringt den Hammer herbei! 
Leget den Mioellner) 
Der Maid in den Schoos. 
Vollbringet die Braͤuche, 
Die Braut ſei mein!“ 


Da lachte dem Thor wohl 
Im Leibe ſein Herz, 

Als mitten im Harme 

Er den Hammer erkannte; 
Da traf er zum erſten 
Thrym den Herrſcher, 

Und ſchlachtete dann 

Sein ganzes Geſchlecht. 


Da traf er auch Thryms 
Traurige Schweſter, 

Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkuͤhnt. 


1) Mioellner, der Name des Hammers. 
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Ihr Hangen nicht Münzen, 
Ihr klangen nur Schläge, 
Für tönende Ringe 

Der tödtende Hammer. — 
So hat feinen‘ Hammer 
Odins Sohn fi) geholt. 


Die Hauptzüige des folgenden Liebes find dem beut: 
fhen Leſer fhon aus den Nibelungen bekannt. Wir wähs 
len abfichtlich ald Probe isländifcher Volkslieder eins, das 
auch dem deutſchen Sagenkreis angehört, weil: die compa= 
vative Würdigung fo am nächten Tiegt. 


Sigurd Ermordung und Brunhilds Tod. 


Vor Alters Sigurd 
Giuki befuchte, 

Der junge Wolfunger, 
Der Kämpfer ſtark. 
Treue gelobten 

Ihm beide Brüder, 
Eide fchwuren 

Die tühnen Helden ! 


Eine Maid fie ihm boten 
Und viele Schäße, 

Die junge Gubruna }), 
Giukis Tochter. 

Sie tranten und koften 
Zage lang zufammen, 
Der junge Sigurd 

Und Giukis Söhne. 


Dis aus fie zogen, 
Um Brunhild zu werben, 


1) Die Shriembilbe der deutfchen und dänifchen Lieder. Im Alt: 
nordifchen heißt die Mutter Grimhilb. Giuki heißt im Deutfchen Gies 
bi und Dankrad. 
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Mit ihnen ritt Sigurd, 
In ihrem Gefolge 

Der junge MWolfunger, 
Des Weges Eundig; 
Der felbft fie gehabt, 
Hört’ er es innen ')! 


Sigurd aus Süden, 

Ein Schwerbt er legte 
Stahlblanten Degen 
Zwifchen fie beide. 

Nicht thät er fie Lüflen, 
Nicht nahm in die Arme 
Die fhöne Jungfrau 
Der bunnifche König ?). 


Dem Sohne Giutl’s 
Sab er die Jungfrau; 
Blutjung noch war fie, 
Meinen Leibes, 
Sn ihrem Leben 

- Sonder Fehle, 
Sonder Flecken 
Und Schein des Fleckens. 


Aber nicht ruhten 

Die geimmen Nomen: — 
Allein faß fie draußen 

Zur Abendzeit, 

Und laut begann fie 


Fuͤr fi) zu reden. 
„Haben will id Sigurd 


1) In ber altnordiſchen Sage hat Sigurb mit Brunhilb_früher 
in vertrautem Liebesverhältniß gelebt, bat aber vermöge eines Zauber: 
trantes, ben bie alte Königin Grimhild ihm gegeben, bie Vergangen⸗ 
heit gaͤnzlich vergefien. Darauf geht Obiges. Doch Eommt in dem 
ganzen übrigen (Gedicht Feine Anfpielung auf eine frühere Bekanntſchaft 
vor, und Brunhild fcheint nur durch den ihr bei ber Werbung gefpielten 
— indem man ſie Gunthern gegeben, da ſie doch Sigurd erwaͤhlt, 

eleidigt. 

2) Sigurd, König von Hunnaland, worunter ein Theil des nord⸗ 
weſtlichen Deutfchland verftanden- ward; T. Lieder der aͤltern Edda von 
Hagen, Vorrede ©. XXIX. Anmerk. 55. | 
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Oder flerben ! 
Den blutjungen Helden 
Sn meinen Armen ! 


„Welch Wort fprach ich ! 
Reue ergreift mich! . 

Sein Weib ift Gudruna, 

Sch aber Gunnars. 

Langes Sehnen befchieden ung 
Die leidigen Normen ! 


Oft ſtreift fie, erfüllet 
Mit böfen Gedanken, 
Durch Eis und Schnee 
Am Abend umher, 
Wenn Gudruna 

Zu Bette gehet, 

Und Sigurd fie 

In Deden büllet, 

Der hunniſche König 
Sein ſchoͤnes Weib. 


„Ich geh allein, 
Sattenlos, freudlog, 
Aufreizen will ich mid 
Aus grimmem Muth!” 


Und begann erbittert 

Zum Morde zu treiben: 
„Derlieren, Gunnar, 
Solft Du gänzlich 

Meine Lande, 

Mic, felbft auch verlieren, 
Mit einem Ed’ling will ich 
Des Lebens mich freuen. 


„Burüdfahren will ich, 


Mo ich herkam, 


Zu meinen angebornen 
Nahen Verwandten. 
Da will ich figen 

Und enden mein Leben, 
Wenn Du nit Sigurd 
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Sterben laͤſſeſt, 
Und Koͤnig uͤber Andre 
Maͤchtig ſein willſt! 


„Den Sohn mit dem Vater 
Laß Einen Weg fahren! 
Nicht lange ſollſt Du 

Den jungen Wolf aufziehn. 
Wem wohl ward je 

Die Rache leichter, 
Hernach beim Vergleiche, 
Wenn noch der Sohn lebt?“ 


u Zornig ward Gunnar; 
Sorgenvoll faß er 
Schwankend im Sinne 
Saß er den ganzen Tag, 
Nicht wußt' er, was ihm 
Zu thun geziemte, 

Noch was ihm wäre 
Zu thun das Belle; 
Ungern mußt’ er ſich 
Des Helden beraubt, 
‚ Und litt an Sigurd 
Großen Verluſt. 


Manches bedacht er 
Zur felben Zeit, 
Nicht war es oft 
Vorher fchon gefchehen, 
Daß Weiber mitriethen 
In der Berathung. 
Rufen ließ er 
Zum Zwieſpraͤch Högne '); 
Hatte zu ihm 

Alles Vertrauen. 


Er ſprach: „Mic ift Beunhitd 
Lieber als Alle, 
Budli's Erzeugte 


) Högne ober Hagen ift in ber altnordiſchen Sage einer der 
Scwäger Sigurds. 
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Iſt Fuͤrſtin der Weiber ! 
Eher will ich 

Mein Leben laſſen, 

Als diefer Trauen 
Schäge verlieren | 


.o „Rift Du mit uns 

Den: Hort gewinnen ? 

Gut wärs zu ſchalten 

Ob den Schägen. des Rheines '). 
Und freudig herrfchen 

Ueber die Güter, 

Ruhig figend 

Des Gluͤcks genießen. ” 


Darauf Högne 

Sab ihm zur Antwort: 

„Nimmer geziemt «8 

Uns, dies zu vollziehen! 

Mit dem Schwerdt zu durchfchneiben 
Geſchwor'ne Eide, 

Geſchwor'ne Eide, 

Verpfändete Zreue ! 


„Nicht giebt e8 auf Erden 
Gluͤckſel'gere Männer, 

Als wenn wir viere 

Das BolE beherrfchen, 

Und der bunnifche 

Zur Seit’ und lebet! 
Nicht maͤcht'gere Verwandtfchaft 
Sieht e8 auf Erden, 
Wenn lange wir fünfe 
Söhne zeugten; 

Die Geſchlechter der Goͤtter 
Koͤnnten wir ſtuͤrzen! 
Aber ich weiß wohl 

Was Dich beweget: 


1) Daß der Rhein auch in ben nordiſchen Liedern vorkommt, ſcheint 
für ben beutfchen Urfprung der Sage zu zeugens boch iſt Kyn, Hryn, 
der gemeinfame Name mehrerer Fluͤſſe. 
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Brunhild's Deingen 
War übermädtig ! 


„Laß uns den Guborm ') 

Zum Morde flacheln, 

Den jüngern Bruder, 

Den Unbefonn’nen | 

Nicht hat er mit uns ja 
Eide geichworen, 

Eide gefchworen, 

Treue verpfänder !”' 


Leicht war's, zu reizen 
Den Frevelgier’gen: 

Ans Herze drüdt er 

Den Stahl dem Sigurd ! 
Zur Rach' erhob ſich 

Im Bett der Kampfgier’ge, 
Mirft nach ihm das Eifen, 
Dem Srevelgier'gen ! 

Nah) Gudorm flog es, 
Dem Fuͤrſten, kraͤftig 
Das glaͤnzende Eiſen 

Aus Koͤnigs Hand! 

In zwei Theile geſpalten 
Sank er nieder, 
Haͤnd' und Haupt ſanken 
Nach Einer Seite, 

Und die Fuͤße 

Zurüd zur Stätte. 


Sm Schlaf lag Gudruna 
In ihrem Bette, 
. Sorgenlos lag fie 
Neben dem Gatten, 
: Dod fie erwachte 
Gluͤckberaubet, 
Schwimmend im Blute 
Von greyurs Grund. 


1) Den jüngften Bruder, der deutfche Giſelher, der aber eine 
ganz andere Rolle fpielt. 
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1) Die Blutsverwandten pflegten einander vor Gericht (IH 
beizuftehen mit Wort und That, und Sigurd meint wahrfchein 


Islaͤndiſche Lieder. 


In die Haͤnde 

Schlug ſie verzweifelnd, 
Daß der Starkmuth'ge 

Im Bett ſich erhob: 
„Weine nicht, Gudruna, 
So bitter und ſchmerzlich! 
Sind, junges Weib, 

Dir doch Bruͤder geblieben! 


„Einen Erben laß ich 
Zu jung ſich zu retten 
Aus Feindes Haus! 
Die aber haben 

Boͤſen und ſchwarzen 
Rathſchluß gefaßt! 


„Nicht reitet ein ſolcher 
Schweſterſohn fuͤr ſie 
Forthin zum Gericht, 
Und wenn ſieben Du zeugteſt)! 
Alles weiß ich, 

Mie diefes gelommen: 
Brunhild allein 

Erzeugte dies Unheil; 
Mid liebte die Jungfrau 
Bor jedem Manne ! 
Aber gegen Gunnar 

Nie Böfes that ich ! 


„Unſre Verwandtſchaft 
Hab ich geſchirmet, 

Die geſchworenen Eide! 
Seit ich genannt ward 
Seines Weibes Freund!“ 


Einen Seufzer hauchte 
Die Koͤnigin aus, 


daß alle Söhne, bie Gubruna aus einer anderen Ehe erzeugen koͤnnte, 
nicht Tolche Helden werden könnten, als ber von ihm entfproffene 


Blutöfreund. 
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Der Koͤnig das Leben. 

Da ſchlug ſie die Haͤnde 
Gewaltig zuſammen; 

Daß mit den Hufen 

Die Roſſe ſtampften, 

Im Hofe die Gaͤnſe 

Laut kreiſchten auf. eo 


Da lachte Brunhild, 
Budli's Tochter, 
Einmal von Herzen, 
As fie im Bette 

Das Schreien vernahm 
Bon Giuki's Tochter. 


Und Gunnar fprady, 

Der Habichte Herr: 

„Lache nicht d’rüber, 
Schadenfrohes Weib, 
Vergnügt bier, als ob es Dir 
Gutes bedeute! 


„Wie verfchwindet 

Die fchöne Farbe Dir, 
Grau'n erregende ! 

Dem Tode bift Du, 

Denk ich, geweiht. 

MWürdig, Weib, wäreft Du, 
Daß wir den Atli 

Vor Deinen Augen erfchligen, 
Daß die blutigen Wunden 
Des Bruders Du fähefk, 
Und die ftrömenden 
Müsteft verbinden I“ 


Da ſprach Brunhild, 
Budli's Tochter: 
„Niemand reizt Dich nun, Gumar, 
Mit Dir iſt's voruͤber! 
Wenig kuͤmmert Atli 
Deine Drohung; 

Von Euch ˖Beiden wird er 
Am aͤlteſten leben, 


12* 
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Und alle Zeit wirb er 
Groͤßer an Macht fein! 


„Sagen muß ih Dir, Gunnar, 
Wohl weißt Du es felber, 

Wie Ihr Euch haflig 

Zur That beriethet ! 

Jugendlich war ich, 

Vom Zwange frei, 

Begabt mit Gütern, 

Im Haufe des Bruders! 


„Nicht wollt einem Manne 
Zur Eh’ ich mich ſchenken, 
Bevor Ihr Giukunger 

Sn den Hof einrittet. 

Drei fürftliche Reiter, 
Volksbeherrſcher; 

Haͤttet nimmer 

Die Fahrt Ihr gethan! 


„Da verlobt ich mich dem, 
Dem Volksbeherrſcher, 

Den auf goldnem Sattel 
Grani, das Roß, trug. 
Nicht war er Euch aͤhnlich 
Im Auge noch Antlitz, 
Obwohl Ihr Alle 

Koͤnige ſchient. 


„Und Atli ſagte 

Mir das allein: 

Daß nimmer er wuͤrde 
Die Habe theilen, 

Nicht Geld noch Lande, 
Blieb ich unvermaͤhlt. 
Auch keinen Theil 

Des erworb'nen Gutes, 
Das als junges Kind mir 
Zu eigen ward, 

Und des Selbe, das in ber Jugend 
War mir zugegählt. 
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„Da war ih wankend 
In meinem Sinne, 

Mas ich follte, 

Kämpfen oder Wahl fällen, 
Kühn in der Schlacht 
Des Bruders wegen. 


„Da ward es kund 

Mandhem Manne, 

Daß des Sinnes Streit 
Miederfchlagen mir wollten. 

Und ich entfchied mich im Herzen, 
Kleinode zu nehmen, 

. Die rothen Ringe 

Bon Siegmund’s Sohn; 

Nicht andern Mannes 

Schaͤtze wollt' ich! 


„Einen lieben, 

Nicht dieſen und jenen! 
Nicht ſchwankte der Sinn 
Dee Gold⸗Jungfrau! 
Das Alles ſoll Atli 
Nachher finden, 

Wenn meinen Tod 

Er wird vernehmen! 
Nicht fol ein Liebend Weib 
Mit and’rem Manne leben! 
Serächet wird 

‚ Mein Leiden fein!’ 


Auf ftand Gunnar, 

Fürft der Leibwacht: 
Seine Hände legt’ er 
Dem Weib um den Halt. 
Ale kamen, 

Einer nad) dem Andern, 
Aufrichtigen Herzens, 

Sie abzuhalten. 


.. Sort vom Halfe 


Stieß fie Alle, 
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Lieb Keinen fie hindern 
Am langen Gang. 


- Högne ließ er 
Zum Zwieſprach rufen: 
„Laß alle Männer 
Deine und meine 
In die Gemaͤcher kommen, 
Denn groß ift die Noth! 
Ob fie hindern können 
Den Mord des Weibes, 
Bis meg die Gedanken 
Vom Unheil ſich wandten. 
Dann ergeben wir 

Uns in die Noch 1” 


Drauf Högne verfeßte: 

„Daß Niemand fie Hindre 
Am langen Gang! 

Daß nimmer fie werde 
Mieder geboren ! 

Unfelig kam fie‘ 

Aus dem Schooß der Mutter, 
Zum Unheil geboren - 
Und manchem Manne 

Zum ſchweren Herzleid!“ 


Unmuthig Gunnar 
Hinweg ſich wandte. 
Die Halsbandgeſchmuͤckte 
Schaͤtze austheilte. 

Alle ihre Habe 

Thaͤt ſie beſchauen, 

Die todten Maͤgde 

Und Kammerweiber). 
Schwer war das Herz 
Der Goldgepanzerten, 


1) Im alten Norden war es Sitte, daß die Dienerſchaft mit 
dem Herrn oder der Herrin in den Tod ging, um mit ihnen der 
Ehre eines praͤchtigen Leichenbegaͤngniſſes theilhaftig zu werden. Es 
ſcheint, daß, als Brunhilde ihren Entſchluß zu ſterben angekuͤndigt, 
ihr bereits die fünf Maͤgde 2c., deren fie nachher erwähnt, vorange⸗ 
gangen. 


1) Sol. 
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As fie ſich durchſtach 
Mit Schwerbtesfpige. 


Zuruͤck auf die Polfter 
Sant fie zur Seite, 
Und todeswund 

Lag fie finnend. 


„Nun komme herbei 
Mer Gold begehret, 
Und Gering’res ale das 
Von mir verlanget; 
Jeder geb ich 
Rothgoldnes Halsband, 
Kleid und Schleier 
Bon weißem Linnen.” 


Alle ſchwiegen, 

Rath erfinnend, 

Und Alle zufammen 
Zur Antwort gaben: 
„Genug find geftorben, 
Wir wollen noch leben, 
Als Kammerweiber 
Geziemendes thun.“ 


Aus Gedanken 

Erwachend ſprach fie, 

Die Linnengekleidete, 

Jung von Alter: 

„Nicht will ich, daß Einer 
Ungern, unfreiwillig 

Durch meine Schuld 

Das Leben verliere! 


„Doch mind’re Schaͤtze 
Werden brennen 

Auf Euren Gebeinen, 
Geht einft Ihr alleine 
Mich heimzufuchen, 

Kein Zungfrau'n Gut ') ! 
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„Sis nieder, Gunnar, 
Was ich Dir fage, 
Lebenentlagend '): 
Bitten will ich 

Dich eine Bitte! 
Sie fol ‘auf Erben 
Die legte fein. 


„Laß machen ein Grab 
So breit auf dem Felde, 
Daß Raum darunter 
Uns allen fei, 

Die flarben mit Sigurd. 


„Das Grab umfchließe 
Mit Zelten und Schilden, 
Leichenkleider, biutgefärbte, 
Und ber Leichen Menge verbrenne ! 
Mir zur Seite verbrenne 
Den bunnifchen König, 
Auf feiner andern ’ 
Meine Diener, geſchmuͤcket ' 
Mit goldenen Bändern, 
Zwei ihm zu Häupten, 
Zwei ihm zu Süßen, 
Zwei Hund’ und zwei Habichte, 
Daß fo Alles 

Nach Gleichheit getheitt fei! 


„Zwiſchen uns lege - 
Das ringgezierte Schwerdt, 
Den fcharffpigen Stahl, 
Der zwifchen uns lag, 
Als beide einftens 

Das Bett wir beftiegen 
Und Vermaͤhlte hießen. 


„Dann ftürzen ihm 
Auf die Ferfen nicht 
Walhallas Thüren, 


1) Hier folgt eine Prophezeiung des Schickſals der Nibelungen 
und Wolfungen in 84 Werfen, die wir auslaffen. 
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Die ringgeſchmuͤckten; 
Kommt er dorthin 
Mit meinem Gefolge: 
Sürwahr, nicht aͤrmlich 
Soll unfre Fahrt fein! 


„Denn ihm folgen 
Fuͤnfe der Mägde, 
Achte der Diener 
Guten Geſchlechtes, 
Und mein Pfleger 
Und Erxbdienerfchaft, 
Die Budli gegeben 
Seinem Kinde. 


„Manches fagt’ ich, 
Mehr noch wollt’ ich, 
Wenn mir der Schöpfer 
Spredhraum vergönnte. 
Die Stimme verfagt, 
Die Wunden fchwellen, 
Wahres nur fprach ich, 
So gewiß ich ſterbe!“ 





Das Versmaß diefer Lieder, Fornyrdalag genannt, tft 
anfcheinend höchft einfach und: reimlos, indem wir dabei 
den unferem modernen Ohr allein fühlbaren Sylben reim 
verftehen. Allein bei größerer Aufmerkſamkeit werben wir 
die Verfe des Originals höchft Fünftlih durch den Stab» 
reim, oder vermittelft Anfangsbuchftaben gereimt finden, 
die in zwei zufammenhängenden Verſen ſich regelmäßig 
dreimal wieberholen müffen, und zwar fo, baß er im ers 
flen Werd zweimal, im zweiten einmal vorkommt. Die 
obige Ueberfegung Chamiſſos hat diefe Art zu reimen nach⸗ 
zuahmen gefucht, aber dem beutfchen Ohr kaum vernehms 
bar. Zur näheren Erläuterung mögen folgende Beifpiele 
dienen: 
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Laßt wachſen Wolfes 
Welf nicht lange. — 


Da ward dee Grund grün 
Bon grünem Laude. — 


Nicht alle Verſe aber find fo vollfommen. Wie in ben 
alten folbengereimten Liedern bie Aflonanz den Reim oft 
erfegen muß, fo finden wir auch in den Eddaliedern häufig 
nur zwei, flatt drei Buchftaben gereimt, und bie Ueberſetzer, 
welche Stabreimenbe Ueberfegungen berfelben verfucht, find 
meift zu dieſer größeren Freiheit genöthigt gewefen '). 

Der Zeitpunkt, wann diefe mächtigen Lieber ſich in 
Profa auflöften, kann nicht genau angegeben werben; allein 
wir finden einen großen Theil derfelben in dem unendlichen 
Sagenſchatz wieder, in welchem bie Islaͤnder einen Reich: 
thum befigen, wie feine andere Nation einen ähnlichen aufzu: 
weifen hat. Das Wort Saga hat für den Nordländer nicht 
den Nebenbegriff des Erdichteten, Unzuverläffigen, den ed im 
Deutfchen hat: ed bedeutet ihm fchlechtweg eine profaifche 
Erzählung, mag fie nun hiftorifch ober romantiſch, mythifch 
oder eine bloße chronikalifche Aufzeihhung fein. Won fo 
mannichfacher Art find wirklich die isländifhen Saga’d und 
von eben der Verſchiedenheit ift ihr innerer Werth. Sie 
wurden meiftentheils im zwölften und breigelmten Jahrhun⸗ 
bert niedergefchrieben; wiele flammen aber wohl ohne Zweis 
fel aus viel früherer Zeit, und hatten Jahrhunderte lang 
bloß Durch die lebendige Zradition gelebt. So gingen fie 
vollkommen fertig in die Schrift über, ein Mebergang, ben 
der: treffliche nordifche Sprachkenner Geijer paßlich mit dem 
Abpflüden einer völlig reifen Frucht vergleicht. Auch im 
vierzehnten Jahrhundert fuhr mon mit Aufzeichnung der 
Sagen fort: befonbers find die mythologiiden Sagen aus 


4) Lieber der Edda von den Nibelungenz ftabreimenbe lieberfegung 
von Kr. Ettmütter, Zuͤrich 1837; und Studach: Ueberfegung der dl 
teren Edda, Nürns. 1829. 
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dieſer fpäteren Zeit. Der lebendige Glaube an die heidni⸗ 
(hen Götter hatte nun aufgehört, und ihre Abentheuer fins 
gen an Unterhaltungsfloff zu geben, flatt wie früher durch 
Schauer oder Bewunderung in den Gemüthern zu wurzeln. 
Wenigſtens erfchienen die alten Götter und Heroen bem 
Volke nicht länger als Gegenflände der Verehrung: fie 
weren böfe Geifter und Zauberer; die Wahlkuͤren waren 
Heren geworden, und die Saga's diefer Zeit nehmen ganz 
den Charakter anderer abenbländifchen Märhen an. Bu 
den einheimifchen Erzeugniffen gefellten fih auch in unend= 
licher Fülle Ueberfegungen und Bearbeitungen franzöfifcher 
und beutfcher Gedichte. Dieß begann ſchon im dreizehnten 
Jahrhundert; ein großer Theil diefer Weberfeßungen fol 
auf den Befehl König Hakons des Fünften von Norwegen 
verfertigt worden fein. Den ganzen Sagenfreid von Artus 
und Karl dem Großen zogen fie mit unendlichen Fleiß zu 
fich hinuͤber; fogar Die romantifchen Bearbeitungen der 
griechifchen Fabeln, die epifchen Erzeugniffe der Provenga- 
len und eine Menge von fübdlichen Heiligengefchichten finden 
wir iöländifch wieder. Für Deutfche iſt befonderd die Wil: 
kina Saga, ober Dietrich von Bern⸗Sage, von hohem Ins 
tereffe. Sie warb nach den Erzählungen deutfcher Männer 
in der Mitte des breizehnten Jahrhunderts niebergefchries 
ben, und bat und auf merkwuͤrdige Weife die Deutfchen Hels 
benfagen aufbewahrt, die in ben Originalen verloren ges 
gangen, vielleicht auch nie im beutfcher Sprache fehriftlich 
firiet worden waren, während fie fich viele Jahrhunderte 
lang im Munde des Volles lebendig erhalten. 

Wir koͤnnen nicht genau angeben, ob diefe dem Aus: 
ande entlehnten Sagen zu denen gehören, die fich unter. 
dem islaͤndiſchen Landvolk erhalten haben. Wäre dem fo, 
würde allerdings das Factum hoͤchſt auffallend fein, daß, 
während der franzöfifhe Bauer feit Jahrhunderten nichts 
mehr von Flor und Blancyeflor und von Iwain weiß, und 
erfi die neueflen Zage wieder ihren Ruhm aus dem Staub 
ber Biblipthelen hervorgegraben haben; und während dem 
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deutſchen Volke die alte Heldenzeit in Pfennigausgaben 
aufgefriſcht werden muß, die Erinnerung an dieſe wunder⸗ 
bar fantaſtiſche Vorwelt im fernſten Norden ganz in ber 
Stille fortgelebt hat! 

Wie fehr dieſe ehrmürdigen Ueberrefte ded Mittelalters 
— die Saga’d — von dem idländifchen Bauer noch heute 
geliebt und geehrt werden, ift allgemein bekannt. Die 
gewöhnliche Unterhaltung während der langen Abende ihres 
taum endenden Winterd befleht im Lefen biefer Sagen, 
ober folcher anderen hiſtoriſchen Bücher, die fie auf ihrer 
Inſel befommen können. Henderfon giebt in feinem ſchaͤtz⸗ 
baren Werke über Island eine höchft anmuthige Beſchrei⸗ 
bung folch eines islaͤndiſchen Winterabends '), wenn bie 
große Lampe angeſteckt wird, und die ganze Familie fich 
verfammelt und fich zu irgend einer nüßlichen Arbeit nie 
berfegt; und der Haudvater, oder irgend ein anderes vers 
fländiges Mitglied der Familie, ſich dem Sie neben. der 
Lampe nähert, und vorzulefen anfängt, wobei er fich denn 
häufig durch Bemerkungen und Erklärungen zum Beften 
des Gefindes und der Kinder unterbriht. „In einigen 
Häufern, fagt unfer Reifende, werden die Sagen von je: 
mand, der fie auswendig gelernt, hergefagt, und Beiſpiele 
von woandernden Gefchichtäfundigen find nicht felten, die 
ihren Lebensunterhalt während des Winters finden, indem 
fie nach einander in verfchiedenen Wirthfchaften verweilen, 
bis ihe Vorrath literarifcher Kenntniffe erfchöpft if. — Die 
eben befchriebene Sitte feheint unter den Skandinaviern 
feit undenflichen Zeiten ‚geherrfcht zu haben. Der zum 
Herfagen Erwählte ward Thulr genannt, und warb nad) 
dem Maße gefeiert, ald er Kenntniß von vergangenen Bes 
gebenheiten hatte, und fie mit Würde und Ausdruck vorzu⸗ 
fragen wußte.” — Der freudige und großherzige Antheil, 
den felbft die drmflen der armen Bewohner Islands an 
dem Unternehmen ber Kopenhagener gelehrten Gefelfchaft, 


1) Iceland or Journal of a residence in that island, p. 357. 
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die im Begriff ift, ihre nationalen Reliquien herauszuge⸗ 
ben, gezeigt haben, beweift befier, als irgend etwas, was 
darüber gefagt werden koͤnnte, baß bie jebige Bevölkerung 
dieſer Inſel Bein entarteted Gefchlecht fei. 


Auch auf den Farderinfeln, füböfllich von Island, und 
ungefähr achtzig Meilen weit davon entfernt, hat fich bis 
auf unfere Zeit ein. wenig abweichender Dialekt der alten 
Norränafprache erhalten. Zur Zeit der Entdedung des 
großen Feuereilandes, die eigentlih von dem faräifchen 
Seeräuber Nadodd, ber von Norwegen zurüdtehrend, an 
deffen Oftküfte verfchlagen warb, ausgegangen fein fol '), 
waren bie Faroͤer ausfchlieglich die Winterfige folcher Piras 
ten, und blieben auch Lieblingswohnfige derfelben, als fie 
zugleich mit Snialand, — Islands ältefter Name — und 
den Orkneien ſpaͤrlich bevölkert und nothbürftig bebaut 
wurden. Wad diefe legteren Infeln betrifft, wo zum Theil 
ebenfalls fi) noch Dialekte derfelben Sprache erhalten. ha⸗ 
ben, fo müffen wir fie für jetzt unbeachtet laffen, bis die 
Hand eined Sprachkundigen und mit dem Sinn dafür bes - 
gabten Reifenden den Schleier Lüftet, der über ihren Lies 
derfchägen ruht, wie der Däne Lyngbye ed mit einem 
Theile der Faroͤerlieder gethan?). In diefen Liedern finden 
wir nehmlich einen nicht unbeträchtlichen Theil der Eddalieder 
wieder, wie fie fich feit vielen Jahrhunderten zwifchen die⸗ 
fen flarren Klippen durch lebendige Tradition erhalten, oder 
vielmehr, da fie fich wiederholt auf dltere Lieder berufen, 


1) Nach dem Landnaͤma⸗bok, einer alten auf noch ditere Bücher 
fi berufenden Saga, und ausführlichen Gefchichte der Bejignahme Is⸗ 
lands bis gegen bag Ende bes zehnten Jahrhunderte. Nach ber dites 
ſten Handſchrift der Landnama fol jedoch der erfte Entdeder Islands 
der geheiben haben. Kinn Magnuffen, Grönlande Hiſt. Mindes⸗ 
märter I, p. 89. 

2) Faersiske Qvaͤder om Sigurd Kofnersbane og band Aet, meb 
en Anbang ſammlede og overfatte af H. Ch. Lyngbye, Randers 1822. 
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wie fie ſich, nicht gerade aus den Eddaliedern, aber aus 
den allerälteften ſtandinaviſchen Volksliedern dieſes Inhal⸗ 
tes entwickelt haben. Denn auch die Eddalieder ſind ja 
nicht die urſpruͤnglichen, ſondern ruhen auf aͤlteren Sagen. 
Der gruͤndlichſte Kenner nordiſchen Alterthums, E. P. 
Müller, hält es fuͤr wahrſcheinlich, daß die Faroͤer mit den 
Islaͤndern aus Einer und derfelben Quelle fchöpften '). 
Daß die Farder, außer daß fie fich das dänifche Kämpfer: 
Buch angeeignet hatten, auch fonft im Beſitz anderer origi- 
nellen Helbenlieder feien, war fehon im fiebzehnten Jahr: 
hundert gefagt und gebrudt worden”), auch war eine hands 
fchriftlihe Sammlung von 1781 in der Bibliothek zu Kos 
penhagen vorhanden ?), noch aber nur einzelne Lieber, und 
auch diefe erft im Anfang unferes Jahrhunderts im Drud 
mitgetheilt. Erſt eine im Jahre 1822 mit einer bänifchen 
Veberfegung erfchienene Sammlung giebt und einen Ueber: 
bii® über den bier zu erwartenden Reichthum. In der 
Einleitung von E. P. Müller finden wir gegen 200 noch 
im Umlauf ſtehende Lieder verzeichnet‘), was bei einer 
Population von 5000 Menfchen eine fehr bedeutende Anz 
zahl ſcheint. Darunter drei von alten nordiſchen Göttern 
Dpin, Skrymner und Lofe handelnd; einen ganzen Cyclus 
zum Sagenkreife der Nibelungen gehörig, eine noch ‚bebeus 
tendere Zahl anderer Heldenlieder, Legenden, Elfenlieder, 
und eine Menge von, aus Dänemark und Norwegen ber: 
über gefommenen, Ritterromanzen, dem Zitel und Anfangs- 
verfe nach zu urtheilen zum Theil die nämlichen, die wir 
aus den bänifhen Sammlungen kennen. Auf Hochzeitd- 
feften, zur Weihnachtözeit, bei feftlichen Zufammentünften 


1) Einleitung zu den Faersiske Quaeder, ©. 41. 
i ae I Lucas Debes in feinem Werk Faeroa reserata, Kiobens. 
1 
3) Bon 3. Ch. Svabo, Einem gebornen Faroͤer. Es find 52 lies 
der f. Faer. Avaed. Inledn. S 
4) Nach einer Liſte von —5— Schroͤder auf Suͤderoͤe, einem 
gebornen Farder, ber bloß diejenigen Lieder verzeichnete, die er just 
nnte 
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werben fie, unb zwar befonberd zum Zanze, gefungen. Die 
fardifchen'Zänze find fo merkwürdig, daß wir eine Befchreis 
bung derfelben dem Leſer nicht vorenthalten wollen. 

„Ihre größte Ergoͤtzung iſt Tanz. Alt. unb Jung 
nimmt basan Theil; ihr flillfigendes Arbeitöleben unb das 
feuchte Wetter machen ihn auch zu einer Art Nothwendig⸗ 
keit. Bon Weihnachten bis zu Faflnacht ift die eigentliche 
Tanzzeit, aber auch außerdem wird an Feiertagen unb bei 
feftlihen Gelegenheiten getanzt. Man braucht Eeine Ins 
ſtrumentalmuſik, man tanzt nach Geſang. Bald ift der, 
bald jener Worfänger, und alle bie fingen Eönnen, flimmen 
wenigſtens in den Kehrreim mit ein. Der Tanz beſteht 
darin, daß Männer und Weiber ſich wechfelöweife bei den 
Händen halten, und drei taftmäßige Schritte vor oder feits 
wärtd tbım, dann balanciren ober einen Augenblid ftille 
ſtehen; wer diefe Bewegungen nicht genau beobachtet, ſtoͤrt 
fogleih den ganzen Tanz Die Aufgabe bed Gefanges ift 
nicht allein, wie andere Tanzmuſik, die Schritte zu regus 
liren, fondern auch durch feinen Inhalt gewifle Gefühle zu 
weden. Man kann an ber Zangenden Betragen leicht 
merfen, daß fie nicht gleichgültig dem Gefange zuhören, 
fie laſſen fich es vielmehr angelegen fein, den jebeömaligen 
Inhalt der Lieder durch Mienen und Geberden auszudruͤcken. 
Dieb giebt den Zänzen, ungeachtet ihrer Einförmigkeit, fo 
großes Intereffe, daß Alt und Yung in ben Reiben blei⸗ 
ben fo lange es mur irgend möglich iſt. 

„Ber gewiſſen feierlichen Gelegenheiten werben bis: 
weilen auch beflimmte Lieder gefungen. So z. B. auf 
Hochzeiten zuerft das Iſaaeslied in 32 Strophen, hierauf 
bad Sufannenlieb; beide find Pfalmen und fliehen m Eaf- 
firben’d3 Pfalmbuch. Zum dritten: König Hans, ber in Ko— 
penhagen faß, aus Peter Syvs Kaempevifer Buch. Diefe 
alle werden daͤniſch gefungen; bie beiden erften fehr lang: 
fam, und der Tanz dazu ift fo anftändig und ernfthaft, 
daß früberhin ihn die Alteren Priefler in ihrer Orbenstracht 
mitzutanzen pflegten. Darauf werben die übrigen Lieber 
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in unbeſtimmter Ordnung geſungen, ſowie ſie irgend einem 
Vorſaͤnger einfallen. Manchmal neueze daͤniſche Lieder, 
ſowie Thaarups Erndtefeſtlied, oder Abrahamſon's: Wir 
alle Dich lieben, holdſeliger Friede)! — Alle uͤbrige Lies 
der ſind in der faroͤiſchen Mundart, und deren giebt es ſo 
viele, daß in den groͤßeren Ortſchaften nicht leicht daſſelbe 
Lied zweimal in Einem Winter geſungen wird. Die mei⸗ 
ſten dieſer Lieder ſind von bedeutendem Umfang; deſſenun⸗ 
geachtet wurden ſie niemals auf den Inſeln niedergeſchrie⸗ 
ben, ſondern nur im Gedaͤchtniſſe aufbewahrt. Natuͤrlich 
erinnert ſich nicht Einer Aller; in Einer Ortſchaft herrſchen 
dieſe vor, in einer anderen jene ).“ 

Diefe Lieder Jahrhunderte duch im Gebächtniffe -aufs 
bewahrt zu.fehben, muß um fo mehr Verwunderung erres 
gen, ald die Lieder meift von fehr bedeutender Länge find, 
Schmidt Regin, dad erfte Lieb vorerwähnter Sammlung, hat 
132, dad Brynhilden=Lied 220, dad Hagen=Lied 176 Verfe, 
und fo fort; befonders da aus Obigem hervorgeht, daß die Fas 
roͤer feine Sänger von Gewerbe haben, fondern der Erfte, 
der Beſte den Borfänger macht. Es ift eben diefer Um: 
fang, der und abhält, bier eines biefer merkwürdigen Lies 
der ald Probe des ganzen Cyclus zu geben, da die weni: 
gen kürzeren darunter — Feines iſt unter 46 Berfen — 
ihn kaum würdig repräfentiven würden. Denn gerade biefe 
kürzeren find die fchwächlten. Wir finden bier die Ge 
fhichte der Giufungen und Wolfungen meiſt in Uebereins 
flimmung mit den i8ländifchen Liedern und Sagen: doch 
wird Siegfriedd Tod nach der deutfchen Weife erzählt, d 
b. ex wird im. Walde beim Trinken meuchlings ermordet. 
Der Helm wirb ihm entwendet, ehe er ausreitet, um ihn 
beim Trinken zum Niederbüden zu zwingen, und um ihn 


1) Im Original: „Di alle Dig elfte, Livfalige Fred!“ — Das 
erftgenannte Erndtelieb beginnt: Nys fylte ſtjoͤn Sirid. 

2: Ginleitung zu den Baer. Ovasder. ©. 10. Diefe ganze Eins 
leitung iſt im hohen Grabe lefenswerth und unterrichtend. 
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befto ficherer zum Trinken zu bringen, räth Brunhilde ihm 
recht falzige Speife und Fein Getränt dazu zu reichen. 
Trotz diefem binterlifligen Rath weint fie fchon vor Reue, 
ald die Helden ausziehen; die Stelle, wo abwechfelnd ihr 
Wunſch nach Rache und ihre Liebe ‚hervorbricht, ift nicht. 
ohne Schönheit; wie ed überhaupt diefen merkwuͤrdigen als 
ten Liedern an Schönheit und Kraft nicht fehlt. Dennoch 
koͤnnen wir nicht läugnen, baß wir fie im Verhältniß mit 
den Eddaliedern bedeutend abgeflacht finden, befonders weil 
ihnen die Gebrungenheit berfelben fehlt, und fie das in 
zehn Verfen fagen, was jene in Einem anbeuten. Die 
Anfänge find faft immer in regelmäßigen Bänkelfängertone 
gehalten, und die Gefchichte hebt umſtaͤndlich an, während 
. wir und in ben Ebbaliebern wie in ben bänifchen und 
ſchwediſchen Balladen meift gleich mitten in die Scene ver: 
ſetzt ſehen. Regin der Schmidt 3. B. oder bad eigentliche 
Sigurbölieb beginnt fo: 


MWollet Ihr mir nun hören zu 
Und laufchen meinem Singen, 
Ich will von mächtigen Koͤnigen 
Euch eine Kunde nun bringen ! 


Kehrreim: 


Srani trägt das Gold aus der Haide '), 
Sigurd ſchwinget das Schwerdt in Freude, 
Den Wurm, den hat er bezwungen, 

Und Grani trägt Gold aus der Haide. 


Stegmumbur, der König, 

Er war eines Jarls Sohn gut. 
Aber er freite fich 

Eine Frau vom edelften Blut. 


So freudiglih da tranken fie 
Im Königreich ihren Juul; 

So fhön und herrlich bauten fie 
Des reihen Könige Stuhl. 


4) Grani ift Sigurds Roß. 
13 
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Da waren da ſo maͤchtig viel 
Rittersleut' zur Hand; 
Unfriede kam 

In Koͤnigsland u. ſ. w.). 


Eine Eigenthuͤmlichkeit dieſer Lieder iſt die haͤufige, 
wenigſtens faſt regelmäßig zweimalige Wiederholung‘ deffel- 
ben Anfangverſes in den auf einander folgenden Strophen, 
oft um nur geringe Variationen derfelben Handlung anzu⸗ 
deuten. Diefe Eigenthümlichkeit ift oft von befonberer 
Wirffamkeit, dient aber auch auf ber anderen Seite dazu, 
die Lieder überlang und weitfchweifig zu machen. Wir 
wollen diefe Bemerkung durch ein Beifpiel aus dem Bruns 
bildenlied zu erläutern fuhen. Der Mord Sigurds, im 
-Sardifchen Siürur, ift fo eben vollbracht’). 


König Gunnar die Worte fagte, 
Maren erfreut die Helden alle: 

Laſſet Sigurds Leiche ung nehmen 
Und fie bringen heim nad) der Halle. 


Nimmer wollte Grant gehen, 
König Gunnar heim zu tragen, 
Bis des jungen Sigurds Glieder 
Wieder auf feinen Schultern lagen. 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Ihn auf Grani's Rüden legten, 
In den goldnen Sattel fegten 
Hauptlos fie den edeln Degen. 


Nimmer wollte Grani gehen 
König Gunnar auf dem Rüden, 


1) Die Rohheit und Unvollfommenheit obiger Verfe ift genau dem 
Original nachgeahmt. 


2) Das Bersmaß diefer Lieder iſt willtürlih. Die Sylben wer: 
den weber ftreng gemeffen, noch gezählt, doch herrfcht im Ganzen ent: 
ſchieden ber trohaifche Sylbenfall vor, wie wir es oben nachzuahs 
men verfucht haber. Die Reime find größtentheild weiblih, und im 
Ganzen reiner als in den ſchwediſchen und bänifchen Volksliedern; doch 

muß auch bier bie Affonanz häufig den Reim erfegen. 
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Bis des tapfern Sigurds / Füße 
Sie in die Steigebügel druͤcken. 


Sigurd nahmen fie, ben Todten, 
Zrugen ihn auf ihren Scilden. 
Mancher mußte fein Leben laſſen 
Um der Gewalt der Srauen willen. 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Legen auf Brunhilds Bett ihn nieder: 
„Die ihn hatte, mög’ ihn haben, 
Traget zur Gurin Sigurd wieder ')t’ 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Legten auf Gurin's Bett ihn nieder; 
Wußte nicht die Frau beim Erwachen 
Was für Blut netzt' ihre Glieder. 


Auf wacht Surin, Juki's Tochter, 
Und bie Worte thät fie ſprechen: 
„Du, Du warft es, König Gunnar, 
Der ben heil'gen Eid thaͤt brechen!’ 


Gurin feget im Bett ſich auf, 

Wiſchet ihm ab das Blut, 

Küffete ihn auf den blur’gen Mund, ' 
Der zur Seite Ihe ruht. 


Küffete ihn auf den blutigen Mund, 
Der zur Seite ihre lag: 

„Das, Gunnar, will ich rächen, 
So wahr ich leben mag!” 


Gurin ging in die Kammer hinauf, 
Warf ab ihre Kieider roth; 

Ar ihre ganze Lebenszeit 

Weinte fie um Sigurd’s Tod?). 


Nicht weniger merkwuͤrdig finb bie oben erwähnten 
mpthologifchen Lieder, welche noch heutigen Tages bei ben 


1) Gurin, bie islaͤndiſche Gudruna, die beutfche Chriemhilde. 


13* 
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Faroͤern in Umlauf ſind. Zwar ſtehen ſie mit den Edda⸗ 
liedern in keinem unmittelbaren Zuſammenhang, doch find 
fie ohne Zweifel noch aus der Heibenzeit, und nicht etwa 
fpäter bloß zum Scherz zufammengebrachtz denn ed erhellt, 
daß es zur Mönchzeit bei Strafe verboten war, biefe Lieber 
zu fingen‘); erft fpdter kamen fie, wahrſcheinlich in ziem: 
lich veränderter Geftalt, wieder zum Vorſchein. Hier eins, 
derfelben zur Probe: 


Strymner - Lied"). 


Das war um ’ne frühe Morgenftund’ ?), 
Das tft mie wohl im Sinne, 

Fuhr der Bauer nad) dem Walde fort 
Aepfel und Kräuter zu finden. 


Kehrreim: 
Minter der fchwindet, Sommer der kommt, 
Erde die wird nun fo heiter! 
Wachſen fo Liebliche Kräuter ! 


Da zog auf ein finſt'res Wetter, 
Und die Sonne, die ging nieber, 

Wär der Bauer gern und froh 

Heim in ber Halle wieder. 


Da 309 auf ein finſt'res Wetter, 
Dämm’rung ward’s alsbalde, 

Wär der Bauer gern und froh - 

Heim und aus dem Walde. 


Da erglänzt es dutch die Finfterniß, 
Da erglänzt es fern am Wege, 
Aus dem Walde Skrymner kommt, 
G'rad dem Bauer entgegen. 


1) Zaer. Quaed. &. 21 und 480. 
2) Im Original Skrujmsli Rujma. Ebend. Anhang ©. 480. 
8) Manche beginnen auch: Das war an einem Peiertag. 
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Skrymner fteigt zur Erd' ‚hinauf, 
Ddin macht ihn fo flark und groß; 
Sn den Händen ein Bretfpiel hält '), 
Steuert g’rad auf den Bauern los. 


Sn den Händen ein Bretfpiel hätt, 

Mar von weißem Eifenbein. 

Und die Stein’ und Würfel waren 
. AU von Golde roth und rein. 


Rieſe drauf die Worte fagte, 
Ungefchlachter, böfer Söte: 

„Seß Did nieder, guter Freund, 
Spielen wollen wir im Brete!“ 


Bauer aber fagte: „Nein! 

Diefed Tann ich nicht vollbringen, 
Lernte nicht im Brete fpielen, 

Gab nie mid) ab mit folhen Dingen.” 


„Mußt doch mit mir fpielen, Freund, 
Sprady der Hühne wieder, 

Deinen Kopf gilt's oder meinen, 
Meder Haus noch Güter.” 


Bauer Stand auf grünem Feld, 
That auf Rath da finnen, 
Seine Streithandfehuh z0g er an, 
Ob er wohl könnte gewinnen ?). 


Bauer, obwohl er zögern will, 
Muß ſich zum Spiel entfchließen, 


71) Die Farder follen große Schachfpieler fein; Weiber und Män- 
ner verfiehben das fogenannte Zafelfpiel. Schon Lucas Debes, der 
im fiebzehnten Jahrhundert die Faroͤer befchrieb, erzählt bavon. Baer. 
Quaed. Anh. ©. 484. Im ganzen Norden fcheint das Spiel im Mit- 
telalter fehr üblich gewefen zu fein, es kommt fehr häufig in den Lies 
dern vor, und wie befannt es fchon in den dlteften Zeiten war, geht 
daraus hervor, daß es unter den Künften hergezählt wird, die Schmidt 
Fa feinen Zoͤgling Sigurd lehrte. Müller’s Sagabibliothel, Ih. 2. 


2) Der bänifche Herausgeber hält diefen Vers für interpolirt. Es 
fcheint fich ein Aberglauben an das Anziehen der Handſchuh zu Enüpfen. 
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Und das Ende fiel alſo aus, 
Daß er bezwang den Rieſen. 


Und die Herren ſpielten nicht 


Um Haus und Gut und Garten, 


Skrymner büßt Leib und Leben ein, 
Seinen Hals und Haupt fo barte. 


„Im Brete haft überwunden mich, 
Das diene Dir nicht zum Böfen, 
Laß nun mid mit was Du ſelbſt erkieſt 
Meinen Leib mid loͤſen.“ 


„Willſt Du loͤſen Deinen Leib, 
Mußt Du mir beſcheeren 

Bier und Wein und Eichelſchwein, 
Was nur mein Herz kann begehren! 


„Fuͤhre dann vor die Halle mir 
Eine Burg ſo lang und breit, 
Beides mit Bier und Weingaͤrten, 
Alles fuͤr die Ewigkeit. 


„Unten da ſoll der Eſtrich ſein 
Porzellan ſo wie die Zinnen, 

Das Dach das ſei von blauem Blei, 
Bon dem beften, das zu finden. 


„Unten da fol ein Eftrich fein 
Bon weißem Marmorfteine, 
Gedecket fei es mit Zedernholz, 
Die Keile von Eifenbeine. 


„Solen Heldenbetten fechs 
Stehen da in der Halle, 

Laken und Teppiche d’rüber reich 
Voller Phönizfedern alle '). 


„Sollen Deldenbetten feche, 
Alle von Schwandaun voll, 
Purpurkleider liegen d’rauf 
Und reines rothes Gold. 


1) Andere fingen Pfauenfebern. 
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„Da fol auch ein Brunnen dabei fein, 
Edelborn ') fei der genannt, 

Bon fei der von koͤſtlichem Trank, 

Au über die Welt bekannt. 


„Da fol auch ein Brunnen babei fein, 
Und duch die Bäume fließen ; 

Da foll mie mehr kein Lebender 

Von Krankheit und Siechthum wiſſen. 


„Da fol mir Keiner krank mehr fein, 
Außer wer felber wit flerben. 

Sonft hau ich gleich das Haupt Dir ab, 
Recht wie ein Hund zu flerben ! 


„Da fol mir Keiner trank mehr fein, 
Außer wer felber will enden, 

Sonft hau ich glei das Haupt Dir ab, 
Sänft wien Hund von meinen Händen. 


„Da fol von felber Speis und, Trank 
Auf dem Tiſche ftehn ſofort!“ — 
Rieſe will nicht feinen Leib verlieren, 
Drum hält er treu fen Wort”). 


Bauer der fpricht zum Weide fein 

Als er kommt heim zu Nacht: 

„Run werd’ ich mic, mit einmal feh'n 
Wachſen an Reihthum und Macht.” 


Bauers Weib bie Worte ſprach 

Und zu weinen thät anheben: 

„Das macht Skrymner gewiß nod fo, 
Daß es Die Eoflet das Leben!” 


Bauer ber fchläft fanft und ſuͤß 
In feines Weibes Armen. 

Miefe der trägt Gold zufammen 
So müd und fchwer von Harme. 


1% Im Original Gouvur Grip, iöl. godr gripr, eine gute, koſt⸗ 
bare Sache. 

2) Wie wir fagen: „treu wie Gold“, fo feat 5 Ay farödifche 
Sprichwort: „ Trar sam Trödlir’, „treu wie ein & 
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Skrymner befähret See und Land 

Und über Berg und Thal, 

Er bringt eine Burg vor bed Bauers Thuͤr 
Mit Gold und Schägen zumal. 


Er bringt fie ihm vor die Hallen fein 
Und that ihm drinnen befcheeren 

Bier und Wein und Eichelfchwein, 
Was nur fein Herz thät begehren. 


Er bringt ihm vor die Hallen fein 
Eine Burg fo lang und breit, 
Beides mit Bier und Weingdrten, 
Altes für die Ewigkeit. 


Unten ba war ein Eftrich dein 

Bon Porzellan fo wie die Binnen, 
Das Dad, das war von blauem Biel, 
Bon dem beften das zu finden. 


Unten da war ein Eſtrich drin 
Von weißem Marmorfteine, 
Gedeckt war e8 mit Zedernholz, 
Die Keile von Eifenbeine. 


Und ber Helbenbetten fechs 
Standen in der Halle, 

Laken und Teppiche drüber reich 
Voller Phoͤnixfedern alle. 


Und der Heldenbetten ſechs, 
Alle von Schwandaun voll, 
Purpurkleider Liegen darauf 
Und reines rothes Gold. 


- 


Da war auch ein fchöner Brunnen dabei, 
Edelborn warb er genannt, 

Der war voll koͤſtlichſtem Getränt, 
Beruͤhmt im ganzen Land. 


Da war auch ein fchöner Brunnen dabei, 
Der durch die Bäume thät fließen, 

Und thät nunmehr kein Lebender 

Von Siechthum und Krankheit wiſſen. 





| 


Sarder. 201 


Stand auch beides, Speis und Trank, 
Auf dem Tifche fofort. 

Rieſe wollt’ nicht verlieren den Leib, 
So hielt er treu fein Wort. 


Bauer kam 'raus am frühen Morgen, 
Draußen ſich umzufehen, 

Da fieht er eine große Burg 

Vor feiner Thüre fichen. 


Bauer kam ’raus am frühen Morgen, 
Alles ift wie es muß ſeyn; | 
Miefe greift an bie Hüfte fich 

Und judet fih an dem Bein. 


Bauer ging in den gruͤnen Garten, 
Er war fo fett und roth; 
Sie ließen ihn in die Burg hinein, 
Nun bat er keine Noth. 


Bauer umarmte fein Weibchen froh, 
Als er kam heim zu Nacht; 

„Zehn Könige, fpricht er, aber zwölf 
Haben minder Reihthum und Macht.” 


Des Bauern Weib war an Kindern reich, 
An Prachtkleidern und Scharlach roth; 
„ber ich bin bang vor des Riefen Rath, 
Der lauert auf Deinen Tod!“ 


Bauer der hatte noch Luft zum Leben, 
Lebte wohl aus und ein; 

Muͤde aber ift die Zunge mein 

Und es fällt mie nichts mehr ein. 


Minder alt, aber doch aus der Batholifchen Zeit, alfo 
nicht neuer ald das funfzehnte Jahrhundert, find die Hei: 
ligenlegenden, an denen die Zarder ebenfalld reich find. 


Hier eine diefer wunderlichen Legenden zur Probe"). 


1) Baer. Quaed. ©. 530. 
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St. Gertrudenlied. 


Sankta Gertrud war bie fchönfte der Frauen, _ 
Die je König Carkmagnus Eilafd hät ſchauen! 


Kehrreim: 
Heilige Jungfrau! 
Sankta Gertrude! 
Ihr guter Pathe der thaͤt ſterben, 
Da thaͤt fie Burgen und Inſeln erben! 


Da der heidniſche Grafe kam, 
Litte nicht, daß ſie die Guͤter nahm. 


Sankta Gertrud nahm in die Hand ihr Buch 
Und den Weg zum Kirchhof fie einſchlug. 


Sankta Gertrud beides las und fang, 
Bis fie den todten Mann brachte zum Gang. 


Sankta Gertrud machte ſich groß Beſchwer, 
Sie trug den Pathen auf dem Rüden daher. 


Als ber Todte in die Tihüre kam, 
Alles, was lebte, die Flucht da nahm. 


„Laufe nun, was da laufen Kann, 
Scham müßt ihr hegen vor biefem Mann!” 


Sankta Gertrud neu Beſchwer fich gab, 
Sie trägt den Pathen zurüd ind Grab. 


„Was wilft Du, Sankta Gertrud, mir nun geben, 
Daß ich Dich nicht lebend ins Grab mitnehme?“ 


„Freitags Faſten, das will ih Die geben, 
Und Sonntags Leſen, fo lang ich mag leben!” 


Darauf ſich nichts mehr begab, 
Den Todten legt wieder fie in fein Grab. 


— 
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Die alten Heldenliever und Göttermärchen betreffend, 
fo geht eine Sage auf den Zarderinfeln, wie fie auf Diefe 
letzteren gekommen, die aber fo unwahrfcheinlich ift, daß 
fie Eeiner weiteren Beachtung verdient. Es fei nämlich, 
heißt es, einmal ein i8ländifches Schiff auf Sands, einer 
ber Infeln, geflrandetz; darin habe man ein mächtig dickes 
Buch gefunden, einen Foliant mit lateinifchen Buchflaben 
auf fehr dickem Papier gebrudt, und fo groß und fchwer, 
daß ein Pferd es nicht habe auf Einer Seite des Pad: 
fattelö tragen koͤnnen; aber wohin ed gefommen, und wer 
es befige, das wiffe niemand. Einige wollten meinen, es 
muͤſſen noch Bruchftüde davon auf Sand vorhanden fein, 
allein genaue Nachforſchung hat zu bem Refultat geflihrt, 
baß nicht allein nichts mehr Davon auf den Infeln zu fin 
den fei, noch in irgend einer Bücherfammlung der fo thaͤ⸗ 
tigen Literatoren in Kopenhagen ein i8ländifches Merk fich 
befinde, worauf ſich das Obige beziehen Fönne "). | 

Die Karder fingen keinesweges bloß die alten Pieber: 
fie find noch immer probuftiv, und befonderd reich an 
Spott: und Scherzliedern. Der Gegenfland folcher Lieber 
muß oft gezwungen mit einflimmen, und unter allgemeinem 
Gelächter dazu tanzen”). In der Spaboe’fhen Sammlung 
finden fi) mehrere Lieder aus feiner Zeit, d. b. aus dem 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts; zwei Balladen, die fich 
abfchriftlih in E. P. Müller’8 Händen befinden, bichtete 
der noch lebende Bauer Diurhuus auf Stroͤmoͤ. 

So müffen wir und denn zu ben Bewohnern biefer 
wie im Meer verlornen Zelfeninfeln wenden, oder an bie, 
europäifcher Gultur gleich fremden ſuͤdoͤſtlichen Slaven, 
wenn wir uns an dem lebendigen Quell epiſcher Volksdich⸗ 
tung erquiden wollen. 





1) Kar. Quaed. Müllers Inledning ©. 13. 


2) Ein ſolches Spottlied auf einen thörichten Fifcher hat Paſtor 


kyngbye mitgetheitt in Skandinaviske Literaturflelftabs Skrifter, 12. 
og 13. Iahrgang &. 234 u. f. f. Wir kennen es nicht. 
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II. Dänen, Norweger, Schweben. 


Die Gefchichte dänifcher und ſchwediſcher Volksdicht⸗ 
kunſt — oder vielmehr eine Betrachtung und Würdigung 
derfelben, denn fo lange das urfprüngliche Hervorfproffen 
ihrer fchönften Bluͤthen noch im Dunkeln liegt, kann eigent: 
lich von Gefchichte wohl nicht die Rede fein — laͤßt fi 
füglich nicht trennen. Beide Voͤlker befiken zwei Drittel 
und mehr ihres: Volfäliederfhages gemeinfchaftlid. Nur 
daß. bei den Schweden noch zum Theil die Blumen am 
Stode blühen, die in Dänemark im Herbartum aufbewahrt 
werben; nur daß anderen Theiles climatifched oder vielmehr: 
Iocales Gepräge einzelne Lieder anders geftaltete, indem in 
einer dänifchen Sage 3. B. dad. einem Waflernir zugeſchrie⸗ 
ben wird, was im gebirgigeren Schweden ein Berggeift 
volbringt; wogegen auch Dänemark hier wieder durch das 
forachverwandte Norwegen reichlich mit den fchönften Ge: 
bürgsfagen verfehen wird, fo daß dieſer Unterfchteb dadurch 
meiftend verſchwindet. Sogar die gefchichtlichen Lieber bes 
figen Schweden und Dänen großentheild gemeinfam; und 
nicht felten trifft es fich, Daß eine Scene, die auf daͤniſchem 
Boden ‚gefpielt, nur in ſchwediſcher Tradition noch fortlebt; 
und daß umgekehrt gefchichtliche Momente aus Schwebens 
Borzeit in einem dänifchen Liebe fortleben, während fie in 
der Heimath untergegangen. Den reichften Stoff aber hat 
beiden Nationen Norwegen geboten; und ed ift als geftals 
tete fich zwifchen feinen fchroffen zadigen Bergen die Sage 
großartiger, ald tönte durch die unendliche geifterhafte Stille 
feiner Luft der Seufzer der Liebe wehmüthiger, der Ruf 
der Rache furchtbarer. Die älteften, fehönften und innig⸗ 
fien nordifchen Lieder, wie Habor und Signild, Arel und 
MWalborg, die Taube auf dem Lilienzweig u. f. w., ſtam⸗ 
men aus Norwegen oder aus dem ihm nah verwandten 
fhwedifhen Norbland, find aber feit Jahrhunderten dem 
ganzen ſkandinaviſchen Norden gleich vertraut. Alles dieſes 
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deutet auf eine frühere innigere Verwandtſchaft diefer Voͤl⸗ 
ter hin, die biß über das breizehnte Jahrhundert hinaus, 
obwohl von jeher verfchiedene NRegierungsformen und Ge⸗ 
fege fie getrennt, fih al Einen Stamm, ald Ein Bolt 
betrachteten, und die erft im Laufe des vierzehnten Jahrhun⸗ 


dertö, nachdem die Sprache fich in verfchiebene Dialekte 


und namentlich in der fchwebifchen und daͤniſchen Sprache 
in zwei Haupfzweige abgerankt hatte, ſich in drei abgefon: 
berte, feindfelige Nationen zerfpalteten. 


a. Dänen und Norweger. 


Die Gefchichte der dänifchen Sprache ift beinahe brei- 


zehnhundert Jahre jünger ald Die des bänifchen Volkes. 
Die Eine gewaltige, tiefbedeutfame Norränafprache verband 
den ganzen ffandinavifchen Norden; wie frühe der Einfluß 
der benachbarten und urfprünglich fprachverwandten Sach⸗ 
fen und Angeln .auf die Iütland und Seeland bewohnenden 
Stämme begonnen, wie groß die Einwirkung ber unfer: 
nen Franken, von denen aus fich wenigftens ſchon im fünf: 
ten Sahrhundert die Heldenfage über den nordiſchen Cher: 
fone8 ausgebehnt, auf die Sprache gewefen fei — dieß 
alles Liegt in undurchdringlichem Dunkel. Wie verwandt 
im neunten Jahrhundert der dänifche Dialekt der Norräna- 
fprache und | Angelfächfifche einander gewefen fein müffen, 
dafür ift ſchon früher ald Beweis angeführt, daß Alfred, 
als er als fächfifcher Harfner in das dänifche Lager kam, 
verftanden ward, und daß überhaupt in dem Verkehr ber 
beiden Völkerfchaften nie von den aus ber Verſchiedenheit 
der Sprachen entflehenden Schwierigkeiten die Rebe tft. 
Das Idiom des Normännervolkes, das auf dem kimmeri⸗ 
ſchen Cherfones fich mit verfchiedenen anderen Stämmen 


gemifcht hatte, mag demnach wohl ſchon früher von dem _ 


reinen Islaͤndiſch, das fich Länger in Norwegen und Schwes 


"das 
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den erhielt, bedeutend abgewichen fein, als mit einiger Au: 
torität die Gefchichte der dänifchen Sprache, 'wie fie jetzt 
iſt, begonnen werden kann. Erſt unter den Waldemaren, 
alfo zu Ende des zwölften und zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts) — fing diefelbe an fi zu einer eigenen, 
felbftändigen Sprache zu entwideln. Aber immer blieb 
fie nur noch Sprache ded gemeinen Lebens, ebleren Zwecken 
blieb die alte Norraͤna⸗Sprache geheiligt, oder die lateis 
nifche, die mit dem Chriftenthum und mit der aufpämmerns 
den Gultur nach dem Norden gelommen war, ward dazu 
gewählt. Der lebte dänifche König, der islaͤndiſche Skalden 
an feinem Hofe bewirthete, war Waldemar der Zweite ?). 
Sie machten deutfhen Minnefängern Plag, deren roman 
tiſch fantaftifche Töne dem Zeitgeift mehr gemäß waren als 
das verhallende Echo des Heibenthums, der grandiofe He⸗ 
roismus der Skaldenlieder, der gleihfam im Chriftenthunt 
feine Seele verloren, und in flarrkalter Verſteinerung kein 
Mitgefühl mehr erweden konnte. Bald ahmten die Nords 
länder, die das Ritterthum in allen feinen Schattirungen 
im fih aufnahmen, bie Liebesflänge Deutfchlands und 
Frankreichs nach; am Kaiferhofe und in den Schulen von 
Parid bildeten fi Dänen und Norweger zu Sitte und 
Wiſſenſchaft aus, und brachten die Blüthen heim die dort 
fie gefammelt, und der Erdftige Boden des Waterlandes 
nährte und kunſtvolle Hände pflegten fie. Aber immer 
noch war. ed die alte Norrdänazunge, nicht die eben im 
Vebergange begriffene Bernacularfprache des Landes, in wel⸗ 
cher die Sänger fangen. Die älteften fehriftlichen Denk 
mäler der daͤniſchen Sprache find einige Gefebblicher, bie 
wahrfcheinlich eben Darum in der Wernacularfprache nieber> 
gefchrieben wurden, weil das Wolf die alte nordifche nicht 


1) Waldemar ber Große beftieg den Thron 1182, Waldemar ber 
Zweite. ftarb 1241. 


2) Dlav Thordarſon nebft feinem Bruder Sturla Thordarſon, 
die letzten berühmten Skalden. 
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mehr verfland. Es find dieſes die fchonifchen, feeländifchen 
und jütifhen Rechtsbuͤcher; außerbem einige mebicinifche 
Traktate befonders von Heinrich Harpeflreng, einem Cano⸗ 
nicus von Rosfilde, der unter Erich Plogpenning blühte: 
ſaͤmmtlich in der erften Hälfte des breizehnten Jahrhunderts 
verfaßt. Das dltefte, fchriftliche, -poetifche Denkmal ber 
Sprache — wenn nämlich bloße Reime diefen Namen vers 
dienen, ift um vieles jünger, ed ift eine Reimchronik aus 
dem funfzehnten Sahrhundert '). Den eigentlichen Anftoß 
zum Anbau der bdänifchen Sprache gab die Reformation. 
Schon im Jahre 1524 ward das ueue Teflament überfegt, 
wobei die lutherifche Webertragung zur Grundlage biente. 
Jedoch blieb der Einfluß ber beutfchen. und Iateinifchen 
Sprache immer noch fo Überwiegend, daß fich erft im fieb: 
zehnten Jahrhundert die daͤniſche vollftändig zur Buͤcher⸗ 
fprache ausbildete. Bis dahin warb verhältnißmäßig nur 
wenig darin gefchrieben, weniger noch barin gebrudt. 
Sind demnach die Sprachdenkmale des daͤniſchen Vol⸗ 
kes nur neu, die Zeugniffe feines geifligen Lebens — felbft 
. wenn wir ganz von ben Probuktionen in der Sprache ber 
Vorfahren, die dem Dänen fo gut angehören, wie bem 
Islaͤnder, abfehen, — find um vieles diter, und gehen 
wahrfcheinlich mit ber Bildung der Sprache felbft Hand 
an Hand. Im Jahre 1586 ward die Königin Sophia, 
Gemahlin Friedrichs ded Zweiten, durch Sturm nad ber 
Inſel Hven getrieben, und genöthigt einige Tage zu vers 
weilen. Hier wohnten damals Tycho Brahe und Andres 
Säfrenfon Wedel, der daͤniſche Gefchichtfchreiber, ber zum 
Behuf feiner hiftorifchen Zwecke die alten Heldenlieber ge: 
fammelt hatte; diefe aber lebten ſchon nicht mehr im Munde 
des Volkes. Wedel hatte fie bereits aus alten Manuſcrip⸗ 
ten zufammengetragen. Die Königin, die davon reden 
hörte, wünfchte fie kennen zu lernen, und ed war auf ib: 


2) Den Danſtke Ruͤmkroͤnike, werk, herausgegeben von Gottfrieb 
Gehmen, Kopenhagen 1495. 
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ven Befehl und nicht ohne fi) mehreremal erinnern zu 
laffen, daß er. fie fünf Jahre fpdter dem Drud übergab, 
grade Ein Hundert an der Zahl‘). Alles bieß erzählt er 
felbft in der Debication an die Königin. Diefe Kämpen 
ober Heldenlieder mußten wohl Intereffe erregen, denn fie 
wurden im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts viermal ges 
prudt ®), bid im Jahre 1695, alfo grabe nach hundert 
und vier Sahren, Peter Syv fie von Neuem herausgab, 
und zwar um ein zweited Hundert vermehrt’). Was bie 
fer Ausgabe befonderen Werth gab, war, baß eben dieſes 
Yegtere Hundert dem Munde ded Volkes abgehört war. 
Diefes Buch Fam bald in alle Hände und warb unter dem 
verkürzten Titel Kämpe Viſer (Kämpfer = Weifen, Kaͤm⸗ 
pfer= Lieber) ein aͤchtes Volksbuch. Es ward in ben Jah: 
ren 1739, :1764 und 1787 von Neuem aufgelegt. Die 
Lieder bed erſten Hunderts hatten außer einigen hiftorifchen 
Namend: und Thatenverzeichniſſen dänifcher Könige aus⸗ 
ſchließlich dem heroiſchen Zeitalter angehört; ed waren bie 
alten heidniſchen Sagen in Liebesform gebracht, bie im 
chriftlichen Wolke keinen Anklang’ mehr fanden, und darum 
nur fchriftlih hatten aufbewahrt werden Finnen. Das 
zweite Hundert war dad Echo bed romantifchen Geiſtes 
des Mittelalters, und konnte ald Erinnerung einer kaum 
zwei bis brei hundert Jahr begrabenen Zeit noch im Ge: 


1) Gt Hundrede ubuaalde danſke Viſer om allehaande mercklige 
Krigsbedrift og anden ſeldſom Eventyr ꝛc. prented udi Ribe paa Li⸗ 
Lienberget af Hans Brun, Anno MDIXC; Hein Oktav und nicht 
paginirt 

2) In den Jahren 1682), 1648, 16713 in Ghriftiania im Iahre 


1664. . Diefe Ausgabe hat allerlei Veränderungen ſ. Ubvalgte danſte 


Bifer fra Middelalderen udgivne af Abrqhamſon, Nyerup og Rahbeck. 
Kjoͤbenh. 1812 und 1813. Th. 5. ©. 

3) Der vollftändige Zitel dieſes — iſt: Et Hundrede udvalde 
danſke Viſer om allehaande merkelige Krigsbedrivt og anden ſelſom 
Eventyr, ſom ſig her udi Riget ved gamle Kaemper, navnkundige 
Konger og ellers fornemme Perſones begivet haver af Arilds Tid til 
denne naervaerende Dag, foroͤgede med det andet Hundrede Viſer 
om danfke Kongen Kaemper og Andre ſamt hasfdede Antegnelſer til 
Luft og Laerdom. Kjobenhavn. 1695. 
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daͤchtniß der Alten und der Dorfbewohner leben. Dieſelbe 
Bewanbtniß hatte es wahrfcheinlich mit einer anderen 
Sammlung, die fhon vor der Sypifchen, im Jahre 1657, 
herauslam '): alte hiftorifehe Liebeslieder. Ihr Herausge⸗ 
ber bat fich nicht genannt, ohne Zweifel ift fie aber eben: 
falls von Wedel felbft veranftaltet ”), der fich wahrſchein⸗ 
lich nur, nach den fireng proteflantifchen Begriffen feiner 
Zeit, ber Herausgabe von Liebesliedern fhämte, und fie erſt 
nach feinem Zode und nicht unter feinem Namen’ erfcheis 
nen ließ. In den Jahren 1780 und 1784 erfchienen zwei 
Hefte Ueberrefte der Dichtkunft des Mittelalters, von Sands 
vig und Nyerup, eine trefflihe Sammlung, die durch ben 
großen Brand von 1796 für das Yublitum fo gut wie 
ganz verloren ging’). Deflo willlommener mußte im 
Fahre 1812 eine volfiändige Sammlung alter bänifcher 
Lieder fein, die den ganzen Schag altdänifcher Poefie auf 
Einmal vor unfere Augen brachte, alle biöherigen Samm: 
lungen benugend und fie mit Fleiß und Critik aus allen 
Handſchriften vermehrend, die die reiche Tönigliche Biblio⸗ 
the, und mannichfache Verbindungen in ben entlegneren 
Provinzen bot. Eine ſolche Sammlung liegt in den, Aude 
erwählten dänifchen Liedern des Mittelalters )“ vor uns. 
Schon ein Jahr früher hatte W. Grimm burdy eine reiche 
Auswahl aus den dlteren banifchen Sammlungen in kern⸗ 
haften, wort= und geiftgetreuen Ueberfegungen die Deut: 
fen in die alte nordifche Schatz⸗ und Waffenkammer - ein- 
geführt, wo zwifchen viefenhaften, halbverroſteten Rüftun- 
gen und Schwerbtein goldene und filberne Gefäße, alle 


1) Tragica eller gamle danſke hiſtoriske Elskoffs Viſer ec. Kjo⸗ 
benhaffn 1657. 

2) S. Udvalgte danſke Viſer Th. 5. ©. 53. 

3) Levninger af Midelalderens Digtekonſt. Das erfte Heft ward 
von Sandvig, das zweite von Nyerup herausgegeben. 

4) udvalgte banfke Vifer fra Middelalderen efter A. &. Vedels og 
9. Syos trykte Ubgaver og efter haandekrevne Samlinger udgivne af 
Abrahamſon, Nyerup og Rahbeck. Kiobenh. 1812 — 13. 5 Theile. 
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vom Yauterfien Metalle, Blinkten). Bis dahin waren nur 
einzelne Lieder durch Herder und Gräter in Deutfchland 
bekannt. 

Das Alter dieſer merkwuͤrdigen Lieder, die in ihren 
Sitten, und Sinnesſchilderungen das getreueſte Gemaͤlde des 
fruͤheſten Mittelalters vor uns auffuͤhren, iſt der Gegen⸗ 
ſtand mannichfacher Unterſuchungen daͤniſcher, ſchwediſcher 
und deutſcher Gelehrter geweſen. Die Sprache der Lieber 
tonnte hierbei nur geringen Auffchluß geben. Denn da fie 
ange nur duch Zradition fortgelebt, fo mußte, einzelne - 
‚veraltete Ausdruͤcke und Redensarten abgerechnet, ihre 
Sprache nothwendig ohngefähr die derjenigen Zeitperiode 
fein, in welcher fie zum erflen Male niebergefchrieben wurs 
ben. Der fcharffinnige ſchwediſche Sprachtenner Geijer hat, 
indem er von ben ſchwediſchen Liebern fpricht, was aber 
genau auch auf die bänifchen paßt, auß inneren Grimden 
dargethan, daß fie ihre Entftehung bem zwölften, breizehn- 
ten und vierzehnten Sahrhundert verdanken, d. h. nur we⸗ 
nig neuer al8 bie in ihnen gefchilderten Begebenheiten fein 
koͤnnen. Indem fie mit der Sprache entflanden, muchfen 
fie mit ihr fort und veränderten fich mit ihr. Ginige, bie 
noch viel frühere, heidniſche Gefchichten erzählen, wie das 
Liebedabentheuer Habor’8 und Signild's, das fich Ende 
des zweiten ober nad Anderen Anfang bes dritten Jahr⸗ 
hunderts ereignete, mögen wohl ſich auf ditere Lieber grün: 
ben; wieber andere erſt im funfzehnten Jahrhunderte nach 
ber Analogie gebichtet fein; denn ſchwerlich hat ed an Nach⸗ 
ahmungen gefehlt, die nicht ſchwer fein konnten, fo lange 
die Vorbilder durch das ganze Wolf verbreitet waren. Im 
ber inneren, ober Sittenwelt, welche die Lieder barftellen, 
findet Geijer die untrüglichiten Kennzeichen ihres Alters. 
„Wenn man auch, fagt er”), die alten Begebenheiten, auf 


1) Altdaͤniſche Heldenlieder, Balladen und Maͤhrchen, uͤberſetzt 
von W. C. Grimm. Heidelberg 1811. | 
2) Einleitung zu den Svenska Folk - Wisor, utgifae af K. G 
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welche einige von ihnen anerkannt ſich gruͤnden, anfuͤhren 
und aus der mehreren oder geringeren Gleichheit der Sprache 
und des Tones auf das Zeitalter der uͤbrigen ſchließen 
wollte, ſo wuͤrde doch ſtets der Einwurf gemacht werden 
koͤnnen, daß bie Lieder an ſich ſelbſt nicht gleichzeitig mit 
ben Begebenheiten gewefen, fonbern erſt lange nachher ens 
flanden feten, und fich verbreitet hätten. Dagegen fireitet 
swar, baß fie alsdann im eigentlichen Sinn ein Werl Eins 
zeiner gewefen, und daß in biefem Yale wohl zumellen 
der Name eines Werfaflerd würde genannt worden fein, 
welches, fo: viel ich weiß, bei keinem einzigen ber Fall if"), 
fo wie auch bie erflaunendwerthe Allgemeinheit biefer Lie 
ber auf diefe Weife nicht würbe erklärt werben koͤnnen, in⸗ 
dem fie 'weit entfernt, aus einzelnen Quellen zu fließen, 
eher ganz und gar der Ausdruck der Nationalerinnerung 
und bes Nationalfinnes zu fein ſcheinen. Denn was id 
bier als eine Behauptung aufftelle, wird die ausgemachte 
Erfahrung beflätigen: fehwerlich findet ſich ein einziges al⸗ 
tes Lieb von Bedeutung, dad nicht allen ſchwediſchen Land» 
fchaften gemeinfam ift, ja in ben meiften Fällen dem gan- 
zen Norben. Aber wie gefagt, die Lebhaftigkeit, mit wel- 
der die Sitten gemalt find, macht ed nothwendig anzu: 
nehmen, baß biefe Lieber Hinfichtlich ihrer Entfiehung, mit 
ben Sitten, welche fie malen, gleichzeitig find. 

„Der König figt an einem breiten Tiſch und wirb 
von Rittern und Sinaben bedient, welche Wein und Meth 
ſchenken. Statt der Stühle findet man Baͤnke, belegt mit 
Kiffen, ober in ber Sprache der Lieder, mit Polflern; wo⸗ 
ber der Ausbrud: auf blauen Polſtern fißen. Prinzeſſin⸗ 


Geljer och A. A. Afzellus Stockholm 1816. &. XXXVII eto. 
Mohnike's Ueberſ. Volkslieder ber Schweden ©. 148. 

1) Eben nur bei einem Einzigen, wo ber Verfa offer eine ber E han: 
deinden Perfonen bei Liedes fich felbft nennt. Elisif Nunna i Risberga 
Kloster, Svenske F. V. VIII p. 181. Der Verfaſſer war ber heilige 
Rielaus Biſcho of von Einköping, der 1891. ftarb. Deutſch: Altſchwediſche 
Ballaben , M —E— & Grein te überfegt von G. Mohnike, Stutt⸗ 
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nen und vornehme Sungfrauen tragen Kronen von Golb 
oder Silber; Golbringe, koſtbare Gürtel, Schuhe mit gol 
benen oder filbernen Schnallen werben auch als Schmud 
berfelben. genannt. Sie wohnen im Hochgemach (d. h. im 
oberſten Stock) getrennt von den Männern, und. ihre Maͤd⸗ 
chen .theiten mit ihnen Zimmer ‚und Bett. Vom Soͤller 
oder Altan des Hochgemachs fehen fie den fremden Ritter 
ankommen, auf dem Burghof feinen Mantel, oder, wie es 
auch. heißt, feinen Pelz: ummerfen, oder entdeden auch Die 
auf dem Meer fich nahenden Schiffe, und erkennen an ben 
Flaggen, die fie felbft. mit eigenen Händen gewirkt haben, 
daß ein Liebhaber fich naht. Mit Pelzwerk von Zobel oder 
Marder find die Kleider .dver Vornehmen gefhmüudt, und 
Scharlach, welches der allgemeine Name für ein theueres 
und feinered Zeug. ift (denn er wird in den Liedern bald 
roth, bald grün, bald blau genannt), zeichnet fie aus im 
Gegenteil des: Wadnial (oder Wallmar), worin. die Gerin- 
geren ſich Beiden. Sowohl Frauen ald Männer fehlagen 
bie Harfe, fpielen. Goldtafel und Würfel; dad Lieb und 
die Erzählung von Abentheuern find. ein allgemein beliebter 
Zeitvertreib"), und dazwiſchen ergögen die Männer fih in 
müßigen Stunden mit ritterlichen Mebungen auf dem Burg: 
hof. Verloͤbniſſe werden zuerft zwifchen den Verwandten 
abgemacht, wenn alled in feiner Ordnung fortgeht. Aber 
oft zerftört Die Liebe die Ordnung und der Ritter nimmt 
feine Geliebte auf den Sattelknopf und entführt fie. Kut⸗ 
ſchen find das. Fuhrwerk für Frauenzimmer und aus einem 
alten bänifchen Liebe, in welchem eine bänifche Prinzeffin, 
die auf bie ſchwediſche Küfte hinüber gekommen ift, fi 
barlıber beflagt, daß fie zu Pferbe weiter gebracht wird, 
erhellt, daß der Gebrauh in Kutfhen zu fahren, fpdter 
nach Schweden Fam”). Gewaltſame Heirathen, Fauſtrecht, 


1) Mehr noch der Tanz, der häufig im Freien aufgeführt wird, 
und an dem König und Königin Theil nehmen. 


2) ud. d. Bifer Th. I. ©. 1635 bei Grimm S. Mo. — Ie 
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Blutrache, die doch mitunter duch Geldbußen an ben 
naͤchſten Verwandten gefühnt : werden konnte, find ges 
wöhnlich ꝛc. 

„Züge diefer Art, die ſaͤmmtlich aus den alten Liedern 
genommen find und leicht vermehrt werden koͤnnten, koͤn⸗ 
nen nicht von einer Zeit, die ungleihe Sitten und Ge 
bräuche hat, hinzugebichtet werben; fie haben nothwendig 
ihren Urfprung in dem gleichzeitigen Leben felbfl. Alle 
weifen und bin auf das norbifche Mittelalter, von deffen 
Denkweife, Sitten und Gebräuchen dieſe alten Gedichte 
und ein höchft lebhaftes Bild geben. Darin liegt auch ihr 
biftorifcher Werth, und unfere Gefchichtöforfcher haben fie 
bloß darum verachtet, weil fie, was in keinem Gedicht der 
Fall ift, Feine annaliftifche Zuverläffigkeit in Anführung der 
Begebenheiten haben. Ein paar andere innere Eigenfchaf: 
ten: fönnen und zu einer näheren Zeitbeflimmung führen. 
Es muß Aufmerffamkeit erregen, daß fie fich faſt ausfchließ- 
- ich mit. hohen und abeligen Perfonen befchäftigen: wird 
auch nicht allemal ausbrüdlih von Königen und Rittern 
gefprochen, fo werden doch Herren, Frauen, Stolz Jung: 
frau genannt, Zitel, die nach dem alten Gebrauch nur der 
Kitterfchaft zukommen fonnten. Nun wollen wir zwar 
nicht behaupten, daß die Lieder eine genaue Rangorbnung 
beobachtet haben, indeß beweifet diefer Umftand doch, daß 
fie ihre Gegenftände aus dem höheren und vornehmeren Les 
ben genommen haben. Die Sitten der höheren Stände 
find es, welche befonders bargeftelt werden; und bie Les 
bendigkeit in den Gemälden wedt nothwendig die Vermu⸗ 
thung, daß fie daher auch ihren Urfprung genommen ha⸗ 
ben). Auf der anderen Seite find fie unter dem großen 


doch fährt Walborg in einem Gedicht, das ſicherlich nicht neuer ift als 
das oben erwähnte, fchon in einer Kutſche. Dieß Fuhrwerk kam alfo 
aus Dänemark eher nach Norwegen ald nach Schweben. 

1) Dev Schluß ift gewiß zu fchnell. Im Mittelalter waren bie 
Sitten des Vornehmen und Geringen theild an und für ſich weniger 
verſchieden, als fie im Lauf der Zeit geworben, theild fand auch bie 
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Haufen fo einheimifch gewefen, und find ed noch, ale wenn 
fie nur innerhalb feines Kreifed erzeugt wären. Alled dieß 
führt und auf Zeiten zurüd‘, wo die verfchiedenen Stände 
noch nicht in eine Art von feindlichen Gegenfab gegen ein⸗ 
ander getreten waren, wo ber Abel noch größentbeild nur 
natürlich war, oder in dem natürlichen Glanz beftand, den 
große Vorfahren und eine burch fie bis zur Vermoͤgenheit 
und Anſehen gefteigerte und geficherte bürgerliche Eriftenz 
vor allen Privilegien voraus geben; wo er biefem nad 
noch dem Wolfe angehörte, und von biefem als feine eigene 
Blume und Herrlichkeit betrachtet wurde. Eine folche Zeit 
bat es bei und gegeben, und nur der kann fie verkennen, 
der alle ariftofratifchen uud demokratiſchen Partheibegriffe 
einer fpdteren Zeit in die Gefchichte legt. Wir glauben 
und nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß ed zuerft zu 
Magnus Ericfon’s Zeit, im vierzehnten Sahrhundert, war"), 
wo der Adel in ein für das Volk druͤckendes Verhaͤltniß 
trat, und dagegen bei diefem ein Entgegenwirten wedte, 


Trennung zwifchen Hoch und Niedrig nicht ftatt, die ed bem gemeinen 
Manne nicht vergönnt, ben vornehmen in ber Nähe gu fehen. Herr⸗ 
ſchaft und Dienftleute aßen an Einem Tiſche, die Prinzeffin theilte, 
wie ſchon oben erwähnt, mit ihren Dienerinnen Bett und Zimmer. 
Bon wie wenig Bedeutung den Berfaflern der Lieber der Rang der 
Helden berfelben war, geht aus zwei Verfionen ein und beffelben ſchwe⸗ 
difchen Liedes hervor: den underbara Harpan, Svenske F. V. Vi. ©. 
. 81, und De tva Systrarne, Sv. F. V. VIII. &. 16, wovon wir eins 

unten mittheilen, wo im erfleren Liebe ber Water ber Schweſtern ein 
Bauer ift, und im zweiten ein König. Das Lieb findet ſich auch 
ſchottiſch in drei verfchiedenen Verfionen (f. unten), worin der Vater 
wieber ein König iſt; und auch faröifch (Volkelieder der Schweben ©. 
194), wo ber Vater wohl wiederum ein Bauer fein muß, ba von 
Schweinehüten die Rede iſt. — Waren die Verfaffer der Lieder Sänger 
von Gewerbe, wie am wahrfcheinlichften, fo waren ihnen wohl alle 
Stände gleich vertraut. Uebrigens fpiegelt filh der gemeine "Dann 
uberall gern im Leben der Vornehmften. 


1) Magnus Erickſon beftieg den Thron 1319 und warb zum zwei⸗ 
ten Mal vertrieben 1363. Ibm folgte die wo möglich noch verhaßtere 
Regierung Albrechts von Medlenburg, bann die Margarethens von 
Dänemark, worauf die Union von Galmar und ihre Yolgen das Land 
vollends ganz zerriffen, bis über hundert Jahr Tpäter bie Befreiung und 
Unabhängigkeit Schwebens das enbliche Refultat war. 
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das fpäterhin während und nach ben Zeiten ber Union fo 
große Folgen hatte. Ferner — finden wir in den alten 
Bolksliedern nicht nur keinen Standeshaß, fondern auch) 
keinen Nationalhaß zwifchen ben brei norbifchen Woͤlkern. 
Hieraus erklaͤrt es ſich, wie diefe Lieber flr den ganzen 
Norden fo gemeinfam fein konnten, eine Gemeinſamkeit, die 
fih auch auf die dlteren biftorifchen Lieber erſtreckte. Die 
bänifchen behandeln Gegenftände aus der fehwebifchen Ge: 
fhichte, und die Lieber von König Waldemar in Dänes 
mark und Königin Dagmar (ober wie ber gemeine Mann 
fagt König Wallmo und Königin Damma') babe ih im 
Wermland fingen hören und weiß auch, daß fie in Deſter⸗ 
gothland gefungen werben. Diefed fest im Allgemeinen 
die Entflehung berfelben in Zeiten zurüd, da die drei Nas 
tionen, obwohl gefondert in ber Regierung, doch durch Sit: 
ten, Sprache und Erinnerung an ben gemeinfchaftlichen 
Urſprung ſich als Ein Geſchlecht anfahen. Die Romanze 
als ein Volksgedicht ift auch nur in einer einfältigen, in 
Sitten nicht getheilten Zeit möglich; denn bloß in. einer 
folchen ift bie Unpartheilichleit möglich, welche einem Wolke 
verftattet, in ben Begebenheiten nicht auf bad Intereſſe 
bed Einzelnen zu fehen, fondern auf dus Allgemeine unb 
Poetiſche, und auf diefe Weiſe die Wirklichkeit als ein Ge- 
dicht zu behandeln. Denn leider! gerade was bie fEandis 
navifchen Voͤlker näher hätte vereinigen muͤſſen, Diefed war 
ed, was unter ungünftigen Umfländen einen unglüdlichen 
Partheihaß zwilchen ihnen wedte; die Union naͤmlich. — 
Und während ben Zeiten ber Unton fehen wir auch, daß 
. bie Nationalpoefie eine andere von ber romantifchen Poefie 
ganz verfchiebene Richtung nimmt.” 

Ohne die VBerhältniffe Daͤnemarks hier gefchichtlich zu 
verfolgen, paßt doch das rüdfichtlih der Entflehung ber 
Lieder hier Sefagte ebenfowohl auf fie, wie auf bie Schwes 


F 1) udv. d. Viſer Ih. VII. SS. 70—102. Bei Grimm ©. 387 
u ® w. 
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dens, und. wir koͤnnen ald ausgemacht annehmen, baß bie 
daͤniſchen Lieder nicht neuer find als die ſchwediſchen, fon: 
dern, wie auch aus Obigem hervorgeht, als völlig gleich 
zeitig zu betrachten find. Wohl aber fcheint Geijer Einen 
fehr triftigen Grund für ihr hohes Alter oder wenigftens 
das eined Theiled derfelben überfehen zu haben. Dieß ift 
die merkwürdige Verpflanzung einer Menge diefer Balladen 
nach England und Schottland, die durchaus nur während 
des Einfluffes der Dänen in Großbrittannien kann flatt ge: 
funden haben. Diefer dauerte aber nicht länger ald bis 
zur Mitte des elften Jahrhundertd. Die Lieder Schön Anna, 
ber Züngling im Rofenhain, der Kleinen Zeflament, bie 
- beiden Schweftern, nebft unzähligen anderen, die wir in 
alt=fchottifchen Balladen wieder erkennen, muͤſſen noth⸗ 
wendig in irgend einer Form fchon in ber altnoxdifchen 
Sprache eriftirt haben, fei ed ald Sage ober Lieb; am 
wahrfcheinlichflen ald Lied, denn felbft in der Form, in 
den. einzelnen Momenten, herrſcht eine gewiffe Uebereinſtim⸗ 
mung in den obengenannten fchottifhen und norbifchen 
Balladen. Nach der normannifchen Beſitznahme erhielten 
die Dänen in Northumberland von Skandinavien her nur 
noch geringen zufälligen Zufluß, und im übrigen England 
erfchienen fie.nur noch als Gaͤſte. In allen drei Ländern 
aber fingen die Sprachen an, fich verfchieden zu geftalten, 
fo daß, felbft wenn noch einzelne fEandinavifche Anftedler 
fih in Großbrittannien niederließen, die Scheibewand der 
Dialekte unüberfteiglicher ward. Wie hätten nun die daͤni⸗ 
fhen Lieder unter den laͤngſt auögewanderten Brüdern ſich 
noch fo feft wurzeln und verbreiten Tönnen, wenn fie zu 
einer Zeit entilanden, wo fein verwandtes Idiom fie mehr 
verband. Diefer Umftand iſt's mehr ald irgend ein ande⸗ 
rer, der auf ein graued Altertbum der norbifhen Balladen 
ſchließen läßt, und der mehr Beruͤckſichtigung verdient als 
ihm bisher geworden. 

Die älteften der noch eriftirenden daͤniſchen Volkslieder 
jind ohne Zweifel die, welche fi) aus den Eddaliedern un: 
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mittelbar entwidelt haben. Nur Ein mythologifches befin- 
det fich darunter; bieß ift das oben mitgetheilte Lieb vom 
wiedergefundenen Hammer '). Allein da bier bie ſchwedi⸗ 
fihe Verſion offenbar viel Alter ift, fo möge es im fol 
genden. Abfcehnitt aus diefer Sprache mitgetheilt werben. 
Die bänifhen Kämpferlieder *) find zum Theil nahe 
mit den Eddaliedern verwandt. Sie haben etwas unbe 
fhreiblih Wildes, Uranfängliches, Rohes. Auch die Form 
ift ganz vernachlaͤſſigt; nicht allein muß die Affonanz ben 
Reim oft erlegen, auch die Aſſonanz fehlt oft. Die mei: 
ſten von ihnen berühren fich auch mit der beutfchen Hel⸗ 
benfage genau, nicht allein der Nibelungen Noth und Ver: 
rath finden wir bier, auch Dietrich's und feiner Helden 
Abentheuer, und meift auch die Charaktere der Haupthel- 
den. Die Lieder die fich auf Siegfried's Tod und Chrim- 
hildens Rache beziehen, haben befonderd etwas Luͤckenhaftes 
und Rohes; und wir müflen vorausfegen, daß viele darin 
eingreifenbe verloren gegangen, weil fie fo wie fie find, 
für den ber die Begebenheit nicht aus ben beiden Eddas, 
den Sagas oder dem deutfchen Nibelungenlied Fennt, kaum 
verftändlich fein würden. 

Sicherlich flammen diefe Lieder noch aus der Heiden: 
zeit. Es lebt, wie Grimm ſich ausdrüdt ’), der Geift je: 
ner furchtbaren alten Zeit in ihnen, und das Gefchlecht der 
Rieſen, welche an dem Eingang jeder Gefchichte flehen. 
Aber in ihrer gegenwärtigen Geftalt find fie eben fo ficher 
aus der chriftlichen Zeit, Die eben weil ihr der collofjale 
Magßſtab der Vorzeit fehlte, willkuͤrlich abnahm und bazu 
that. Und fo Lönnen wir im Allgemeinen Geijer nur 


1) ©. oben ©. 165. 

2) In Udo. d. Bifer füllen fie die erfte Hälfte des erſten Theis 
leg; Grimm bat alle, die er für Achte Kämpevifer hält, unter dem Titel, 
Deldenlieder, voranftehend, überfegt. Schwebifch eriftirt nur ein gerins 
ger Theil davon; ſ. Svenska Fornsanger, En samling af Kämpevi- 
sar, Folkvisar, Lekar och Dansar etc, utgifne af A, J. Arwidsson. 
Stockholm 1834, | 

8) Vorrede zu den altdaͤn. Heldenl. ©. XI. 
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Recht geben, wenn er meint, daß es faft feheine, als ob bie 
urfprünglich beidnifche Saga im Munde eined zum Chri- 
ſtenthume übergegangenen Volkes ihren ‚rechten Verſtand 
verloren habe. Es laͤßt fich oft erkennen, daß der Sänger 
außer ber, Zeit fleht, die er befingt, und dieß zwar theils 
an einer bi zum Uebermaß gehenden Steigerung und 
Uebertreibung, die in fpäteren Liedern zu wahrbafter Iro⸗ 
nie wird, theil8 an einer gewiflen Zerriffenheit des Stoffes, 
wie wir oben darauf hindeuteten. So 3. B. wenn in dem 
Heldenlied Herr Guncelin, bie Heldenbraut ſo beſchrieben 
wird: 


Sie folgten der Braut in die Kammer hinein, 
Die Vorkoſt dorten zu eſſen, 

Vier Tonnen Gruͤtze aß ſie auf, 

Die ſchmeckten ihr auf das Beſte. 


Von ſechzehn Ochſen die Leiber ſie aß, 
Von achtzehn Schweinen die Schinken; 
Und eh ſie nur einmal zu ſchlucken begann, 
Thaͤt ſieben Tonnen Bier ſie trinken. 


Sie folgten der Braut nun in den Saal, 

Da ging ihr Kleid kaum hinein, 

Sie mußten funfzehn Ellen von der Mauer hau'n, 
Eh ſie ſie konnten ſchieben hinein. 


Sie ſetzten die Braut auf die Brautbank hin, 
Wie ſie nur konnten, ſo ſacht, 

Die Bank die war von Marmorſtein, 

Doch der Boden unter ihr kracht. 


Sie ſetzten ihr vor die beſte Speis, 

Sie aß und trank nicht klein, 

Funfzehn Ochſen verzehrte das Meerweib, 
- Dazu zehn fette Schwein ꝛc.!). 


1) Aus Greve Herr Suncelin in der Nachlefe aus Y. Syv's 
Kiaͤmpeviſebok, als Anhang zu Ubvalg af Danſke Viſer fra Midten 
af det 16te Aarbundrede til henimod Midten af det 18te, ubgivet af 
Nyerup, Kjobenhavn. 1818. Bei Grimm: Heldenhochzeit Seite 63. 
Der kleinſte der darin vorkommenden Helden hat Funfgehn Ellen 
unter dem Knie. 


Dänen unb Norweger. 319 


Nicht immer iſt die märchenbafte Uebertreibung fo 
grell wie hier; vielmehr findet fie in keinem anderen Liebe 
in dem Grade ſtatt; aber immer doch ift fie in vielen 
Stüden flart genug, um uns bewußt zu werben, daß bie 
Begebenheit nicht mit volllommener Treuherzigkeit erzählt 
wird. 

Als Beifpiele diefer Gattung geben wir hier zwei Achte 
Kämpferlieber, die wir zu ben fchönften und gewaltigften 
rechnen, und bei denen auch die eben gemachten Auöftelluns 
gen nur wenig fühlbar find. Das erfte, im Original „Alf 
i Odderskjaer“ genannt, ift wie Grimm nachgewiefen aus 
ber Hervararfaga entflanden, und eine Inconfequenz bed 
Liedes, die Verachtung der Königstochter des Geſchlechtes 
des verfhmähten Freierd, die doch ben erwählten, ber def: 
fen Bruder ift, mit treffen würde, wird dadurch erklärt. 
An der Sage find nämlich die Freier nicht Bruͤder. Die 
Rolle, welche bier der Vater fpielt, gehört in der Sage dem 
Bruder bed verachteten Freierd. Bei beiden Stüden bes 
halten wir die Grimm’fche Ueberfegung bei, die fo vortreff⸗ 
lich geeignet ift die ungeheure Kraft der Originale und das 
Eiſengeklirr ihrer Verſe auszubrüden. 


*Brautwerbung. 


Wulf der hauſet zu Odderskier, tft reich und kuͤhn zu preifen, 
So raſche Söhne hat er zwei, die laſſen fih Kämpfer heißen. 


Nun treibt dee Wulf am weißen Sand im Norden ! 


Wulf der haufer zu Odderskier, hat Söhne fo klug im Sinn, 
Die wollen, um die Königstochter zu werben, nad) Upfals 
Bergen bin. 


Da war der junge Helmerkamp, der fatteln ließ fein Pferd: 
„Wie wollen reiten aus zu Land, freien die Königstochter 
werth, 


Das war der junge Angelfpr, der fatteln ließ fein Pferd: 
„Wie wollen reiten gen Upfal, wenn unter un berfte bie Erd'!“ 
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Als fie kamen in den Burghof, da achfelten fie ihr aleid, 
So gingen ſie in den hohen Saal vor dem Koͤnig von Upſal ein. 


Jung Helmerkamp der trat herzu, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort: 
„Herr, wollt mir Eure Tochter geben, deß gebt alsbald Eu'r 
Wort!“ 


Jung Angelfyr, der trat herzu, Gold glaͤnzt an ſeiner Hand: 
„Koͤnig, gieb mir die Tochter Dein, oder raͤume ſelbſt mir 
Dein Land!“ 


Darauf der Koͤnig von Upſal dieſe Worte zu ihnen ſprach: 
„Meine Tochter geb' ich keinem Mann, als den ſie haben 
mag.’ 


„Habe Dank, o liebſter Vater mein, daß ich hier wählen Tann: 
Sung Helmerkamp, dem verlob ich mid, ber ſteht vecht als 
ein Mann. 


„Nimmer will ic haben Angelfyr, ein Ungeheuer, mißgeftalt, 
So ift fein Vater und fo ift feine Mutter und fo find feine 
Berwandten all. ” 


Da fprach der junge Angelfyr, fo zomig war fein Sinn: 
„Wir geh’n, um fie zu fechten, zum Burghof beide hin.” 


Darauf der König von Upfal diefe Worte zu ihnen fprach: 
„Die Schwerdter find ſcharf, die Sefellen find raſch; gut Spiel 
da gefchehen mag!” 


Wulf der fand zu Odderskier und horchte über die Berge, 
Da mußt’ er hören über den langen Weg klingen feiner Söhne 
Schwerdter. 


Das hoͤrte Wulf zu Odderskier weit uͤber die gruͤne Haide: 
„Was haben meine Soͤhne vor? wie ſind ſie ſo zornig beide!“ 


Er harrt da nicht gar lange, ſprang auf ſein Pferd ſo roth; 
Zu Upſal aber kam er an, eh' gegangen ſeine Soͤhn' in den 
Tod. 


„Jung Helmerkamp, o o ſage mir, Sohn allerliebſter mein! 
Warum rinnt Dir der blutige Strom ſo heftig von Stirn 
und Bein?“ 
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Da antwortet ihm jung Helmerkamp, feine Leiden er ihm Elagt: 
„Das that Angelfye der Bruder mein, weil ihm nicht worden 
die Magd.“ 


„Hab funfzehn Wunden an dem Leib, mit Gift vermifcht 
jede Wund’, 
Ka, hätt’ ich eine nur davon, ich koͤnnt' nicht leben eine Stund'.“ 


„He Du junger Angelfyr, Sohn allerliebfter mein, 
Warum fist das gute Schwerdt fo fchlecht in den Händen Dein?” 


‚Darum figt das gute Schwerbt fo fchlecht in den Händen mein, 
Hab achtzehn Wunden an dem Leib, das ift meine größte Pein!“ 


„Hab achtzehn Wunden an dem Leib und alle find fo ſchwer, 
Sa, hätt’ ich eine nur davon, Feine Stunde lebt ich mehr!” 


Und Wulf von Odderskier riß aus mit ber Wurzel den Eis 
chenſtamm, 
Schlug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 


Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 
Und der Koͤnig giebt wohl die Tochter ſein dem Geſellen, den 
ſie will haben. 


Da trauert Wulf von. Obderskier, feine Söhne find todt ges 


chlagen, 
Der König von Upfal für feine liebe Tochter muß felber Sorge 
fragen. 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden '). 


1) Altd. Helden. &. 171. Ubvalgte Viſer Ih. I. ©. 189. In 
den Noten dazu finden wir nach dem Marsvin'ſchen Coder, worin ber 
Vater nicht Alf i Oddeskiaer, fondern Ove i Uthiskiaer genannt wird, 
eine andere Gataftrophe mitgetheilt, einer der vielen Beweiſe, wie viel 
und mannichfach geftaltet das Volkslied ſich bewegt; denn der Vater 
tödtet bier nicht Helmerkamp, ſondern Angelfyr: | 


Da war Ove von Uthisfidr 
Der riß heraus fein Schwerbt, 
Da war ber junge Angelfyr 
Den bieb er nieder zur Erd'. 


„eg Du nur, junger Angelfyr, 
Und wenn ich verbluten Dich fehe ! 
Als ich fah Helmer bluten, 

Das that meinem ‚Herzen fo wehe! 
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* Der Berner Riefe und Orm der junge -Gefel?). 


Das war der hohe Berner Riefe, der wuchs über alle Mauern 
hinaus, 

Er war fo wild und ungefüg, kein Mann zu fleuren ihn ges 
traut. 


Mein Wald fieht al in Blumen ! 


Er war fo wild und ungefüg und Niemand Eonnt ihm vathen, 
Wär er Finger in Daͤn'mark geblieben, da wär's geweſen gro⸗ 
Ber Schaben. 


Das war ber hohe Berner Rieſe, der 8 ſein Schwerdt an 
die Seite 

So ritt er zu des Königs Burg, mit den Helden wollt’ er 
ſtreiten. 


Das war der hohe Berner Rieſe, der vor dem Koͤnig ſtand: 
„Du fol mir geben bie Tochter Dein, oder Briefe über halb 
Deine Land’! 


„Heil Euch, dänifcher König, Uber Eurer Tafel breit, 
She folle mie Eure Tochter geben, oder theilen mit mir Ener 
Reich. | 


„She follt mir Eure Tochter geben und theilen mit mir Euer 


eich, 
Oder Ihr ſollt mich verjagen durch Euren Kaͤmpfer, der mich 
darf beſtehen im Streit.“ 


„Nimmer ſollt Du haben die Tochter mein oder Briefe uͤber 
halb mein Land, 
Wohl aber einen Fechter gut, der mit Dir fechten kann.“ — 


Das war der Koͤnig von Daͤnemark, der ſaß uͤber der Tafel 
reit 
Und allen ſeinen guten Kaͤmpfern Hast er fein fchweres Leib. 


1) Ebend. ©. 389. In ben Udv. danſke Bifer finden A zwei 
wenig abweichende Hecenfionen biefes Liebes. Th. I. ©. 55 und ©. 64. 
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„Iſt hier keiner von meinen Mannen, der mid an dem Ber: 
ner will rächen? 

So will ih ihm die Tochter mein, darzu halb meine Lande 
verfprechen. ° 


Alte faßen des Könige Mann, fie fpeachen nicht ein Wort, 
Außer Orm der junge Gefell, ber viel gut reden dorft. 


„Bolt Ihe mir geben die Jungfrau dein und darzu Land 
und Wei 
So will ich wagen meinen jungen * woßt für die Liliens 


Das war ber hohe Berner Rief, BR über bie Schulter bins 
bi 
„Wer tft diefes Mäustein, das fih zum Kampf anſchickt?“ 


„Ich bin Fein Maͤuslein, ob Du mid, fo nennen magft, 
König Siegfried Di mein Vater, der den ,haͤßlichen Lindwurm 
erſchlug.“ 


„Bar König Siegfried Dein Vater, ſolch ein Held wird ge⸗ 
funden nicht mehr, 
Du biſt ſo ſchnell gewachſen, Du ſiehſt wohl aus wie er.“ 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 
Da luͤſtet's Orm, den jungen Geſell'n, zu ſeinem Vater hin⸗ 
zureiten. 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Geſell'n ritten die Roſſe zum 
3 


Ä ad), | 
‚Da lüfter8 Dem, den jungen Geſell'n, feinen Vater zu wecken 
aus dem Schlaf. 


Und an ben Berg fhlug er fo ftart, daß der harte Felſen 
mußt fpringen, 
Da hörte, ber im Berge lag, ben Schall fo tief hinein bringen. 


„Wer ſchlaͤgt fo laut hier an den Berg, wer weckt mich aus 
Ä hartem Schlaf, 
Daß ich unter der ſchwarzen Erd’ nicht in Frieden liegen mag?’ 


„Das bin ic) Dem, der junge Gefell, allerliebſter Sohne Dein, 
So fehr bite ih Dich, allerliebfter Vater mein!” 
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„Biſt Du Drm, der junge Sefell, ein Kämpfer raſch und 
fein, 

Ein Jahr iſt's, da gab ih Dir Sitber und Gold nad) allem 
Willen Dein!” 


„Ein Jahr iſt's, da gabſt Du mir Silber und Gold, das 
acht' ich nicht Pfennigs werth, 
Jetzt will ich Birting haben, das iſt ſo gut ein Schwerdt!“ 


„Und Birting erhaͤlſt Du nicht zu gewinnen ein Maͤdchen hold, 
Eh' Du geweſen in Irland, und geraͤcht Deines Vaters Tod.“ 


„Du wirf Birting mir herauf Yan ‚ob das Schwerdt mid 


Dder ich will den Berg über Die in "fünftaufenb Stud zer: 
ſchlagen.“ 


„So ſtreck hinab Deine rechte Hand, nimm Birting von mei⸗ 
ner Seite, 

Aber zerſchlaͤgſt Du den Berg über mir, wirft Du fahen Qual 
und Leide. 


So fehleudert er ihm Birting herauf, daß die Spig’ in der 
Erde mußt’ fliehen, 

„Genießeſt Du nicht gut Stüd, Lieber Sohn, fo wird mir's 
ſchlimm ergehen!” 


Er hielt ihm den Knopf und den Griff entgegen, er wuͤnſcht 
ihm Gluͤck in die Hand, 

„Bleib' Du muthig und Haͤnde ſtark, und wehre Dich wie 
ein Mann!“ 


Als er empfangen das gute Schwerdt, da ward er im Herzen 
erfreut: 

„Nun hilf mir Gott im Himmanenn⸗ daß ich obſiege im 
treit 


So freudig war der junge Orm, daß er Birting hielt in der 
and, 
Er trieb drei Ellen in harten Stein, das ward nicht an Bir- 
ting erkannt. 


Das war Drm, der. junge Geſell, der ging zur Burgftube hin, 
„Wo find die guten Hofmänner, die hatten am Abend fo 
Böfes im Sinn?” . 
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Alle da faßen die Kämpfer ſtill und. feiner durfte:.veden : ein 
ort, 

Außer der große Berner Riefe, über'n breiten Tiſch fprang er 
fofort. 


Sie befchrieben Kreife in die Erbe, darin beide follten fiehn: 
„Iſt das nicht wie für einen Mann, der mit mie zum Streit 
foU geh'n ? 


„Hör Du Dem, Du Kleiner Mann, was id da ſage zu Di! 
Weiße Du irgend von Birting, fo birg das nicht vor mir!” 


„Was foll ich von Birting wiffen? Mein Vater im Berge 
liegt tobt! 
Hätte ich das viel gute Schwerdt F koͤnnte mir helfen aus 
Noth!“ 


„Aber Haft Du nicht, Deines Vaters Schwerbt, klein acht‘. ich 
dba Dein Kommen, 

Tritt aus dem Kreis Du unfeliger Bub’! Das wird Dir gar 
Hein frommen! 


„Nimmer acht' ich auf Birting, u mie kannſt Du nicht rei⸗ 


Dein Hals entzwei foll Inaden bei meinen erſten Streichen!” 


Da ſprach Dtm, der junge Seen, fo frei in feinem Sinn: 
„So will id Dich hau'n in Deine Knie, reich' ich hoͤher 
nicht hin. “ 


Und darnach wirft er ſein Schwerdt herum, Orm, der junge 
nn eld on 
Er haut den Berner in die Rute, daß er zur Erde faͤllt. 


Nun war ich im Streiten achtzehn Mal, nicht minder und 
nicht mehr, 

Doc) nimmer wat es Kaͤmpferrecht, zu vertounben niedrig fo 
fehr. 


„Du Berner, laß Deine großen Wort, Du mußt mein Ge⸗ 
fang'ner ſein, 
Und wenn Du nicht kannſt beſſer geh'n, erhalt ich vor Die 
das ſchoͤne Maͤgdlein.“ 


15 
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Und als er erfchlagen den bäßlichen Riefen „ verlangt ihm beim 
nd, 

Da ſtieß er auf Giord und Alf, Bot uf ben weißen Sand. 


„Wilkommen lieber junger Gefel, ber aus dem Oſterland, 
Haft Du irgend von Dem gehört, ob er iſt worden ein Mann?” 


„Es iſt nicht Lang’, daß ich ihn hörte bei ber Ritter VBerfamm: . 
lung ſprechen, 

Ich ſchwoͤre bei dem hoͤchſten Go A meines Waters Tob zu 
r en.“ 


Das war ber junge Herr Alf, w flieg auf die Erde fein 


chwerdt, 
„Nimmer erhaͤlt Orm fuͤr den Vater fein Seld eines Pfen⸗ 
nigs werth!“ 


„Gewaͤhrte Gott es ihm, den Sieg zu gewinnen uͤber den Ber⸗ 
ner Rieſen, den langen, 

So mag er auch raͤchen ſeines Vaters Tod, beides Geld und 
Pfennig erlangen. “ 


Da ſprach zu ihm Giord und Alf: st Wahrheit thu uns 


fage 
Dieweil wir ihn nicht miſſen gem, * Orm den Berner er⸗ 
ſchlagen?“ 


„Biſt Du Giord und er Du af, — Namen ſollt Ihr 
Ihr habt erſchlagen den Vater men 1, Mm Tod den will ich 


Sie zogen heraus ihre Schwerbter gut, die Kämpfer waren fo 
t, 
Sie fochten wohl brei Tage: fo weit ba floß ihr Blut. 


Da fprach zu ihm eine Meerfrau, fie fagte fo gut ein Wort: 
„Hoͤr Du, Orm, Du junger Gefell, bezaubert ift Dein Schwerdt!“ 


„Wirf Du Dein Schwerbt dreimal im Kreis, dann fioß «6 
| tief in der Erde Grund.” 
Abende warf er fein Schwerdt im Kreis, wie fprach bes Wels 
bes Mund. 
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Den vierten Tag zur Abendzeit als die fuͤnfte Stund' erklang. 
Schlug Orm die beiden Kaͤmpfer todt, fuhr heim in ſeine Land, 


Da kam Orm, der junge Geſell, an des Koͤnigs Hof erfreut, 
Ihm zogen entgegen mit Ehr und Ruhm ber König und feine 
Leut'. 


Da war Freud' uͤber all des Koͤnigs Hof, ſo lieblich zu hoͤren 
darinnen, 
Der Koͤnig gab ſeine Tochter weg, Orm, der junge Geſell, thaͤt 
| fie getwinnen ! 


Mein Ward fieht au in Blumen ! 


Uralt, wenigftens fiherlich auf uralte Sagen gegrim- 
det, find auch wohl diejenigen bänifchen Volkslieder, die 
uns in eine Geifterwelt einführen, die den Sängern durch 
Gewohnheit vertraut geworden, und ber fie ſich doch nie 
ohne leifen Schauer nähern Eonnten. Wir meinen die El⸗ 
fen=, Nixen⸗ und Berggeifter- Lieder, von denen wir ſchon in 
der Einleitung gefprochen. Die Zahl ber und uͤberkomme⸗ 
nen bänifchen Lieber diefer Art ift bei weitem geringer als 
die ber in Schweden noch immer unter dem Wolle le⸗ 
benden. Daher ziehen wir vor, in unferem folgenden Ab- 
ſchnitt, wo wir den Lefer gleich mitten hinein führen koͤn⸗ 
nen, außführlicher davon zu fprechen. Hier nur fo viel: Es 
tft oft und mit Recht behauptet worden, daß bie Sagen in 
flachen Ländern fi) anders geftalten, als in Geblirgäländern. 
3a, Steffens will fogar Schlefers, Granit⸗, SanbfteinsSas 
gen unterfcheiden. Nun tragen aber die Volks⸗ und Lofallie 
der Dänemarks genau benfelben Charakter wie bie Schwedens 
und Norwegend, während doch die Natur in biefen Län- 
dern in fo ganz verfchiebenen Zügen ſpricht. Die Bemer⸗ 
tung iſt alfo nicht unbebingt richtig, oder die fraglichen 
Traditionen find in Dänemark nicht einheimifch, haben ſich 
dort nur aus jenen Ländern Über: und angefiedelt. Daß 
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fie häufig an das Lokal geknüpft find, wuͤrde dem nicht 
wibderfprechen, da, wie W. Grimm bemerkt, die Sage ſich 
überall anbaut. Ohne Zweifel find viele Elfen: und Ele- 
mentargeifterlieder der Dänen in Vergeſſenheit gekommen, 
indem die wachfende Aufklärung den Glauben daran ver: 
- drängte. Noch immer ift dad Volk reich an erzählenden 
Sagen und gefchichtlichen Ueberlieferungen. 

Eng mit den Eifen= und Geifterliedern verwandt, gleich- 
falls von heidnifhem Stamme, aber mehr grotesk⸗ maͤrchen⸗ 
haft und drmer an Seele, find die Runen» und Verwand⸗ 
fungslieder, an denen Schweden und Dänen reich find. 
Sie haben,.im Ganzen betrachtet, weniger Nationelled als 
andere nordifche Volkslieder, und kommen, in Profa auf: 
gelöft, ald Märchen bei allen Nationen vor. Nur in Lie 
desform find fie bei anderen Voͤlkern felten. Wie alle 
Zaubermaͤrchen haben fie immer einen glüdlichen Ausgang. 
Hier finden wir in Lindwürmer, Raben, und Nachtigallen 
verwandelte Prinzen und Prinzeflinnen, böfe Stief⸗ und 
Schwiegermütter, unabmwendbared Unheil an die Nennung 
des Namend geknüpft, Liebeötränke, und Alles was bamit 
zufammenhängt. Doc, haben auch diefe Lieder zum’ Theil 
einen dcht nordifchen Charakter, der fie von allen Anderen 
unterfcheidet. Er befteht in’ einer eigenthuͤmlichen Art von 
Zauberei, dem Runenfprechen. Das Wort Runen fcheint bei 
den Norbländern eine zweifache Bedeutung gehabt zu ha⸗ 
ben, einmal bedeutete ed Sprechrunen, d. h. Lieber, wie 
die Finnen ja noch immer ihre improvifirten Meder Runen 
nennen. In der anderen Bebeutung gab ed Zauber= und Bes 
fhwörungsrunen, die ‚wiederum in Huͤlfs⸗ und. Schaben: 
runen, und wahrfcheinlich noch in mehrere Unterabtheilun- 
gen zerfielen. In der Wolfungenfaga lehrt Brunhild, in 
einem Liede der Edda lehrt Sigurdrifa '), den Sigurd bie 
Runen; und wir hören von Siegrunen, Schugrunen, See 
tunen, Bierrunen, Arzteunen, Spruch⸗ und Denkrunen. 


1) Wahrſcheinlich der Rame der Brunhild als Wahlkuͤre. 
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In den Liedern — nicht bloß in den eigentlichen Zauber⸗ 
liedern, ſondern durch alle nordiſchen Volkslieder zerſtreut — 
ſehen wir die Runen oft das groͤßte Unheil anrichten. Ei⸗ 
nem Maͤdchen in den Weg oder ins Bett geworſen treibt 
es fie ſelbſt dem erſt verſchinaͤhten Liebhaber in die Arme‘). 
Die Kataftrophe eines der tragifchfien und bebeutendften 
dänifchen Volkslieder, König Waldemar und Klein Chriftel, 
wird durch Runen herbeigeführt. Sie machen den Liebha⸗ 
ber die Geliebte vergeffen, und wirken überhaupt durchaus 
wie Zaubertränte. Ob fie nur durch Verbindung mit böl: 
liſchen Maͤchten erlernt werden koͤnnen, wird nicht klar; 
nie kommen fie geradezu im Gegenſatz mit dem Chriſten⸗ 
thum vor. 

Jedoch wir kehren zu den Zauber= und Verwandlungs⸗ 
liedern zurüd. Hier einige Proben. Ein Kuß und bas 
Zrinten von Blut find die gewöhnlichen Elſungemittel 


Der Lindwurm‘). 


Stolz Signelill ſitzet im Kaͤmmerlein, 
In der Goldharfe Saiten greift ſie ein. 


Der Goldharf' untrem Scharlachkleid, 
Da kam der Lindwurm geſchritten herein. 


„Stolz Signelill, verlob Dich mit mir, 
Das Gold ſo roth, das geb ich Dir!“ 


„Das verhuͤte der hoͤchſte Gott dort oben, 
Daß ich mich ſollt' einem Lindwurm verloben!“ 


„Und kann ich nichts andres von Dir erfleh'n, 
So kuͤſſe mich und dann laß mich geh'n!“ 


Dazwiſchen legt' ſie ein leinen Tuch 
Und kuͤſſete ſo den Lindwurm klug. 


1) Auch in einem ſerbiſchen Liede wird eine Sproͤde auf dieſe Weiſe 
bem ben verfhmähten Liebhaber zugeführts f. Volkölieder der Serben Th. II. 


2) Udo. danſk. Viſer Ch. I, S. 255. _ 
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So flug er da auf mit dem Wurmgefloß 
Daß Blut auf das Scharlachkleid niederfchoß. 


De Lindwurm ſich nieder von ber Oberſtub' ſchwingt, 
Signelill geht ihm nach, die Hände fie ringt. 


Und als fie herauslam auf ben Altan, 
Da traf ihre fieben Brüder fie an. 


„ Wilkommen ſtolz Signelill, Schweſter, fürwahe, 
Gehoͤrſt etwa zu der Lindwuͤrmer Schaar?“ 


Lindwurm hinein in bie Berge gebt, 
Die Bände ringe fie und nach ihm geht. 


Sie fällt auf die Knie und fagt ihe Gebet: 
„Maria und ihe Sohn! nun bei mic ſteht!“ 


Da er war Eommen in die Berg’ alsbald, 
Da wirft er ab feine Wurmgeftalt. 


Sein Wurmesgehäus das wirft er von ſich, 
Steht vor ihr ein Ritterömann ritterlich. 


„Ich dank' Euch, ſtolz' Siguelil, gr & Eure Moth, 
Nun bin ih Euer im Leben und 


Run hat Signelil verwunden ihren Harm, 
Nun fhläft fie allnaͤchtlich in Königfohns Arm. 


Berner Rabe!) 


Der Rabe, der fliegt zur Abendzeit, 
Weil er nicht darf am Tags 

‚Der fol da haben ein ſchlechtes Gluͤck, 
Dem gutes nicht werben mag. 


Aber der Mabe fliegt am Abend ! 


— — 
© 2 Udv. danſt. Bifer Ih. I. S. 195, auch von Grimm überfeht 
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Da fliegt bee wilbe Werner Rab’ 
So hoch wohl über den. Mauern; 
Da warb er gewahr ſtolz Irmindlin, 
Die ſaß in dee Kammer in Trauern. 


Und füdwärts flog er und nerbwärts Hin, 
Thaͤt hoch aus den Wolken 'raus fehn, 


Da fah er die Jungfrau Irmindlin N 


&o traurig figen und ndh'n. 


„Dice Du, Heine Irmindlin, 

Was weineft Du fo fehr? 

Iſt das um Vater, Mutter ober Bruber, 
Daß Deine Thränen fallen fo fhwer 2” 


Da war e8 bie Jungfrau Irmlabdlin, 
Die aus dem Feaſterlein blickt: 
„Wer iſt's, dee mich hier teöften will 
Und hören mein Mißgeſchick? 


„Hoͤre Du, wider Nachtrab', 

Und fliege Du nieder zu mie! 

Ar’ meine heimliche Angft und Song’, 
Die will ich ergählen nun Dir! 


„Dein Vater verlobt mich einem Koͤnigſohn, 
Wir waren einander gleich, 

Meine Stiefmutter hat ibn fortgeſchickt 

So fern in’s oͤſtliche Reich. 


„So gern hätten wir zuſammen geicht, 

Mar mir fo zugethan! 
Ste wollte mich geben Ihrem Schweflerfohn, 
War mehr wie ein Spuk wie ein Mann! 


„Und einen Bruder hatt’ ich auch, 
Here Werner war er genannt; 

Meine Stiefmutter bat ihn verzanbert, 
In's ferne Land ihn geſandt.“ 


„Hoͤret, ſchoͤne Jungfrau Ieminblin, 
Was wollt Ihr mir geben dafür ? 
Ich fuͤhr' Euch zu Eurem Bräutigam, 
Koͤnntet Ihr nur fliegen mit wir!“ 
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„Ich will Die geben: das rothe Gold 
Und das weiße Silber mit Freuden, 
Fuͤhrſt Du mic, zu meinem Braͤutigam 


Und hilfſt mir von dieſen Leiden!“ 


„Behaltet ſelber Eu'r Silber und Gold 
Und Eure reichen Gaben; 

Den erſten Sohn, den Ihr mit ihm zeugt, 
Den will ich von Euch haben.“ 


Sie nahm ihn bei dem Rabenfuß, 

Legt ihe weiß Händchen hinein, 

Und ſchwor ihm bei ihrer chriftlichen Treu’, 
Sein folte das Soͤhnchen fein! . 


Da nahm er die Jungfrau Irminbdlin, 
Trug fie auf dem Rüden baber; 
So flog er Über. das wilde Meer, 
Sich felber zu großer Beſchwer. 


Da war ber wilde Werner Rab’, 

Er feste fi auf bie Binnen: 

„Nun figen wir, Jungfrau, auf. dem Haus, 
Wo iſt Eu’r Bräutigam drinnen.” 


Heraus trat der Fühne Herr Nielaus, 
Den Silberkrug in der Hand: 

„Seid willlommen, Jungfrau Irmindlin, 
Sn diefem fremden Land! 


„as fol ich die, wilder Rab’, geben, 
Fuͤhrt'ſt meine Braut mir daher, 
Seitdem ich ging aus Daͤnemark 
Hört ich nicht beffre Mär”. - 


Dank fei e8 dem. kuͤhnen Herrn Rinaus, 
Der hielt fo wohl feine Tram’, 


Den Monatstag, der danach kam, 


Ließ er ſeine Hochzeit ſein. 


Sie tranken auf ihrer Hochzeit 
So freudig und ſorgenbaar; 

Als vierzig Wochen waren herum, 
Ein Söhnlein fie froh gebar. 
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Da war der kleine Werner Rab’, 

Der feste fih auf die Binnen: 

„Was She mir gelobt, lieb’. Irmindlin, 
Dep müßt She Euch nun entfinnen ! 


So fehr fie weint’ und die Hände rang, 
Daß ihe nicht ein Mädchen geworden: 
„Di fol der wilde Nachtrab' haben, 
Der wird Dich ficherlih morden!” . 


Da kam geflogen über das Haus 

Der Rab’ fo graufig zu fchau’n, 

Da weinten und rangen die Hände fi ich wund 
Die Maͤdchen all' und die Frau'n. 


Herr Nielaus, der ging zu ihm hinaus, 


Bot Burgen ſo kuͤhn ihm zum Lohn, 


Und bot ihm die Haͤlfte all ſeines Land's, 


Duͤrft' er nur behalten den Sohn. 


Bekomm' ih nicht das kleine Kind, 


So ſoll Dich das verdrießen, N 


Dich felber will. ich fchlagen. todt 
Und all Dein Reich verwuͤſten.“ 


| Da nahmen fie dad Heine Kind, 


Hüllten es ein in. weißes Lein: 
„Bahr wohl mein allerliebfter Sohn, 


" Deines Todes Schuld ift mein!” 


Sie. trugen hinaus das Kleine Kind, 


Das lag an der Mutter Bruſt. 


Ales, mas da im Haufe war, 


So' herzlich da weinen mußt'! 


Rab' nahm das Kind in feine Klau'n 


Und gluckſte ſo freudiglich, 
Herr Nielaus ſtand und ſah es mit an, 
Und ſeufzte ſo inniglich. 


Erſt hackt' er ihm aus das rechte Aug’, 
Trank halb fein Herzblut dann, 

So ward er, von allen die Erde trug, 
Der fchönfte Rittermann.. 
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Er warb ber ſchoͤnſte Ritteromann, 
Der jemals warb gefunden; 

Das war ber Bruder Icmindlin’s, 
Der war fo lange verſchwunden. 


Ale das Volk, das dabei ſtand, 
Das warf auf die Knie ſich bin, 
Und baten Gott im Himmelreich, 
Lebendig ward wieber das Kind. 


Nun figet Frau Irmindlin, fo froh, 
Ohne alle Sorgen und Leid; 

Nun bat fie beides, Bruder und Sohn, 
Und ſchlaͤft an Deren Nielaus Seit. 





Ernfter und bedeutfamer wirb der Verkehr mit der 
Geifterwelt, wenn der chriflliche Einfluß fühlbar wird; und 
feiner moralifhen Einwirkung verbanten wir einige ber 
ſchoͤnſten nordifchen Volkslieder. Durch alle Nationen geht 
der Glaube, daß die Ruhe der Todten durch den ungemeffe: 
nen Schmerz der Weberlebenden um fie geftört wirb: wir 
finden die Idee in ferbifhen wie im fpantfchen Liedern; 
und alle germanifche Völker haben Lieder, in benen der 
tobte Bräutigam durch den Schmerz ber Geliebten geftdrt 
aus bem Grabe zuruͤckkehrt, entweber um fie zu troͤſten, 
oder fie mit fich fortzuführen). Bei ihnen ift dad Gefühl 
ber Fortdauer, des Zufammenhanges beider Welten befon= 
derö lebendig und innig: wir finden bei ben Norbländern 
bauptfächlich fogenannte Gefpenfterlieder, die fih um bie 
heiligften und innigflen Empfindungen bewegen. In bem 
folgenden Liebe, dad mit geringen Veraͤnderungen auch 
ſchwediſch eriflirt, und unverkennbar dad Gepräge hoben 
Alterthums trägt, treibt dad Gewiflen den Zodten aus bem 


ahen 1) N Her über (mente Doefi e Kur. ein Toldhes Mies mit Fr 
aͤniſch Aage 
auch sen S. 139 und 149, ® DR 
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Grabe, denn offenbar hatte er ſich das Fleckchen Land (im 
Daͤniſchen et liden toft, ein kleiner Bauplatz) auf unrecht⸗ 
maͤßige Weiſe zugeeignet; und die Erinnerung an den blu⸗ 
tigen Schuh haͤngt ohne Zweifel damit zuſammen. 


Herr Morton von Vogelſang !). 


Da war Herr Morton von Vogelfang , 
Ritt in grünem Waldeögrunde, 

Da ergriff ihn Todeskrankheit, 

Wohl um die Morgenftunde. 


Todt vitt Herr Morton von Bogelfang. 


Der Kirche gab er fein rothes Gold, 
Dem Klofter gab er feine Pferde, 
Da lesten fie Herrn Mortons Leich’ 
Aufs allerbeſt' in bie Erde. 


Da war der junge Volmar Skhjoͤt, 
Ritt durch Gebirgthals Mitten, 

Da kam Herr Morton von Vogelfang 
Wohl hinter ihm her geritten. 


„Höre Du, junger Volmar Side, 

Sch will mit Die reden, bleib’ ftehen ! 

Sch ſchwoͤr' es bei meiner chriftlichen Tre’, 
Ich will Dich nicht hintergehen ! 


„Was reiteſt Du bier, Herr Morton, 
Was willſt Du von mir haben ? 
Iſt's doch nun g’rad ein volles Jahr, 
Daß wir Deine Leiche begraben.” 


„Ich reite bier nicht ner Klage willen, 
Reit' nicht eines Urtheils wegen, 

Ich reite hier um ein Fleckchen Land's, 
Das in Bogelſang gelegen. 


1) Udv. dayſee Ei 25. I. o. 215. Schwediſch Svenska 
Fernsäuger Th. II. 
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„Ich veite hier nicht 'nes Streites willen, 
Und nicht um Thaler und Gulden, 
Sch reite hier um ein Fleckchen Land’s, 
Das vaterlofen Waifen ich fchulde. 


„Sog ihre, der fhönen Frau Mettelill, 
Steih kommſt zu Haufe Du, 

Sie fol zuruͤck den Fleck Landes geben, 
Eo komme meine Seele zur Ruh. 


„Sag ihre, der fchönen Frau Mettelill, 
Mißtraut fie den Worten Dein, | 
Da draußen vor der Oberſtub' Thür, 
Da ftänden die Nachtfchuhe mein. 


„Da draußen vor dee Oberftub’ Thür, 
Da fländen meine Nachtſchuh, 

Und wie einmal vor Mitternacht 

Sie waren fo voller Blut.” 


„Run reitet nur heim, Here Morton, 
Und ruht Euer mübdes Gebein, 

Sch ſchwoͤr's bei meiner chriftlichen Treu’, 
Das fol Euch beftellet fein!“ 


Schwarz, ſchwarz war fein Habicht, 
Und fchwarz, ſchwarz war fein Hund, 
Und ſchwarz maren auch die Diener fein, 
Die ihm folgten dur den Grund. 


Dank ſei's der flolzen Frau Mettelill, 
Sie war ihrem Herren fo gut! 
Sie gab das Fleckchen Land's zuruͤck, 
So kam feine Seele zur Ruh. 


Noch. anfprechender und ergreifender ift. das Wieder: 
erfcheinen der Mutter, die ihre hinterlaflenen Kinder von 
der Stiefmutter vernachläffigt und gemißhandelt weiß. Der 
Zug, daß das innige Zlehen ihres mütterlichen Schmerzes 
felbft die ewigen Gefeße der Natur bricht, und endlich den 
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Herrn erweicht, hat uns immer befonderd gerührt und er⸗ 
“ griffen. Auch in Schweden wird das Lieb gefunden, und 
zwar werden fünf verfchiedene Verfionen beffelben mitges 
theilt, wie Lieder, die fich mündlich erhalten, fich natürlich 
mannichfaltig verändern und umgeflalten. Allein kein ein: 
ziged der ſchwediſchen Lieber reicht an Schönheit und Voll: 
ftändigkeit an das daͤniſche)). 


Die Mutter im Grabe. 


Herr Dyring, er reitet zur Inſel weit, 
War ich felber jung! 
Eine fhöne Jungfrau er fi da freit. 
Schöne Worte erfreuen manch Herz! 


Zufammen lebten fie fieben Jahr, 
Und fieben Kindlein fie ihm gebar. 


Darauf der Tod im Land einfprach 
Und die fehöne Lilienblume brach. 


Da ritt der Here zur Inſel weit, 
Und ’ne and’re Jungfrau er fich freit. 


Und führete heim die er fich gefreit: 
Das war eine böfe und grimmige Maid. 


Und als fie kamen an Haufes Thor, 
Da flanden die Kindlein. weinend davor. 


Die Kindlein flanden fo trauriglich bort, 
Mit ihrem Fuße da ftieß fie fie fort. 


Sie gab den Kindlein nicht Brodt no Bier: 
„Rur Hunger und Da ſollt Ihr haben von mir!“ 


1) Udo. danſke Bifer Th. J. S. 205. Sqhwediſch Folks- Visor 
Th. III. ©. 33 u. f. w. Fornsänger Th. II. G. 90 u, |. w. Auch 
Grimm hat biefe ‚Ballade nach einer von ber unfeen etwas verfchiebe: 
nen Lesart überfegt, S. 147. In einer früheren Ueberſetzung von 
unferer Hand, wunderfchön componirt von C. Loewe; ſ. Drei ſchottiſche 

alladen ꝛc. 
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Sie nahm Ihnen die blauen VBettchen neu: 
„Sollt liegen allnaͤchtlich auf nadter Streu!“ 


Sie nahm die großen Wachslichte fort: 
„Sollt liegen allnaͤchtlich am finftern Ort!’ 


Den Abend war's fpät und ber Kindlein Gewein 
Drang tief bis zur Mutter in’s Grab hinein. . 


Und als es vernahm unter ber Erde bie Frau: 
„Ich muß zu meinen Kindern hinauf!” 


Die Frau ging dor unferm Herrn zu fieh’n: 
„Und darf ich zu meinen Kindlein geh’n 


Ste bat Ihn fo fehr und bat Ihn fo lang, . 
Bis er ihr endlich gewährte ben Gang ! 


„Hör aber, wenn der Hahn thut Eräh’n, 
Soltft wieder vor Deinem Herren fteh’n!” 


Da bob fie auf ihre muͤden Gebein, 
Da fprangen Dauer und Marmelftein ! 


Und als fie duch das Dorf nun ging, 
Der Yund in die Wolken zu heulen anfing. 


Und als fie kam vor Haufes Thor, 
Ihre aͤlt'ſte Tochter fland davor. 


„Was ſtehſt du Hier Lieb Tochter mein, 
Wie iſt's mit Deinen Gefchwifterchen Bein 2” 


„Nimmer bift Du lieb Mutter mein, 
Meine Mutter war fo ſchoͤn und fein! 


„Deine Mutter war weiß mit Wangen roth, 
Doch Du biſt bleich als wie der Tod!“ 


„Wie ſollt ich ſein ſo ſchoͤn und fein? 
Schon lang erblichen die Wangen mein! 


„Wie ſollt ich fein fo weiß und roth? 
Schon lange lag ich im Grabe tobt!” 
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Und als hinein in die Stube fie kan, 
Da flanden die Kindlein in Thraͤnen und ram. 


Da bürftet fie eines, und pugt dem ben Mod, 
Das kaͤmmt fie, und flechtet des Andern Gelod. 


Das fünfte das hebt fie auf ihren Schooß, 
Und ſtillet das Kleinſte mic ſuͤßem Gekos. 


Drauf ſprach ſie zum aͤlteſten Toͤchterlein: 
„Geh, heiß Herrn Dyring kommen herein!“ 


Und als er kam herein in's Gemach, 
Mit zornigem Muthe ſie alſo ſprach: 


„Ich ließ Euch beides Bier und Brodt, 
Meine Kindlein leiden Hunger und Noth. 


„Ich ließ ihnen blaue Bettlein neu, 
Meine Kindlein liegen auf nackter Streu. 


„Ich ließ Euc große Wachslichte nad), 
Meine Kindlein liegen im finftern Gemach! 


„Und muß ich noch einmal kommen zuruͤck, 
So fol es Dir fein zu ſchlechtem Gluͤck. 


„Nun kraͤhet der Hahn, der rothe, 
Zur Erde mäffen alie Todte. 


„Der Hahn, der ſchwarze nun Erähet, 
Des Himmels Pforte aufgehet ! 


„Dee Hahn, dee weiße thut kraͤhen: 
Ich muß von binnen gehen!” — 


Und börten fie nun ber Hunde Gebell, 
Den Kindlein gaben fie Speiße ſchnell. 


Und hörten fie nun der Hunde Geheul, 
So flohen fie vor der Todten in Eil. 


Und wenn fie die Hunde winfeln fah'n 
So fuͤrchteten fie der Todten Nah'n! 
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Und wohl mußte biefe enge Semeinfhaft mit dem 
Jenſeits als eine doppelte Wohlthat empfunden werden, zu 
einer Zeit die von ben furchtbarflen Leidenfchaften be⸗ 
herrſcht ward, in der Rohheit, freche Willkuͤr, und unge⸗ 
zaͤhmte Begierde ſich die Hand reichten, ſie zum Nachtſtuͤck 
zu ſchwaͤrzen. Kaum daß die Religion, mit ihrem ernſten, 
drohenden Fingerzeig nach oben, damals ein Gegengewicht 
bilden konnte, wo die andere Waagſchale von der ganzen 
gewichtigen Laſt urkraͤftiger, roher Sinnlichkeit, blutiger 
Rachſucht und barbariſcher Gewohnheiten niedergezogen 
ward! Dazwifchen aber ſchlingen ſich leuchtende Goldfaͤ⸗ 
‚ den durch das finflere Gewebe, und die Blumenftüde die 
und anlächeln wenn wir den Teppich aufrollen, erfreuen 
und zwiefach in dem wüflen Grunde. Mancher Zug von 
Edelſinn und Treue erquickt und; und Züge inniger heißer 
Liebe, und eines. tühnen, alles wagenden Heldenmuthes 
durchkreuzen da8 Gemälde fo von allen Seiten, daß ihre 
Schattirungen die eigentlihe Grundfarbe zu bilden ſchei⸗ 
nen. Aber die Verehrer des Mittelalters, die im Vergleich 
zu unferer eigenen Zeit gern feine Zucht und Teufche Sitte. 
rühmen, koͤnnen fi) durch dieſe Lieder überzeugen, wie fehr 
die robfinnliche Natur damals vorwaltete. Unter. vier Lie 
besliedern handeln gewiß brei von gefallenen Mädchen. 
Gewalt wird verabfcheut, allein die Liebe hat ein Recht al: 
led zu fodern; felten wird die legte Gunft verweigert und 
die Heirath macht zulegt alled wieder gut. Won der ritter- 
lichen Verehrung der. Frauen, mit der Zrubaburd und Min 
nefänger Tofettiren, finden wir Feine Spur. Der verſchmaͤhte 
Liebhaber rächt fi auf das Grauſamſte. Die Iungfrau 
einfam findend, bindet er fie an feinen Sattellnopf; er 
flürmt wild dahin und fie muß beiher laufen: 


*Durch Bäche und durch tiefe Graben 
That Hildebrand hinuͤber traben. 


Wie da immer war fo breit ein Teich, 
Hildebrands Roß ſchwamm hinüber gleich. 
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Wie da war immer ein: Aſt ſo fein, | 
Er riß das Gold von ‚der Bruſt der Jungfrau fan. F 


Wie da immer war eine Wurzel ſo ſchwach, 
Der Jungfrau Fuß ſie blutig ſtach. 
Als fie kamen in des Waldes Gruͤn, | 
Bat die Jungfrau eine Stunde zu ruhen darin - 


„Nun will ich auch nicht ruhen mit Dir, 
Weil Du Dich nicht gewollt verloben mit mit 2,4 


Die Rachſucht iſt uͤberhaupt raffinirt in Graufi amkeiten 
und Abſcheulichkeiten. In Stolz Senild?) ermordet der 
Gatte ihre ſieben Bruͤder im Schlaf; ſie dafuͤr die ſeinigen 
ebenfo und dazu Kind und Gatten. In Frau Goͤrilde) 
werben bie neugebornen Kindlein felbft zu Inſtrumenten 
der feheußlichfien Rache gemacht. Selbft an Frauen wer: 
den mit vollfommenfter Unbefangenheit die roheften Sitten 
geſchildert. Die Koͤnigin, argerlich, daß eine e ihrer Diene 
rinnen im Schlafe ſpricht: 


Sie ſchlaͤgt fie auf die bleiche Wang', . 
Daß das Blut auf den ‚weißen Vorhang fprang *). 


Befonders in ben hiſtoriſchen Balladen tritt die Barbarei 
der Zeit in Aeußerungen des wildeſten Zornes und der 
roheſten Selbſthuͤlfe maͤchtig hervor. So in den beiden 
Balladen von Waldemar dem Erſten, der von ſeiner boͤſen, 
ihm ſelbſt verhaßten Koͤnigin zu einer Miſſethat gegen ſeine 
Schweſter, dann durch deren Tochter gegen die Koͤnigin ge⸗ 
ſtachelt wird. Dieſe beiden Balladen gehoͤren gewiß zu 
den gewaltigſten Zuͤgen der daͤniſchen Volksliteratur; ſie 
werden hier nicht mitgetheilt, zum Theil weil ſi ie dem deut⸗ 


. 1) Grimmſche Ueberfegung S. 85. Udv. danſke Vifer Th. IH. 
©. 225. Achnlihe Balladen ©. 386, Svenske Folkv. 11, 8. 
Svenska Fornsänger Th. I. 206. 

2) Bei Grimm ©. 62, Udv. danſt. Bifer Th. II. 172. 

8) Udo. danſk. Viſ. Th. III. ©. 37, bei Grimm ©. 273, 

4) Svenske Folkviser Th. II. S. 7-14. Deutſch: Volkslieder - 
der Schweden S. 34. 
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ſchen Publitum ſchon durch Grimm bekannt -find, md Je⸗ 
der fie dort nathlefen kann; zum Theil weil der Eindrud 
des Schauderhaften darin ben bed Aefihetifchen weit. über: 
ſteigt. Die Königin wirbt fir ihren Bruder Buris um 
Fein Chriftel, des Königs Schwefler. Diefer weißt fie mit 
Verachtung zuruͤck und meint, klein Chriſtel fei zu etwas 
Beſſerem beſtimmt. Um ſich zu raͤchen, reizt die Königin, 
in des Königs Abwefenheit, ihren ſchwachen und in Chris 
ſtel verliebten Bruder fich dieſer zu nähern, und, als er 
abgewieſen wird, fie durch Zauberrunen dahin zu bringen, 
fich ihm ſelbſt in die Arme zu werfen. Als der König zu⸗ 
tlickkommt, enthilit fie ihm ſchadenfroh Chriftels Vergehen. 
Dieſe, eine unausſprechlich holde Geſtalt, zum König deru⸗ 
fen und ihr Verderben vor Augen ſehend, nimmt ruͤhrenden 
Abſchied Kon ihrem Kinde, wird auf das Roheſte vom Ks 
nige gepruͤft, and als fie ſchulbig befunden, von Ihm ſelbft 
zu Tode gepeitſcht. Chriſtel fluͤchtet ſich unter das Kleid 
der Königin, die fie mit den Fuͤßen von ſich ſooͤßt; die ganze 
Situation ift herzzerreißend. In der zweiten Ballade ift 
ſchoͤn Ingerlild, Chriſtels Tochter, herangewachſen; der Koͤ⸗ 
nig von Reue erfuͤllt, uͤberhaͤuft ſie mit Gnaden, die denn 
Ingerlild auch dazu benutzt der Koͤnigin genau das ſchreck⸗ 
liche Ende ihrer Mutter zu bereiten, und. fie mit gleicher 
Unmenſchlichkeit von ſich zu ſtoßen. Die Begebenheit hat 
wenig hiſtoriſchen Grund. Bloß die Namen ſind geſchicht⸗ 
lich. An aͤhnlichen Beiſpielen fehlt es nicht. Die folgende 
Ballade, die auf hiſtoriſchem Grunde ruht, kann als ein 
guted Sittengemaͤlde ber. Zeit gelten. 


Thule Vognfon und Heer Gradfuend ?). 


In ber Kirche zu Lund eine Verſammlung hebt an, 
Dahin reiten Knappen und Rittersmann; 
Srauen und Fräulein die reiten auch Bin 
Und im Scharlach die dänifche Königin. 
Lebet Herr Thule, ſo wirb das gerochen ! 


1) Ubvalgte danſke Viſer Th. II. S. 208, bei Grimm ©. 294, 
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Die reiten hin 
Und im Scharlady bie daͤniſche Koͤnigin. 
Frau Mettelill lieh einen Goldſtuhl machen, 
Ließ ihn in bie Kirche zu Lund hintragen. 


Goldſtuhl machen 
Lieb ihn in die Kieche zu Lund hintr 
In Geheim da wurde der Boldftuht gemacht, 
In die Kirche von Lund mit Hochmuth gebracht. 


Goldſtuhl gemacht 
In die Kirche zu Lund mit Hocmuth gebracht. 
Frau Mettelill wollt' in bie Kirche fahren, 
Herr Graa Svend thaͤt fie in der Kirche gewahren. 


Frau Mette, die ging in den Goldſtuhl hinein. 
Herr Graa Svend fhaute ſo hoͤhniſch drein. 


Frau Mette follte zum Opfer ach’n, 
Here Graa Svend ging in den Goldſtuhl zu ſtehn. 


Frau Mette kam vom Altar gegangen, 
Da ſtroͤmen ihr Thraͤnen uͤber ihre Wangen. 


„Herr Graa Svend, Herr Graa Svend, laß fahren Dein Begehe, 
Wir vergleichen uns in dem Stuhl nimmer mehr!“ 


Herr Graa Svend Frau Metten in die Haare fährt 
Und wirft ſie nieder zur ſchwarzen Erd. 


Frau Mette kam aus der Kirche zu Haus, 
Ihre Soͤhne entgegen ihr traten heraus. 


Die Sieben die gingen entgegen ihr, 
Der juͤngſte breitet einen Teppich vor ihr. 


„Willkommen lieb Mutter, verhehlt es uns nicht, 
Was. rinnen Thränen über Eu'r weißes Geſicht?“ 


„Drum rinnen Thränen über mein weißes Geficht, 
Herr Graa Svend vertrieb aus dem Stuhle mic. 


„Das hab’ ich weil Euer Bater im Grabe, 
Davon ich Laft und Spott nur habe!” 
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Ihren blauen Mantel warf fie fort: 
„Herr Thule, dent an Deines Vaters Mord!‘ 


„Meine liebe Mutter wollt? Euch nicht grämen 
Bald fol Ihr von guter Buße vernehmen ! 


„Lieb Mutter Euern Scharlady leiht mir jegt, 
Lieb Schwefter die Goldkrone auf mir fegt! 


„Leiht mir Euern Aermelmantel roth 
So will ich rächen meines Vaters, Tod.” 


Here Thule hatt einen Buben Klein, 
Der war Herrn Gran Spende guter Freund. 


Heren Graa Spende Freund war der Beine Bub, 
Er fandte Herin Gran Svend Botſchaft zu. 


„Here Graa Svend, wollt Euch heim begeben 
Herrn Vogn's Söhne woll'n Euch and Leben.” 


„Wie folt, ich jetzt aus der Kirche fort? 
Ich ſeh eine ſchoͤne Brautſchaar dort.“ 


„Herr Graa Svend, macht Euch fort in Eil, 
Die Jungfrau'nſchaar dringt Euch kein Heil)!“ 


Herr Thule uͤber die Staͤtte her ſchreitet: 
Herr Graa Svend reicht ihm die Hand von Weitem. 


„Herr Staa Svend, behalt Deine Hand für Dich, 
Du meißt, mein Bater fiel duch Di!” . 


„Was ic damit gegen Dich gethan, 
Mit Geld hab’ ich dafür Buße gethan. 


„Bon Gold und Silber dreitaufend Mark, 
Fuͤr'n armen Gefellen eine Buße ſtark!“ 


„Haſt Du meinen Vater mit Ehren gebüßt, 
Doc) meine Mutter vom Goldſtuhl ſtieß'ſt.“ 


L 


1) Es fcheint, daß Herr Thule in den Kleidern feiner Mutter 
und Schwefter fich unter die Schaar der Brautjungfrau'n mifchte, um 
unentdeckt zur Kirche zu Tommen, ober daß bie firben Söhne die Braut: 
ſchaar bildeten. ' oo 
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„So helfe mir Gott umd ber heilige Gelft, 
Nicht rührt’ ich fie am mit der Hand fo leis! 


Herr Thule das Schwerdt unt'rem Kleid vorzieht, 
Here Gran Spend in bie Kirche flieht. 


Herr Zhule ihn in die Kirche trieb, ' 
Herrn Graa Spend in blutige Stüden hieb. 


Bor Mariaͤ Altar da ſtillt fich das Blut, - 
Bor St, Steffens Altar liegen beide nun. 


Die Dänen find. dußerft reich an hiſtoriſchen Liedern; 
die fchönften darunter, die von Marſk Stig (Marfchall 
Stig) und die von ber Königin Dagmar bilden einen Ey: 
Elus für fi, wie die Lieder von Bernardo del Carpio oder 
vom Eid, und verlieren aus ihrem Zufammenhange geriffen, 
obwohl auch jedes für fich einzeln befteht. Won den Lie⸗ 
dern von Marfchall Stig, die ein tragifches Ereigniß der 
legten Jahre des vierzehnten Jahrhunderts zum Gegenftandb 
haben, fagt W. Grimm mit Recht, daß die Macht des 
Schickſals fi darflele wie. in irgend einer griechifchen 
Mythe, ein fo abgefchloffened gerundetes Ganze bilden fie. 
Die Lieder von der Königin Dagmar, Gemahlin Walde: 
mar's II, und der zweiten Gemahlin biefes Königs, einer 
Prinzeffin von Portugal, find beſonders als Charafterge: 
mälde hoͤchſt merkwürdig, indem fie die gute‘ wohlthätige 
Königin, die Mutter ihrer Unterthanen, mit der felbftfüchti- 
gen, lieblofen Herrfcherin in den auffallendften. Contraft 
ftellen. Hier erfcheint die preißende und rächende Volks⸗ 
flimme ald das würdigfte, gerechtefle Drgan der Gefchichte. 
Diefe Lieder follten jeder Fürftenfchule einverleibt werben. 
W. Grimm hat fie fämmtlih in das beutfche uͤberſetzt. 
Biele der norbifchen hiftorifchen Lieder haben dagegen auch 
die chronikalifche Breite und Treue der deutſchen; flatt 
poetifche Momente aufzufaffen, erzählen fie die ganze Ge⸗ 
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fhichte von A bis 3. Andere begnügen ſich mit hiflorifchen 
Namen, während die mündliche Ueberlieferung eber bed 
Dichters Phantafie von der Begebenheit wenig übrig ge- 
laffen. Gefchichtlich treu und zugleich nicht ohne poetifche 
Kraft iſt König Byrge und feine Brüder‘). Hier fehen 
wir einen ſchwediſchen Stoff reiner und urfprünglicher fich 
im Dänifchen als im Schwebifchen geflalten. Die folgende 
Ballade, die einigermaßen an Childe Waters?) erinnert, 
bat ebenfalls hiſtoriſchen Grund. Der Koͤnig iſt Walde⸗ 
mar IV, der im vierzehnten Jahrhundert in Daͤnemark 
regierte ?). 


Volkhard Lonmandfon. 


Volkhard, er dient an be Könige Hof, - 
Sowohl mit Achtung als Ehr; 

Nitter und Rnappen und Fräulein und Frau'n, 
Die kiebten ihn aue fo ſehr. 


Ich Tage Die, Datyet, daß Du ſollſt xaͤumen 
8 Land! 


rauen und Fraͤulein die "wollten ihm wohl 
Bon ganzem Herzen und Sinn, 

«m meiſten ber fo treulich er dient, 
Helvig, bie Königin. 


König Waldbmar figet um breiten Tiſch 
Barb Denker und ſtuͤmmert +3 ihn: 

Was wohl der Volkhard Lormandſon 
Den Frauen fo inniglich dien’ ? 





D Udva valg banfte 2 Si Th. II. ©. 167, bei Grimm ©. 410, 
ZH. I. ©. 190. Deueſch überfegt "von 
Fabrik in hen —E— Balladen ⁊c. ©, 47. 
2) 'Pergy!s Reliques of ancient Uinglish Poetry Vol. IT, p. 213. 
Ueberfegt in den Stimmen ber Völker: Der wiferfüchtige König. 
3) udn. danſke Bil Th. II. ©. 253. Exiſtirt auch ſchwediſch 


Bv. Fornsänger Th. II. &. 67, wo ber Selb Falkvard Lagerman- 
an hrifſt. \ 
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Da fpricht ber kleine Edelknab', 

War unverftändig fo ſehr; 

Der wußte dem Koͤnig gar böfen Kath, 
Daraus warb Uebel und We.  . 


„Mehmet Ihre Wolkhard Lormandſon, 
In eiferne Banden tim fchlag't, — 
Da werdet Ihrs wahl an den Frauen ſeh'n 

Und wer ihn am: meiften beklagt.“ 


Volkhard, mie eu pflegte zu thun, 
Wohl in die Frauenſtub kam, 

Da ſollt' er eine Zeitung vernehmen, 
Wie er nicht gern fie vernahm. 


Er grüßte Frauen und Fraͤulein all', 
So fhön er nur konnte grüßt’ er, 

Am meiften Frau Delvig, die Königin, 
Die liebt er im Herzen fo fehr. 


Eintrat der. Heine Edelimab, 
Stellt hinter die Tafet fich dert, 
Er hatte Ta ſchlau eine Zange, 
Konnte fo wohl fügen feme Wort. 


„Gegruͤßt ſeid, Volkhard Loomandſon 
Huͤllt Euch wohl in Eu’r Kleid, 
Ihr ſollet nad Nyborg reiten, 

Alſo mein Here gebeut!“ 


„Soll ih nah Nyborg zeiten, 

So wie mein Here gebent, 
So ſeh ich Frau Helvig, bie Königin, 
Zum letzten Male wohl heut'!“ 


Aufftand Hero Volkhard Levmandſon, 
Bot allen den Frau'n gut Nache, 
Sing fort wohl ohne Saͤumen 

Zum König ins Hochgemach. 


Da war bie Königin Helvig, Ä 

Sie rang ihre Hand’ im. der Noth: 

„Gott laffe mic, nimmer ben Tag eriehen, 
Daß ich höre: Volkhard fei tobt!” 
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Da war Herr Volkhard Lovmandſon, 
Er zu dem Koͤnige kam, 

Da war der Koͤnig Waldemar, 

Und alſo fuhr er ihn an: 


„Hoͤre Du, Volkhard Lovmandſon, 
Biſt ein Rittersmann mit Ehren! 
Gehſt Du etwa in die Frauenſtub', 
Den Frauen dort Zucht zu lehren?“ 


„So helfe mir Gott im Himmelreich 
Bon Noth und von. Verderben, 

Sch ging dort nie in Unehr' hin, 
Darauf da will ich ſterben!“ — 


Da war der Volkhard Lovmandfon, 

In Nypborg ritt er eim, 

Da warfen fie ihn in Eifen hart, 

Und in den Kerker hinein. ⸗ 


Sie ſchlugen Halseiſen um ſeinen Hals, 
Harte Bande um feinen Fußz 
„Und was ift’s denn das ich verbrach, 
Daß. dies ich erdulden muß?” — 


Antwortet ein kleiner Edelknab', 

Der in der Näh’ es hört: 

„Das tft um Königin Helvigs willen, 
-Die Die im Herzen fo werth 1” 


„So helfe mir Gott, ber Über mir, 

Und für uns litte fo ſehr, 

Die Kön’gin wär’ drum nicht übler d'ran, 
Wenn nimmer geboren ich wär! | 


Der Volkhard, ber blieb jebennoch getcoft, 
Vergaß nicht Zucht noch Vertrau'n: 

„Ich fage der Königin taufend gut’ Nacht 
Und all’ ihren Fräulein und Frau'n! 


„Ich fage der Königin taufend gut’ Nacht, 
Und al’ ihren Fräulein und Frauen; 

Laß ich für fie meinen jungen Leib, 

Sp foll mid, mein Leben nicht dauern!” 








Hiftorifche Lieder. 


Der König, der ließ eine Tonne machen, 
Mit fcharfen Meſſern inwendig, 

Da war Herr Volkhard Lovmandſon, 
Der mußte hinein lebendig. 


Der Volkhard in die Tonne fprang, 
So ſein Geſchick ihn zwang; 

Wer immer ſah ſein jaͤmmerlich Loos, 
Dem wurde im Herzen ſo bang. 


Die Koͤnigin trat auf den Hochaltan, 
Und lauſchend blieb jie ſteh'n, . 
Sie hörte die Gloden von. Nyborg 

Bei Volkhards Leiche geh'n. 


Da fprach Frau Helvig, die Königin, 
Zu den beiden Dienern darauf: 
„Fuͤhrt mir mein Roß aus dem Stall heraus 


‚Und legt den Goldfattel d’rauf. 


„Sührt mir mein Roß aus dem Stall heraus, 
Legt d’rauf den Golbfattel mein, 

Ich will nach Nyborg reiten, - 

Und hören wie Volkhard mag fein!‘ 


Da war die Königin Helvig, 

Die ritt nad) Nyborg hin, 

Da trugen fie Volkhards Leiche fo hoch 
Entgegen der Königin. 


Nimmer hoͤrt' ich, einem Ritterfohn 
Set größte Ehre gefcheh'n, 

Die Königin von Dänemark 

Bor der Bahre felber thät geh'n. 


Da war bie Königin Helvig, 
Die fegte ſich auf fein Grab; 
Taufend Mark rothen Soldes 
Für feine Seele fie gab. 


Da war die Königin Helvig, 
Stieg wieder zu Roß fonder Raft, 
So tritt fie wieder zurüde, 

Doch Kummer der war ihr Gaſt. 
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Und da fie voruͤber dem Schloſſe 
Wohl an das Burgthor kam, 
Da ftand der Daͤnenkoͤnig 

Und ruhte fi daran. 


„Wilkommen, Königin Helvig, 
Was ift Euren Aeuglein gefchehn ? 
Seid Ihr in Nyborg geweſen? 

Und habe Ihr den Volkhard gefehn ? 


„Sagt mir bei Eurer cheiftlichen Treu, 
Gottes Wahrheit fagt mir nun an: 

Mar Volkhard der Liebſt Cuch im Deren, 
Mehr als auf Erden ein Mann?” 


„Nicht sing mich ber junge Wolkhard 
Mehr als ein Anb’rer an, 

Dem, fo Euch dienet mit Zreue, 
Bin ih um Euch) zugethan ! 


„Seibft feld She der Liebff’ im Herzen miz, 
Wie Gott im Himmel «8 weiß, 

Die Ritter und Knappen, bie Euch getreu, 
Die liebe ich zu allermeift. 


„Do fagt mir, men abliger Derre, « 
In Eurem Scharlach roch, 

War es allen um meine Schul, " 
Daß Volkhard mußt’ gehn in den Zod ? 


Nicht weinte fie umb nicht lachte ſie, 
So mannichfalt war ihr Leib. 
Die erfte Nacht er zu ihr Sam, 
Starb fie an des Königs Seit‘. 


Zu den merkwuͤrdigſten Volksliedern gehören bie bei= 
den Balladen, Habor und Signild, und Arel und Wal: 
borg ). Beide find norwegifchen Urſprunges; und Däne: 


1) Udv. danſke Viſer Ih. TI. ©. 3 FR 255. Bei Srimm 93 
u. 257. Schwebifh: Sv. Folksv. a6 I. &. 137 u. 148. Deutfch 
von Mohnike: Altſchw. Balladen 1 u. 11. 
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mark und Schweden, wo fie noch gefungen werben, und 
wo der uͤblichſte Schmud der Bauernſtuben die Bilenifle 
des letztern Liebespaares Find, haben an ihnen unwiber: 
fprechlich gleichen Antheil. Das unglüuͤckliche Abentheuer 
Habor's und Signild's, bad von Saxo Mrammaticus um- 
ſtaͤndlich erzaͤhlt wird!), und in ber jüngeren Edda wie in 
mehreren Skaldenliedern erwähnt wirb?), faͤllt in bie graue 
Borzeit, in dad Dritte, nach einigen fogar in das Ende 
des gweiten SahrkamdertB nad, Chriſte; ohne Zweifel find 
ſchon bald nach dem Borfall ſelbſt Lieber darauf gemacht 
wochen, auf weiche bie jetzt exiſtirende Ballade, die nach 
Sandvig's Meinung and bem breizeimten Jahrhundert iſt, 
Sch gruͤndet. „Babe, der Koͤnigſohn, fchleicht Fich in Maͤd⸗ 
chenkleidern bei der Zochter eines feindlichen Königs Sig- 
aild unter dem Vorwand dad Weben zu lernen ein. Bon 


- einer ber anderen Mäbchen verrathen wird er ergriffen und 


erhängt. Die Beliebte, um mit ihm zu flerben, verbrennt 
fi) nach altnordifcher Sitte mitfammt ihren Dienerinnen. 
Die Erzählung hat etwas uwerkennbar Rohes, obwohl der 
chriſtliche Sänger, der daB Lied gebichtet, e8 dadurch bedeu⸗ 
tend gemildert hat, daB Habor nicht als der Moͤrder von 
Signild's Brübern auftritt, wie in ber heidniſchen Sage. 
Ueberhaupt ift dad Gedicht beſonders intereffant, wenn wir 
darin feine heidnifche urſpruͤngliche Geſtalt mit ber fpäteren 
im Chriſtenthum verfideten vergleichen. Die ſchwediſchen 
und Dänifchen Merenfionen weichen betraͤchtlich von einander 
ab; jede Natiom, ja beinah jede Provinz ber drei Reiche 
hätt ſich für die rechtmaͤßigſte Befigerin, indem fie bie Er⸗ 
zählung an ihr Lokal knuͤpft und Burgtruͤmmer, Grabhüs 
gel ıc. nachweift, die in Beziehung auf die Liebenden ſte⸗ 
hen. Die größte Wahrfcheinlichkeit fpricht, nach Geijer, für 
das Amt Nordlend in Norwegen. 


, Ausgabe von Stephanius ©. 138 ıc. 


2) In den Kenaingar und in ben in ber H ne aufbe: 
wahren Liedern; f. Mohnike's Ucherfegung Th. I. ©. 27 u 
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. Dem Stoff nach minder .alt, . aber nicht minder merk 
würdig und ruͤckſichtlich auf poetifche Schönheit und hiſto⸗ 
riſch⸗moraliſchen Werth der eigentliche Juwel der nordi⸗ 
ſchen Volksliederliteratur, iſt Axel und Walborg, die Ge 
ſchichte zweier Liebenden, welche Leidenſchaft und die aber⸗ 
glaͤubiſch⸗ ſtrenge Sitte der Zeit trennte, bis der verſoͤhnende 
Tod fie. reinen Herzens vereinigte. ‚Delenfchläger’3 drama⸗ 
tifche Bearbeitung hat e& bekannter als irgend ein an- 
deres norbifches Volkslied gemacht. Wie jened, norwe⸗ 
giſchen Urſprunges, eignen ſich ebenfalls beide Voͤlker es 
zu, und Norweger wie Schweden weiſen die Ortſchaften 
nach, wo die ruͤhrende Begebenheit ſich zugetragen. Der 
Zeit nach ſaͤllt ſie entweder in die erſte Haͤlfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts unter Hakon IV; oder in die fruͤhe⸗ 
ſten Jahre des vierzehnten unter Hakon V'). Das Ge 
dicht ſelbſt iſt wahrſcheinlich nicht viel jlnger. Wer es 
liebt die Ritterzeit im Lichte zu ſehen, der kann ſich in 
dieſem wunderbarſchoͤnen Gedicht des Elarften .Spiegeld der: 
felben erfreuen. Die edelſte Nitterfitte, die Lieblichfte veinfte 
Sraumgeftalt, Biederherzigkeit und der wahrhaft chriftliche 
Demuthöfinn, der ‚gläubig fich der Kirche unterwirft, die 
edele Bafallentreue, die an dem Lehnsherrn in der Noth 
perfönliche Beleidigung nicht rächt, und vor Allem die in- 
nigfte, beiligfte Liebe — alles. Dieß ‚zeigt es. uns. im leuch⸗ 
tendften Abglanz der Wahrheit. Zugleich giebt es und auch 
ein fo. genaued dußerliches Sittengemälde des Mittel: 
alters in Norwegen, daß es auch in diefem Betreff nichts 
zu wünfcen ‚übrig läßt. Nur die ungewöhnliche. Länge 
des Gedichted (200 vierzeilige Strophen) haͤlt und ab, 





1) Im legtern Falle würde unter dem frommen Kaifer Heinrich, 
an deſſen Hof Arel dient, der Siebente diefes Namens gemeint fein. 
Im dreigehnten Jahrhundert regierte kein Heinrich in Deutſchland; doch 
beweift diefer Umftand nichts, da Anachronismen diefer Art in Volke: 
liedern häufig vorkommen, und überbem Heinrich ber Sechste, deſſen 
Kamen wohl nach Norwegen gebrungen fein konnte, erft 1197 geſtor⸗ 

en war. 
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e3 bier ganz mitzutheilen. Der Inhalt tft kurz diefer: Herr 
rel, ein junger Ritterdömann am Hofe König Hakon's, 
verlobt ſich, als er eben nach Deutfchland zum Kaiſer zie⸗ 
ben will, feiner Eleinen Bafe, einem Kinde dad noch mit 
Birnen und Xepfeln auf dem Eftrich fpielt. Die Mutter 
des Kindes bemerkt wohl fie-feien zu nahe verwandt, läßt 
aber die Sache fo hingehen. Walborg wird in das Klofter 
gethan bad Nähen zu lernen und waͤchſt ſchoͤn und lieblich 
heran; Axel, der unterdeffen am Kaiferhofe große Ehre er: 
worben, hört, nachdem .ein böfer Traum ihn ſchon gewarnt, 
. von einem Pilgrime, bag Hakon der Königfohn fie zur Ehe 
begehrte. Er beurlaubt fich darauf vom Kaifer, wird mit Ehr 
und Freundfchaft Überhäuft, gewinnt, in Norwegen ange: 
langt, durch. feiner Schweſter Vermittelung Zutritt zu Wal- 
borg, findet fie treu und verlobt fich noch einmal mit ihr. 
Walborg, von ihren Mutterbrüdern und des Königfohnes Leis 
denfchaft gedrängt, erklärt feft daß fie Arelö fe. Da fin⸗ 
det „der fehwarze Bruder Knut” Rath. - Er bringt den 
Stammbaum ber beiden Liebenden hervor, der im Kloſter 
aufgehoben ift, aus dem’ hervorgeht, daß fie dritt Geſchwi⸗ 
fterfinder find. Außerdem hat Eine Frau fie zur Taufe 
gehalten. Sie find alfo doppelt verwandt und dürfen ein: 
ander nicht heiratben. Die Verlobten werden vor das Kir⸗ 
chengericht befchieden; ein Handtuch, das fie. beide an den 
Enden faffen müffen, wird zwifchen ihnen zerfchnitten und 
fie find feierlich gefchieden. Der Erzbifchof, von Mitleiden 
gegen fie, voll Zorned gegen ‚den fehwarzen Bruder Knut, 
thut feufzend was feines Amtes ifl. Allein die fortbauernbe 
Anhänglichkeit der Liebenden erweckt die Eiferfucht in Ha⸗ 
fon; er fpricht den Verdacht eines zu vertrauten Verhaͤlt⸗ 
niſſes aus; nach dem Geſetz müffen zwölf Ritter. den Ret: 
nigungdeid für die verleumdete Jungfrau ſchwoͤren, wenn 
ihre Unfchuld anerfannt werden fol. Ihre Blutöfreunde 
verlaflen fin, aber eine Freundin ihrer Mutter treibt Gat⸗ 
ten und Söhne, und deren Freunde in den Kampf für ſi ie, 
Die. Stalle iſt ven ungemeiner Lehendigfeit: ee 
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* Ef Herzogſoͤhne ließen F ſeh'n, 
Gekleidet in fürftlihen Staat, 
In Pelz und Zobel und Marder ſchoͤn, 
Gekraͤuſelt war ihr Haat. 


Eif Grafen kamen in einer Schaar 
Gar muthige Helden werth, 
Gekraͤuſelt war ihr goldnes Haar, 
Vergoldet war ihr Schwerdt. 


„Nun wollen wir ſchwoͤren ben Reinigungseid, 
Für die Jungfrau wollen wie ſchwoͤren; 

Ihr Ritter und Jungfraun, teetet herbei, 
Ein jeder von Euch mag es hören!” 


Aufs Meßbuch legte Heer Axel bie Hand, 
Am Griff hielt er fein Schwerdt 

Bet ihm ſtanden alle die ihm verwandt, 
Die tapferften Ritter werth. 


Den Griff hielt er in ſeiner Hand, 

Und die Spige gegen einen Fels; 
Seinen Eid zur Stunde ſchwur er dann, 
Er ſchwur ihn ficher und feft. 


„Wohtl hab’ ich Walborg die Jungfrau geliebt, 
Ste war mein höcjfter Troſt. 

Doch bin ich ihe nie gekommen fo nah, 

Daß ich fie einmal gekuͤßt.“ 


Aufs Meßbuch legte die Jungfrau die Hand, 
Und ſchwur mit feſtem Vertraun: 

„Nie hat mein Auge den Muth gehabt, 
Herrn Axel anzuſchaun.“ 


Sie hoben uͤber ſie einen Himmel ſchoͤn 
hr Lob ertoͤnte laut; , 
ie eilten mit ihr in den Saal zu geht, 7" 
Und nannten fie bes Könige Braut. Ze 
Der gute Wifchof verfchafft den Liebenden noch eiamul 
eine Unterredung zum Abſchied. Die ruͤhrende : @infachheit 
und herzliche Unſchuld in dieſer letzten Abſchiebsſceur ie 


Hiſtoriſche Lieder. 


trifft bei weiten Alles was neuere Dichter ber Art geleiſtet 


haben: 


„O Walborg ed'le Roſe, fag an 
Da nun wir allein find, wie beiden, 
O fage wie fangen wie beid' «8 an, 
Daß verfhwinden unfre Leiden ? 


„Schalt! ich ben König zum Gemahl, 
So gefchieht es wider meinen Willen; 
Und wenn ich auch lebte tauſend Jahr 
So wird er mir nie zu Sinne! 


„Im Hochſaal will ich figen mit Fleiß 
Und wirken das rothe Gold, 

Und trau'rig will ich verleben die Zeit 
Wie die Turteltaube hold. 


„Sie ruhet nie auf dem gruͤnen Zweig, 
Ihre Beine ſind nie ſo muͤde; 

Sie trinket nie das Waſſer rein, 

Sie ruͤhret es erſt mit den Fuͤßen. 


„Mein Herr, Ihr reitet ſo freudiglich 
Zu jagen die wilden Rehe, 


Und alle Gedanken, die Ihr habt, an mich 


Die laffet Ihe bald vergehen ! 


„Mein Ders, Ihr veitet fo luſtiglich 
Zu jagen bie wilden Dafen, 
Und alle Gedanken die She habe am mich, 


- Die laffee She ſchnell wieder fahren!” 


„Und reit' ich auch In den Roſenhain 

Um die Rebe, die fchnellen, zu jagen, 

Mas fol ich denn hun zur nächtlichen Zeit 
Wenn ic ſchlaflos Keg’ auf dem Lager? 


„Mein väterlih Gut verkauf ich alsbald, 
Für Silber und Gold fo roth. 
Dann will ich zieh'n in ein fremdes Land, 
Und grämen mic, felber zu Tod!“ — 


Unterdeß fallen die Schweben in Norwegen ein; Ha: 
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fon zieht aus fein Land zu beſchuͤtzen und Arel wird zum 
Hauptmann erwählt. Der König fällt und vermacht dem 
ebelmüthigen Ritter, der ihm in der Noth beifteht, Reich 
und Braut. Aber Arel kann des Erbes nicht froh werden; 
ex, raͤcht Hakon's Tod und faut dann ſelbſt von achtzehn 
Wunden getoͤdtet: 


„O ſaget ſchoͤn Walborg viel tauſend gute Nacht, 
Unſer Here Gott wird fie geleite, 

Im Himmel treffen wir uns wieder bald - 

Und leben dort beid’ in Freude!” 


Schön Walborg geht in ein Klofter, und die in allen 
ihren Xheilen gleich herrliche Ballade endigt mit bem 
Seufzer: 


Gott vergeb ed bem der Urſach' war 
Daß beide nicht kamen zufammen ! 
Sie liebten einander fo treu und wahr, 
Mit nicheizen Liebesflammen)! 


Die Mehrzahl nordiſcher Volksballaden endet tragiſch; 
doch ſehen wir in ihnen auch oft den kecken Muth der Liebe 
mit gutem Erfolg gekroͤnt. Um ſie beſſer zu charakteriſiren, 
laſſen wir hier eine Reihe von Balladen mannichfacher Art 
folgen, von denen die meiſten unſeres Wiſſens noch nie in 
das Deutſche uͤberſetzt worden ſind. 


Schoͤn Ellensborg J 


„Hoͤret Ihr, ſchoͤne Ellensborg, 

Wie lange wollt' Ihr warten auf mich? 
Indeſſen ich reite aus zu Land 

Von Sünden zu reinigen mich.” 


. Und nun verlangt es mich ! 


1) Obige Bragmente find aus Mohnike's Ueberfegung. 
2) Udv. danffe Viſer Th. IV. ©. 268, 
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In's achte Jahr will ich Eurer harr'n, 
Mit aller Freunde Genehm. 

Ich will mich keinem verloben, 
Und waͤr's auch der Koͤnig, der tim’. “.: 


Das achte Jahr das war kaum um, 
Schön Ellensborg dauert’ es lang. 
Da nahm den blauen Mantel fie um, 
Zum Strand nahm fie den Gang. 


Da war die Jungfrau, fhön Ellensborg, 
Ging auf und ab am Strand, 

Da ſah ſie einen Steuermann, 

Der ſteuert ſein Schifflein ans Land. 


„Hoͤret Ihr, guter Handelsmann, 
Was habt zu verkaufen Ihr da?“ 
„Wir haben Zwillich und Leinen, 
Die beſten, die ’ne Jungfrau je ſah! 


„Wir haben Zwillich und Leinen 

Und Seide gruͤn wie Laub! 

Meine liebe Jungfrau, kauft uns was ab, 
Wir geben Euch guten. Kauf!” 


y Nicht frag’ ich nad Zwillich und keinen, | 
Und Seide wie Laub fo gruͤn; | 
Sah’t Ihr nicht meinen Schwefterfohn, 
Ich gram’ mich zu Tode um ihn!” 


„Richt Eennen wir Euren Schwefterfohn, 
Mir kennen Herrn Peter, den reichen; 
Er hat ſich einer Jungfrau verlobt 
In Oeſterkoͤnigs Reiche. a 


„Und bat er fich einer Jungfrau verlobt 
In Oeſterkoͤnigs Reiche, 

Das wolle verhuͤten der hoͤchſte Gott, 
Daß er ſo falſch ſich zeige!“ 


Da war die ſchoͤne Ellensborg V 
Die zog ihr Kleid ſich an, 

Und fo ging fie in die Oberſtub' 
Zu ihrem Bruder hinan. 
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„Und höre Du liebſter Bruder mein, 
Sag Deinen Rath mir an, 

Darf ih nun fahren nad) Defterreich 
Zu holen meinen Bräutigam?” | 


„Höre Du, lebe Schwefter mein, 
Das wäre ja Schand und Scham, 
Zoͤg' eine Jungfrau in's fremde Land 
Zu holen ihren Bräutigam.” oo 


„D Bruder, leih' Dein Schifflein mir, 
Uebers falz’ge Meer mich zu tragen, 
Laß Deine Knappen folgen mit, 

Sch möcht es felbft gern wagen!” 


„Höre Du, liebe Schwefter mein, 
Sott gebe Ruh Deinem Sinn ! 
Marte Du nur bis zum Sommertag, 
Da folg’ ich Dir felber wohl hin!“ 


Da ging die Jungfrau, ſchoͤn Ellensborg, 
Mit vielen Thraͤnen hinaus, 

Und ging wohl in ihr Kaͤmmerlein 

Und ſann ſich anderes aus. 


Da feste fie ihre Mädchen im Kreis 
Stellt ſich in ihre Mitte, 

Da nahm fie eine Scheere von Gold 
Und rings ihr Haar abfchnitte.. 


Und Kleider ließ fie fi ſchneiden und naͤh'n 
. Recht einem Mittersmann gleich, 

So fuhr fie über das falzige Meer 

Nach Defterkönige Meich. 


Sie felber, fie fe&t fih ald Steuermann, 
Die Frau'n auf die Ruderbanf, | 
So trieben fie weder heiter noch froh 
Dom Lande den MWogen entlang. 


Die feld’nen Segel zogen fie auf, . 
Und hohen vergoldeten Maft; 





— 
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So fegelten. fie zwei Monden lang, a 
Nach Defterreich fonder Raft '). 


Da war die Jungfrau ſchoͤn Ellensborg 
Sie brachte das Schifflein an's Land, 
Da ging ein kleiner Knabe, 

Wohl auf dem weißen Sand. 


„Und hoͤre Du Heiner Knabe, 
Mas ih nun fage Dir, 

Weist Du wohl wo Here Peter ift, 
So birg’ es nicht vor mir!” 


Antworter der Heine Knabe 

In feinem rothen Kleid: 

Heut feiert er fein Hochzeitfeft 
Mit einer gar hübfchen Maid. 


Da war bie flolze Ellensborg 

Nahm das Schwerdt wohl unter ihr Kleid, 
So ging fie in die Oberftub’ 

Zu Frauen und Jungfrau'n ein. 


Da war bie fchöne Ellensborg 
Die trat ein in die Thür, 

Da war der Ritter Herr Peter, 
Stand auf und entgegen ging ihr. 


Da ſtand der Ritter Herz Peter, 
Den Silberkrug in der Hand. 
„Sei mir willlommen, mein Schwefterfohn, -. 
Willkommen im fremden Land! 


„Set mir willlommen mein Schwefterfohn, 

Und taufend willkommen allhie, 
Wie haft Du mein’ Vater und Mutter verlaffen, 
Und warum verließeft Du fie?” 


⁊* 


„Hoͤrt Ihr, lieb Mutterbruder mein, 
Schleunig Euch heim verfuͤgt, 


1) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß damit nicht unſer Oeſterreich, 
ſondern irgend ein oͤſtliches Land gemeint iſt. 


17° 
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Eur’ Vater der liegt auf der Todtenbahr 
Auf dem Siechbett die Mutter Euch Hegel” 


„Dieß ift wohl nicht Eur’ Schweſterſohn, 
Nem Weide gleicht er fo recht; 

Sein Haar das fcheint wie gefponnen Gold 
Gewunden in Seidengefleht!”’ . . 


„Hoͤret einmal, meine guten Leut', 
In's Brautbett' bringet mir dieſe, 

Indeß ich geleite meinen Schweſterſohn 

Wohl uͤber die gruͤne Wieſe ⸗ 


„Da ſind der Ritter und Knappen genug 
Euer'n Schweſterſohn zu geleiten, 

Ihr aber, Herr Ritter Peter, 

Ihr ſolltet ſelber hier bleiben!“ 


Da war der Ritter Herr Peter 

Er griff zum Wanderſtabe, 

Da war die ſchoͤne Ellensborg * 

Die feuert ihre Schiff aus dem Haven. 


Da mitten auf den Sund fie fam, 

Da ließ fie fliegen ihr Haar: 

„Klein "ChHriftel ') trage den Kummer nun 
Der geftern dee meine war!” 


Hab Dank Du fchöne Ellensborg! 
Wo findet Ihr Eine ihr gleich ? 
Sie holte fih ihren Bräutigam 
Aus Oeſterkoͤnigs Neid). 


Nun hat die fchöne Ellensborg 
Berwunden Sorg und Harm, 
Nun fhlummert fie fo. freudiglich 
In Herren Peter’s Arm. 


1) Ehriftel, Klein Chriftel, Kirftin, Kirſtelille, iſt in daͤniſchen 
und ſchwediſchen Liedern der ſtereotype Name fuͤr edle Fraͤulein, wenn 
ſonſt kein anderer Name genannt wird. So Herr Peter unter den 
Rittern. Peter und Chriſtel ſind ein ſtchendes Liebespaar durch die 
ganze Volksliederliteratur hindurch. 
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Die Geſchwiſter ). 
Herrn Sverkels Hof ein Tanzfeſt war, 
Da tanzte klein Chriſtel mit fliegendem Haar. 
So zuͤchtig iſt die Jungfrau die mich bezwang! 


Da tanzte der König und all feine Mann, 
Klein Chriſtel ſtimmt ihnen ein Licblein an. 


Here Sverkel ſtreckt feine Hände nach ihr: 
Komm’ her, Elein Chriftel, und tanze mit mir! 


Er druͤckt' ihr die Singer, er flüftert’ ihr zu: . 
„Klein Cheiftel, fei mein Derzliebhen Du!’ 


Er drict ihr den Finger, ihr Füßchen er tat: 
„Schaff meiner Schnfuht Mittel und Rath!” 


Der Tanz ging über den hohen Altan, 
Da verlobt fich Elein Chriftel dem Rittersmann. 


Here Sperkel [hlägt über fich feinen Scharlach, 
Und gehet in feiner Mutter Semad. 


„Heil fei Euch, liebfte Mutter mein, 
Ih hab’ mich verlobet der Chriſtel klein.“ 


„Das verhüt’ unfre Frau dort oben, 
Daß Bruder und Schweſter ſich follten verloben ! 


„Nimmer koͤnnt Ihr kommen zuſammen, 
Geſchwiſter ſeid Ihr von Einem Stamme!“ 


„Nun ſagt, meine Mutter, mir nichts verſchweigt, 
Wann habt Ihr lieb klein Chriſtel erzeugt?“ 


„Die Zeit da Du warſt nach Rom gegangen 
Da hab' ich die Roſenblume empfangen. 


„Die Zeit da Du warſt am heiligen Grabe 
Den klaten Spiegel geboren ich habe. 


1) udv. dauſt. Viſer Th. III. ©&. 858. 


d 
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„An der Königin Hof da wuchs fie auf, 
Drum trägt. fie Scharlady mit Marder darauf.” 


„Nun gebt mir Rath lieb Mutter mein, 
Wie ſoll ich vergefien Lieb Chriftel klein ?“ 


„Jag Du den Hirſch, die Hindin im Wald 
Wirſt Du klein Chriſtel vergeſſen alsbald! 


„Jag Du ben Hirſch und jag das Reh 
Vergeht Dir wohl der Sehnſucht Weh!“ 


Er jagte den Hirſch und bie Hindin, u 
Nicht kam ihm die Jungfrau aus feinem Sinn. 


Er jagte den Hirſch und jagte das Reh, 
Nimmer verging ihm der Sehnſucht Weh. 


So warb der Ritter in die Ferne ‚getrieben, 
Die Jungfrau ward in ein Klofter gegeben. 


Kein Heiner Vogel geflogen kam 
Sie fragt ihn nach Ihrem Bräutigam. 


Kein Heiner Vogel flog dahin 
Nach ſeiner Braut da fragt er ihn. 


Scchoͤn Annat) 


Die Räuber wollten ftehlen geh’n, 
So weit in's fremde Land; 

Da ſtahlen fie fort ein Koͤnigskind, 
Die Jungfrau, ſchoͤn Anna genannt. 


1) Wahrſcheinlich eines der Alteften norbifchen Lieder, das fich in 
mehreren abweichenben Verſionen daͤniſch und ſchwediſch findet: bo. 
danfl. Vifer Th. IV. ©. 59, Schwebifch: Svenska Folk Visor I, 
©. 24. Svenska Fornsfuger sh. I. ©. 291. erflerem von 
Mohnike deutfh: Altſchw. Balladen, ©. 57. ine r ottifche Webers 
fegung bat Jamieſon in feinen Popular Ballads gegeben. Cine deutfche 
Veberfegung. ift uns nicht bekannt. Dieb Star gehört zu. been, bie 
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Sie führten fie in die Fremde fort; 
Eines Herzogs Sohn zu Hand; 
Gar vieles Geld gab er für fie, 
Die Sungfrau ſchoͤn Anna genannt. 


Sie lebten zufammen in's achte Fahr 
Sieben Söhne zufammen hatten; 
Um ihre Tugend und Demuthsfinn 
Nahm der Herr fich keine Gattin. 


Es war ber Herr von Medlenburg 
Aus fürftlihem Blut und Stamme, 
Des Königs Tochter von Engelland, 
Wohl paßten fie zufammen. u 


Das achte Jahr vergangen war, 
Da Eonnte fie’ merken und erkennen, - 
Daß er eine And’re freien wollt, 
Und wollte ſich von ihr trennen. 


Vor feine Mutter trat fie bin, 

„grau Mutter, ſprach fie zu ihr, 
Wollt' Euren Sohn doch, bitten darum 
Daß er ſich vermähle mit mir. ” 


„Fuͤrwahr das will ich gerne thun; 

Gern’ helf ih Dir dazu, 

Er Eönnt ſich keiner Jungfrau verloben, 
Die mir lieber wäre als Du!” 


Die Fürftin ging zu ihrem Sohn: 

„Herr, ſprach fie, Geliebter mein, 

Wann kommts, daß Du dieß Wuͤſtlingsleben 
Wirſt uͤberdruͤßig ſein? 


früh nach Großbritannien eingewandert, denn wir finben ſchottiſche 
Balladen, die offenbar aus derfelben Wurzel entfproffen find. &. weis 
ter unten: Volkslieder der brittifchen Völkerfchaften. Auch im Holläns 
bifchen findet fich die nämliche Ballade unter bem Titel: Jungfrau Adels 
haid und König Alewiin, ſ. Hoffmann’s hHolldnd. Volkslieder ©. 
"164. Im Deutfchen erütirt ebenfalls eine Reminiscenz davon in einem 
Volksliede, das fichtlich aus zweien zuſammengeſett iſt: des Knaben 
Wunderhorn Th. I. ©. 274. ; 


N 
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4 Daͤnen und Rorweger. 


„Vermaͤhle Dich ſchoͤn Annen, Herr, 
Wird fie Dein eh'lich Gemahl 
Dann kommen Deine ſieben Soͤhne 
Zu Ehren auf einmal.“ 


„grau Mutter, nein, das kann ich nicht, 
Sie ift aus fremden Landen, 

Kenn’ ich doch ihre Eltern nicht 

Ich hab’ fie im Kauf erflanden I” 


Der Here ließ Briefe darauf ergeh’n, 
Den Hochzeitsbrief verfallen, 

Eine And're macht er zur Königin 
Schön Annen wollt’ er verlaffen. 


Schön Anna geht in die Oberftub’ 
Ste hörte die Ritter fprechen: 

„O wollte Gott im Dimmelcih, 
Mein armes Herz möcht” brechen!“ 


Schön Anna fland in der Oberftub’ 
Sie hörte der Ritter Treiben: 

„D helfe mir Gott im Himmelreich, 
Mein Liebfles möchte mir bleiben I” 


Der Herr ging vor ſchoͤn Anna zu ſteh'n, 
„Schön Anna, lieblihe Frau, 

Was giebft Du wohl für Gaben gut 
Nun meiner fürftlichen Braut?” 


„Ich will ihe geben ’ne reiche Gab’ 
König, Sebieter mein ! 

Ich geb’ ihre meine fieben Söhne 
Die follen ihre Diener fein.” . 


„Das wäre geringe Gabe nur, 

Must and're Gaben erfinnen, 

Anna, tugendlih Weibchen Du, 

Winft Du meine Steundfchaft iewinuen 1“ 


„So geb' ich ihr eine Gabe reich 
Mein Here und Gebieter, fie ſagte, 
Ich geb’ ihr Euer'n eig'nen Leib, 
Dem ich ſo ungern entſagte!“ 
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„Das wäre geringe Babe nur, 

Woll' and’re Gaben erfinnen, 

Sieb Deine befte Goldfpang ihr. 

Willſt Du ihre Freundfchaft gersinnen I 


„Meine befte Goldſpange geb’ ich ihe nicht, 
Die will ich nimmer entbehren, _ 

Die gabt Ihr mir ald Morgengabe 

As Ihr empfingt meine Ehre.‘ 


Der Here ging vor feiner Braut zu fich’n, 
„Meine fürftliche Braut und Gemahl, 
Was gebt Ihe Annen für Gaben nun, 
Annen mein Liebhen einſtmal.“ 


„Ich will ihe geben Gaben gut, 
König, mein Herre, fprach fie, 

Sch geb’ ihr meine vertrag'nen Schuh, 
Die paſſen am beſten fuͤr ſie.“ 


„Fuͤrwahr, das waͤren nicht Gaben genug, 
Meine ed'le Braut und Fürftinne, 

Ihr gebt Ihe and’re Gaben gut, 

Wollt Ihr meine Freundſchaft gewinnen,” 


„So will ich ihr geben Gaben gut, 
Mein König ſprach fi fie, und Herr! 

Ich will ihr meine fieben Mühlen geben, 
Die liegen übern Rhein, fo fern. 


„So fhön gelegen die Mühlen find, 
Geſchmuͤckt find fie fo reizend, 

Und das kann ich Euch mit Wahrheit fügen, 
Sie mahlen Zimmet und Walzen.” 


Schön Anna, fie fagte: „Mein ed'ler Herr, 
Wollt Ihr mir Eines verftatten, 

Daß ic) gehen mag in die Oberftub’ 

Zu fehen Eure junge Gattin?“ 


„Mein, wahrlih, [hin Anna, das mußt Du nicht thun, 
Du dürfeft dahin nicht geben, 

Komm Du nit in das Brauthaus, 
Laß mich Dich dorten nicht fehen !” 
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Sie ging vor feine Mutter zu ſteh'n, 

Sprach, Mutter gnädige Frau, 

Darf id wohl in das Brauhaus geh’n, 
» Meines Herren Braut zu fhau'n ? 


n Fuͤrwahr, ſchoͤn Anna, das magſt Du thun, 
Sch” Du die Braut zu ſchau'n, 
Doc) zieh Deine beften Kleider an,. 

Mit al’ Deinen Mädchen und Frau’n.” 


Schön Anna in die Thür eintrat, 
Mit Schmerz und bitt’rem Leide; 
Ihre fieben Söhne gingen vor ihe ber, 
Sm Scharlach alle gekleidet. 


Sie trug eine filberne Kann’ in der Hand 
Der jungen Braut zu ſchenken, 

Die Thraͤnen rannen ihr über die Wang’ 
Warum kann Jeder fich denken ! 


Die Braut ging vor ihrem Herrn zu ſteh'n, 
„O König ſprach fie und Herr! 

Mo ift die fchöne Jungfrau her, 

Warum weint fie fo fehr? 


„Hört meine liebe junge Braut, 

Nicht will ich was wahr iſt verfchweigen 
Es ift die Schmeitertochter mein - 
Gebracht aus fremden Reiche.” 


v 
„O nein, mein Herr, dem iſt nicht ſo, 
Das kann ich wohl verſtehen, 

Das mag gewiß Eu'r Liebchen ſein, 
Rathe Gott wohin das wird gehen!“ 


„Die Wahrheit ich Euch ſagen will, 
Zu ihrem Schmerz und Grame 
Ward ſie mir einſt fuͤr Geld verkauft, 
Aus fremdem Land ſie kame. 


„Das ſind ihre Kinder die Ihr hier ſeht, 
Sieben Soͤhne die vor Euch ſtehen; 

Die ſollen nun Eure Diener ſein, 

Drum will fie in Kummıer vergehen. ” 
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„Ich hatte einſt eine Schwefter Kein, 
Eine Schwefter, fhön Anna genannt; 
Die ward von Räubern fortgeflohten, 
Verkauft in fremdem Land. 


„Sie ward geftohlen als kleines Kind 
In ihrer Jugend Tagen, - 

Ihren Eltern zu gar großem Harm, 
Hörten nie auf um fie zu lagen! 


„Du bift ſchoͤn Anna die Schwefter mein 

Du ed'le Rofenblüthe, 

Meine Mutter, feit Du aus dem Land entführt, 
Ward nimmer froh im Gemuͤthe!“ 


Da war großer Jubel über all den Hof, 
Da war große Luft und Freude; 

Der König und fhön Anna da 
Zuſammen blieben bie beide. 


Die Junge Braut fuhr wieder heim 
An ihres Vaters Lande; 

Der jüngfte Sohn folgt ihr dahin, 
Seine Mutter war fhön Anna. 


Auch die folgende rührende Ballade eriftirt in beiden 
Sprachen in zahlreihen Verfionen und ift auch fchon von 
Srimm aus dem Dänifchen, von SKofegarten aus dem 
Schwediſchen in das Deutfche übertragen. Wir geben fie 
bier in abweichender Geftalt, wie fie noch in den leßten 
Jahren in Juͤtland gefungen und aus dem Munde eines 
Landmäbchend aufgenommen worben, Auch die Faroͤer fin: 
gen fie‘). 

Midel und Chriftel. 


Herr Midel dient an des Königs Hof, 
Des Könige Tochter hat er verlodt. 


EA S. Danfte Tüskuer 1793. Ro. 14. und Bragur 23h. 11. 
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Die Königin ihre. Tochter zu fich entbeut: 
„Iſt's wahr, was von Dir fagen die Leut'? 


„Dann foll er oben am Galgen hängen, 
Und Du folft unten auf dem Holszftoß verbrennen!” 


Klein Chriftel den blauen Mantel umhängt, 
Herrn Midel zu fehen die Jungfrau es drängt. 


Klein Chriftel fo traurig zu Muthe war ihr: 
„Steh auf, (hin Midel, und öffne mie!” 


„Mit Keinem hab’ ich Abreb’ gemacht, 
Und Keinen laß ich herein hier zu Nacht.” 


„Steh auf, ſchoͤn Midel, und laß. mic, ein, 
Ich hab’ gefprochen mit Mutter mein. 


„Dich wit fie oben am Galgen hängen, 
Mic, will fie unten auf dem Holzftoß verbrennen 1” 


„Nein, nimmer will ich hängen für Dich, 
Und nimmer folft Du brennen für mid ! 


„Nun fammle Du eilig das Gold aus dem Schrein, 
Indeß ich Sattle da8 Grauroß mein.” 


Er fchlug um fie den Mantel fo blau, 
Und hob fie auf fein Rößlein grau. 


Und als fie kamen vor den Ort hinaus, 
Da fhweifen ihre Augen zum Himmel hoch auf'). 


„Mein Liebftes, und ſchreckt Did) des Weges Länge? 
Mie, oder fheint Dir der Sattel zu enge?” 


„Richt ſchreckt mich, Liebſter, des Weges Laͤnge, 
Der Sattel aber wird mir zu enge!“ 


Er breitete aus den Mantel ſo blau: 
„Beliebt Dir's, klein Chriſtel, zu ruhen darauf?“ 


1) Oder auch: 
Und als ſie kamen in den Roſenhain nun, 
Da verlangt es klein Chriſtel ein Stuͤnbchen zu wrh' n. 
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„Wollte Ehriſt, daß eine meiner Frauen waͤr de 
Bevor ich fterbe zu helfen mir! “ | 


„Deine Stauen find alle fo ‚feen von Die, 
- Du haft hier Niemand aufer mir!” 


vBiel lieber lieg’ ich zur Erde todt, 
| As ein Mann for fehen Weibesnoth!“ 


„Dies Zug, nimm, bind's vor die Augen mein 
Und laß mid als Waͤrterin bei Die kin! 1 


| „Wollte Chriſt, ich koͤnnte die Lippen mal netzen, 
Das würde mein ſorgenvoll Herze letzen!“ 


Schoͤn Midel der war ihr ſo treu und gut, 
Er holt ihr Waſſer im Silberſpangenſchuh. 


Schoͤn Midel er ging durch den Wald ſo dicht, 
Der Weg zum Brunnen der endete nicht. 


Und als er that zu dem Brunnen gelangen, 
Da faßen zwei Nachtigallen und fangen: 


„Klein Chriftel Liegt todt auf Waldesmoos, 
Zwei kleine Söhnlein in ihrem Schooß!“ 


Der Nachtigallen Sang, den achtet’ er nicht 
Und gehet zurück duch den Wald fo dicht. 


Doch da ee war durch den Wald gedwungen, 
Da war ed wahr was bie Vöglein gefungen! 


Er grub ein Grab wohl tief und breit, 
Da legt’ er fie alle drei hinein. 


Und als er fo über dem Grabe ftund, 
Da war's ihm als weinten die Kindlein da unten. 


Er ſetzte fein Schwerdt wohl gegen den Stein 
Und ſtieß es ſich in's Herz hinein. 


Klein Chriſtel, die war ihm ſo treu und werth, 
Nun lieget er bei ihr in ſchwarzer Erd’! — 
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Die Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde altnordifcher 
Balladen gränzt faft an das Unglaublihe, während bie 
Art der Auffaffung im Ganzen nur einförmig genannt wer: 
den Fann. Die meiflen haben die Gedrungenheit und dra⸗ 
matifche Anfchaulichkeit der bier mitgetheilten; unter ben 
nicht eigentlich hiftorifchen Balladen giebt es nur wenige, 
die fich durch eine lange Erzählung hinfchleppen, und felbft 
an fi werthlofe Stüde, in denen wir bloße Nachahmun⸗ 
gen erkennen, haben oft überrafchend glüdliche Momente. 
Viele Lieder, die ruͤckſichtlich der Poefie unbedeutend find, 
gewinnen Intereſſe ald Beiträge zur Sittengefchichte, 5. 2. 
die „fortalte Uſkyldighed“, die offenbarte Unfchuld '), deren 
Stoff die Seuerprobe eines verleumdeten Mädchens ift. So 
auch die Klofterentführungen, bie den Inhalt vieler Lieder 
ausmachen. In einem davon, dad fich erft durch eine ziem⸗ 
lich flache Erzählung von zwanzig bi8 dreißig Strophen 
binzieht, läßt fich der Liebhaber als Todter einkleiden, um 
im Klofter beigefeßt zu werden, und fo der Geliebten bei: 
zufommen. Die Schöne jammert über feinem Leichnam: 


Auf da fand Herr Morton, 

Er konnt' nicht ertragen ihren Schmerz; 
Ab warf er die Reichengemwande 

Und nahm die Liebfl’ an fein Herz. 


„Hör Du meine liebe theure "Braut, 

Laß fahren Trauer und Klagen, 

Nun ſollſt Du mir glei aus dem Kloſter folgen,“ 
Wenn Dich ein Roͤßlein kann tragen. 


„Die Roſſe die ſtehen im Kloſterhof, 
Die ſchwarzen, die wollen wir reiten, 
Eiſengekleidet find al’ meine Mann, 
Die follen uns. ficher geleiten!“ 


Da war ber Ritter, Here Morton, 
Mit Marder und Zobel fie dedt; 


1) udv. danfte Vifer Th. IIL ©. 338. 
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Da folgte fie ihm fo freubiglich 
Wohl aus dem Kiofter hinweg. 


Alte da ftanden die Klofterjungfrau'n 
Und lafen in ihrem Bud, 

Und dachten, es wär’ Gottes Engel, 
Der die Jungfrau von binnen trug- 


Alle da ftanden die Klofterjungfrau’n 
Und dacht' eine Jede bei ſich: 

„Wollte Gott, es tim fo ein Engel 
Und trüge von binnen aud mich ).“ ꝛc 


Wir vermuthen, daß dieſe Ballade nicht vor der Zeit 
des Verfalles der Volksdichtkunſt, d. b. vor ber letzten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts gebichtet warb: ber 
naive Spott, der darin herrfcht, verträgt fich nicht mit der 
Unbefangenheit der Achten Romantif, die während ber er- 
wähnten Periode ganz und gar in das Grab fank, welches 
ihre in der erften Hälfte des Jahrhunderts gegraben war. 
Mehr und mehr fehen wir von da an die poetifche Produk: 
tiondfraft der Nation erſterben; während die Geifter, von 
Deutfchland aus mächtig angeregt, ſich der ernfleren Sorge 
um das Wohl der Kirche und das. Heil ber Seele eifriger 
bingaben. In den folgenden Liedern, die Nyerup ald Her: 
vorbringungen ber erften Hälfte des fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts giebt, läßt fich noch das Echo der untergegangenen 
Zeit vernehmen. Das erftere eriflirt nicht allein auch ſchwe⸗ 
diſch, fondern ebenfalld holändifch, beides mit geringen 
Abweihungen?).. Das zweite Stüd ift nicht ohne Ans 
muth °). 


1) Die beiden Schlußverfe kommen auch In Kinem Tchwebifchen Liebe 
ähnlichen Inhaltes vor Sv. F. V. Ih. 1 

2) Das Lied warb Dryerup von wegen us mitgetheilt. Schwe⸗ 
diſch Sv. F. V. Th. II. ©. 61. Deutſch: Altſchw. Balladen ©. 
133. Hollaͤndiſch: —8 altholl. Volkslieder überf. von O. L. B. 
Wolff. Greiz 1832. ©. 31. 

3) Udvalg af Danfte Viſer fra Midten af det 16te Aarhundrede 
til henimod Midten af det — udgivet af Nyerup. Kjobenhavn 
1821. Th. I. ©. 72 u. Th. II. ©. 3. 
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Wiedervergeltung. 


„Wenn alle diefe Berge wären von Go 
Und all’ diefe Waffer von Wein, 

Viel lieber moͤcht' ich, ſtolz Jungfraͤulein, 
Euch nennen die Liebſte mein!” 


„Habt Ritter Ihr folk Verlangen nad) mir 


"Und habt folche Liebe für mich, 


So reitet nach meines Vaters Hof 
Und werbet in Ehren um mich!“ 


„Wohl ritt ic) zu Deinem Vater fehon, 

Dein Vater verweigert Dich mir, 

Stolz’ Jungfrau, nimm Urlaub für Dich ſelbſt 
Und zieh aus dem Lande mit mir!“ 


„Ich! ſollt' ich nehmen Urlaub allein, 


Und Freunde nicht fragen um Rath! 
Kaum waͤr' ich gekommen in's fremde Land, 
So wuͤrd' ich von Euch verſchmaht.“ 


„Ich! ſollt' ich Euch alſo hintergeh'n, 
As waͤr' ich geboren vom Knecht! 
Mein Bater war ein Graf fo Eühn, 
Meine Mutter von Fürftengefchlecht. 


„Ich! ſollt' ich alfo hintergeh’n 
Mein allertheuerftes Lieb ! 

Euer Bater ift ein König fo flolz 
Und Ihr vom Kaifergeblät! 


Und da erwachte bie ſtolze Jungfrau 

Beladen mit innigem Schmerz: 

„Ah, haft Du gelobt einem Ritter Deine Treu’, 
Bevor Du geprüfet fein Herz ') ! 


1) In der ſchwediſchen Verfion ift die Kataftrophe durch die Worte 
angedeutet; 


Doch als er gelommen ins fremde Land, 
Da brach er feinen Eid, 


Es fcheint Hier im Dänifchen ein Vers zu fehlen, 
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„Chriſt gebe, ich könnte verwinden meinen Harm, 
Ja Eönnte verwinden meinen Darm, 

Du Ritter, der mich fo fehr hinterging, 

Mögft werden elend und arm!” 


„Gewiß erlebit Du den Zag fo gut, 
Daß Du verwindeft Deinen Harm, 

Aber nimmer erlebft Du den Tag fo gut, 

Daß ich werd’ efend und arm.” 





„Chriſt geb’, ich Eönnte verwinden meine Noth, | 
Sch koͤnnte verwinden meine Noth; | 
Du Ritter, der mich fo binterging, 
Du müßteft mich bitten um Brot.” 


„Gewiß erlebſt Du ben Tag fo gut, 
Daß Du verwindeft Deine Noth, 

Aber nimmer erlebft Du den Zag fo gut, 
Daß ih Dich bitte. um Brot.‘ 


Da fland nun fieben Jahr oder neun 
Die Jungfrau, verwand ihren Darm; 
Der Ritter, der fie fo hinterging, 
Ward beides, elend und arm! 


Da fland nun an fieben Jahre oder neun 
Die Jungfrau, vermand ihre Noth; 

Der Ritter, ber fie fo binterging, 

Mußt' bitten die Sungfrau um Brot. 


„Steht auf, fteht auf meine Söhne zwei, 
Und gebt Eurem Vater mein Solo, 
Ich kannt’ ihn vined Tages fo gut, 

Und war ihm einftmals fo hold! 


„Steht auf, ſteht auf meine Söhne zwei, 
Und gebt Euerm Vater Brot, 

Sch denke wohl noch des Tages gut, 

Da er ritt auf dem Goldſattel roth. 


„Steht auf, fteht auf meine Söhne zwei, 
Und gebt Eurem Pater Wein, 
Sch denke wohl noch des Tages gut, 
Da er ward ber Liebfte mein!” . 
18 
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Auf ftand der Jungfrau Vater flolz 

Und horchte und horchte darauf; 

Er zog fein Schwerdbt und mit Einem Schlag 
Schlug er ab des Ritter Haupt. 


Der König nahm das blutige Haupt 

Und fchleudert’8 ihre in den Schooß; | 
„Und haft Du fo viel fhon gelitten um ihn, 
Magſt auch noch beweinen feinen Tod!“ 


Die Jungfrau nahm das blutige Haupt 
Und kuͤßt ihn dreimal auf den Mund; 
„Wohl hab' ich gehabt den Ritter ſo lieb!“ 
So ſtarb ſie zur ſelbigen Stund'! 


Freiersritt. 
Aus dem 16ten Jahrhundert. 


Zur Nachtzeit lag' ich und thaͤt darauf ſinnen, 
Wie ich mir moͤcht' eine Jungfrau gewinnen. 


Und darum trauerte fie nicht ! 


Sch fattlet”. mein Roß und ritt hinweg, 
Schwarz war die Nacht und lang mar der Weg! / 


Und. da ich kam vor Burgesthor, 
Einen Sungftautanz traf ich davor. 


An den Lindenzweig mein Roß ich band, | 
Und traurig ganz allein ich fand. - 


Vor tanzt eine Jungfrau fo fhön und fein, 
Ich möchte fo oft fie wäre mein’ ! 


Durchflochten mit Seide war ihr Haar, 
Ein Rofentranz d’rauf gefeget war. 


Die Jungfrau ftredte die Hand nach mir: 


„Willſt Du, fchöner Nitter, tanzen mit mir?” 


„And nimmer will ich tanzen mit Die, 
So Du did nicht verlobeſt mit mir.‘ 
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Da. fragte die fchöne Jungfrau ſchnell: 
„und wo iſt Dein Haus und wo iſt Dein gu 


„Verkaufet hab’ ich Hof und Land, 
Und das Gerd iſt in des reihen Mannes Hand.” - 


„Und haft Du verkaufet Hof und Land, 
Bekommſt Du nimmer meine Hand.“ 


„und Geld und Guͤter hab' ich ſo vie, ty 
Meine ſchoͤne Jungfrau, verlob' Dich mit mir.” 


Ich druͤckt' ihr den Finger, trat näher zu ihr: 
„Meine ſchoͤne Jungfrau, Eu'r Herz ſchenkt mie!” 


Ich drüdt ihre den Finger, aufs Fuͤßchen ihr trat: 
„Wann wißt' meiner Sehnſucht She Peilung und Rath? 


„Hört mich nun. an, ſchoͤn Jungfrau mein, 
Wann fol denn unfre Hochzeit fein?” 


„Wir wollen warten bis Mitfommers Zeit, 
Wenn die Nächte find kurz und der Kukuk fcheeit.” 


„Du fprichft nur immer von warten umd harren, 
Lang’ warten machet das Herz erſtarren. 


„Du willſt auf die lange Bank es ſchieben, 
Langer Aufſchub macht manchem zu Leid' das Lieben. 


„Du heißeſt mich immer hoffen und harren, 
Doch hoffen und harren macht manchen zum Narren!“ 


Von da an ſehen wir die daͤniſche Poeſie genau den 


Gang nehmen, den wir ſpaͤterhin bei der deutſchen nach⸗ 
weiſen werden: geiſtliche Geſaͤnge, mehr orthodox als poe⸗ 
tiſch, geſchichtliche Begebenheiten in platten Reimen erzaͤhlt, 
langweilige Moralitaͤten und matte füßliche Schaͤferlieder 
folten die alten kernhaften Lieber erfegen, die nur. noch als 
Reliquien aufbewahrt und angeflaunt wurden. Die alten 
heroifchen und romantifchen Sagen gingen nun in die ge⸗ 
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druckten Volksbücher über, wovon Dänemark, wie Deutfch: 
land, einen großen Reichthum aufzumweifen hat’). Alles 
was Empfindung war, fei ed zärtlich oder heroifch, ward 
mit ber unerträglichften Plattheit und Gemeinheit behan- 
beit. Nur wo der Humor ein freied Spiel hatte, zeigte 
fih noch hier und da die alte Kraft. Aber die Ironie, die 
in der Ritterzeit die alten Kämpen, in deren Adern flüffiges 
Eifen flatt Blut floß, nur zu märdenhafter Anfchauung 
bringen konnte, bemädhtigte fih nun zur Vergeltung der 
Nitterzeit felbft. Hier ein Liedchen biefer Art, das ebenfalls 
daͤniſch und ſchwediſch ii und einem beutfchen nahe 
verwandt iſt °). 


Bremfe und Fliege. 


Bremſe zog Stiefeln und Sporen fi am, 
Und klopft an Flieges Hofthor an. 


In Dornen und in Blumen ! 


Und als ec kam an Flieges Thor, 
In Marder gehültt ftand fie davor. 


„And hoͤr Du Stiege ſchoͤn und fein, 
Winft Du meine Allerliebſte fein?” 


„Dein Lieb’ zu fein paßt nicht für mich, 
Denn Du bift arm, und reich bin ich ! 


„Wenn ich fig’ auf Königs Schüffel und Krug, 
Iſt Dir der Pferderücken gut genug.“ 


Da nahm er ſie mit dem Schwinggebein, 
Und ſchleudert ſi ſie in den Rinnſtein hinein. 


Aufftand Frau Flieg', im Herzen Pein: 
„Wann ſoll denn unſ're Hochzeit ſein?“ 


1) S. hierüber Nyerups Abhandlung über bänifche Volksb in 
ber Iris 1795. März 8. 24sff. an ’ d Bragur. ſqe 
9 uenalgte banfte Bil © ©. 101 6. Hagen und Baſchinge 
Volkslieder S. 159. 
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„Marientag, der im Herbſte faͤllt, 
Giebt's Bremſen und Fliegen zumeiſt in der Welt.“ 


Bremſe d'rauf Fliege innbruͤnſtig umfaßt, 
Und traͤgt ſie in's fertige Bett mit Haſt. 


Das war eine Luſt im Hochzeitshaus, 
Da huͤpfte der Floh, da tanzte die Laus! 


Ein freierer Humor ſpielt in folgendem Liede: 
Bauer und Kraähhe )). 


Der Bauer der wollt’ in. ben Wald mal geh'n, Tralderalderara, 
Da bat er 'ne Krähe hoppen gefeh’n, Tralderalderara ! 


Der Bauer flug einen Nebenweg ein, ıc. 
Da kam bie Krähe hinter ihm drein. ıc. 


Da dachte ber bange Bauer bei ſich: 
„Das ift eine Hexe ficherlich I” 


Der Bauer zuruͤck in’ Dorf ging nun: 
„Sch glaube die Krähe will Einem was thun!“ 


Die Frau, die fuhr darüber ihn an: 
„Wer hörte je, Kraͤhen biffen einen Mann!” 


Mit der Büchfe nun ging er zurüd in den Wald, 
Da fah’ er die Krähe hoppen alsbald. 


Vor's Knie nun feget dee Bauer die Buͤchs, 
Und ſchießt die Krähe vom Baume fir. 


Der Ruf ging weit und breit durch's Land, 
Der Bauer das wär ein tapfree Mann. 


Da kam ein Bot von Biſchof's Schloß: 
„Bas tharft Du mit der Kräh die Du ſchoß'ſt?“ 


1) Danfte Vier Th. II. ©. 125. 
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„Aus dem Kopf macht ich nen Knopf für den Kirchthurm bier, 
Aus dem Schnabel ’nen Zapfen für mein Faß Bier. 


„Mit den Federn da macht’ ich ein Dach für mein Haus, 
Den Talg, an zwölf Pfund Lichte daraus, 


„Bon der Haut da näht ich mir zwanzig Paar Schub, 
Und für meine Frau zwei Pantoffeln dazu. 


„Von dem Fleifh da falzt ich 'ne Zonne mir ein, 
Außer 'nem Brätchen für den Pfarrer mein. 


„Ein Schiff das baut ih mie aus dem Geripp, 
So ftolz als in Königs Flott' es eins giebt! 


„Von den Daͤrmen da macht' ich mir Takel und Tau, 
Ne Miſtgabel macht' ich aus jeder Klau. 


„Aus dem Schwanz da macht' ich zum Schug mir ’nen Hut, 
Wie das Weibsvolk im Sonnenſchein tragen thut.“ 


Der Bauer ward reich durch die Kraͤhe derzeit, 
Und lange ſich deß mit dem Weibe freut. 


„Nun ſoll mich die Kraͤhe beißen nicht mehr, 
Darob die Welt ſich verwundert ſehr!“ 


Spricht einer: ein Maͤrchen iſt das, offenbar, 
So kann ich's ihm ſchwoͤren: es iſt alles wahr! 


Im ſiebenzehnten Jahrhundert, wo ſich durch die allge⸗ 
meinere Verbreitung dev Bibel wieder das tiefſte Intereſſe an 
ihren heiligzeinfachen Erzählungen zu regen begann, wur: 
ben dieſe auch in Liedesform gebracht, und befonders an 
beftimmten Feſttagen, zu welchen ihr Stoff in Beziehung 
fland, gefungen. So 5.3. die heiligen drei Königs = Lieder, 
die am Neujahrstag in Zhüringen, wie auch längs dem 
Rheine und in ber Umgegend gefungen wurden, und viels 
leicht von da nah Dänemark kamen; wenigftend ift das 
folgende danifche, das unfere Beiſpiele befchließen mag, mit 
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den deutſchen und hollaͤndiſchen Sternbreherliedern ') fehr 
nahe verwandt. 


Drei- Könige - Lied°) 


Güten Abend, guten Abend, Mann, Frau und Kind! 
Hauswirthe und all’ ihr Hausgefind’ I 


Gott geb’ Euch ein gluͤckſelig' Neujahr, 
Bor allem Unglüd Eudy Gott bewahr ! 


Wir wollen Euch ein 2iedlein fingen 
Don dem, der Troſt der Welt thät bringen. 


Der Chrift in der Krippe zu Bethlehem liegt, 
Die heil'gen Drei: Könige die waren vergnügt. 


Bon Sufe, der Stadt in Perferland, 
Sie reifen und zogen mit Roß und Mann. 


So kamen fie nach Serufalem, 
Wurden nachher gemwiefen in Bethlehem. 


Herobes, ber rief die Weiſen zu ſich, 
Mit großem Reſpekte verneigten fie fid. 


Herodes er fragte, und fo fprady er: 
„She edel'n Herren, wo kommt Ihe her 3” 


Die heil'gen Drei: Könige mit ſtolzem Air, 
Sie ſagten: „Wir kommen von Oſterland her.“ 


Herodes darauf recht hoͤhniſch ſpricht: 
„Was ſieht der Eine ſo ſchwarz im Geſicht?“ 


„Schwarz iſt er, und ſehr wohl bekannt, 
Ein Herr und Koͤnig im Morgenland.“ 


Herodes fragte: „Was iſt Euer Begehr', 
Daß Ihr ſo weiten Weg's kommt her?“ 


1) Docen Miszellen Th. I. S. 2Noff. 
2) Anhang zum Wunderhorn Th. IT. ©, 32 ff. und Journal 
von und für Deutfchland,. Jahrg. VI. 1789. &. 156 ff. 
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Und fie: „Den neugebor'nen König der Juden, 
Den woll’n wir erforfchen, und wollen ihn fuchen. ” 


Herodes erfchroden tiber das Wort, 
Ließ die Gelahrten rufen fofort. 


So viel nur in Serufalem waren, 
Daß fie ihm follten es offenbaren, 


An welcher Stätte der Meſſias und Cheift 
Geboren und zur Welt gelommen if. - 


Zur Antwort fie gaben: „Zu Bethlehems Stabt, 
Wie Prophete Micheas gekündet hat.” 


Herodes ber rief von Neuem die Weiſen, 
Sprah: „Sie follten nur nad Bethlehem reifen. 


‚And forfht nad dem Kinde mit ganzem Fleiß, 
Sindet Ihr's, kommt wieder hergereift ! 


„Und bringt mic die Zeitung, daß ich es wiß, 
Und auch kann befuchen den nämlichen Chrift. 


Und da fie kamen in die Stadt hinein, 
Da fah’n fie den verborgnen Stern von Neu’m. 


Der leitete fie nun offenbar 
Zum Haufe, worinnen das Kinblein war. 


In's Haus fie gingen fo froh und gefchreind, 
Daß fie gefunden das tröftliche Kind. 


Die Könige büdten fi) und Enieten bin, 
Und boten Gruß und Heil dem Kind. 


Sie opferten das rothe Gold, 
Bat, er möcht’ ihnen werden gnaͤdig und hold. 


Sie opferten Myrrhen und Weihrauch fo gern, 
Er follte werden ihr Gott und Herr. 


So zogen fie heim nach Ofterland fort, 
Und priefen Gott ihren Exlöfer dort. 





Schweden. 281 


Wollte Sott, wir priefen Alte folchen 
Und möchten fein Wort thun und befolgen ! 


Dann werden und auch die ewigen Kronen, 
Sm Dimmelreiche bei ihm zu wohnen ! 


Der, welcher begehret. folhe Gaben, 
Dem fingen wir Amen in Sefu Namen '). 


b. Shweden. 


Die Bildung ber fhwedifchen Sprache ift noch neuer 
als die der bänifchen. Die Abgefchloffenheit der Lage 
Schwebend erklaͤrt von felbftl, daß fremde Nationen nur 
langfam Einfluß gewinnen fonnten. Gegen das dreizehnte 
Sahrhundert warb jeboch der der deutfchen fehr bedeutend. 
Wir finden, daß zu diefer Zeit die Einwohner der Städte 
hauptfächlich aus Deutfchen beftanden, und daß felbft bie 
Hälfte der obrigkeitlichen Stellen von Fremden befegt wa⸗ 
ten. Im Ganzen aber entwidelte fi Volk und Sprache 
unabhängig aus fich felbft heraus, langſam, aber ſicher. 
Unter den beftigften Stürmen und Kämpfen wilder Leiden: 
fhaften, zwiſchen den uͤppigſten Gewaͤchſen der Barbarei 
und ber Selbftfucht, foroßte doch auf diefem Falten, ſproͤden 
Boden eher, ald auf irgend einem anderen Europas, bie 
fchöne Blüthe der Freiheit empor. Wir meinen nicht die 
Freiheit, die die flolze Unabhängigkeit Wieler mit der Herr: 
ſchaft eines Einzelnen vertaufcht, wir meinen bie dchte, 
menfchliche Sreiheit, die Bauernfreiheit. Schon im Jahre 
13355 warb der Zufland der Leibeigenfchaft durch ein Geſetz 
von Magnus Smek auf. ewig aufgehoben. Wir zweifeln 
nicht, daß biefer Umſtand viel dazu wirkte, den eben, krie⸗ 
gerifchen Geift und den lebendigen Sinn für Poefie auch 


1) Danfte Viſer Th. I. ©. 273. 
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in der Maſſe zu verbreiten und zu erhalten, der bie ſchwe⸗ 
difche Nation auszeichnet. Während in Dänemark fchon 
im fechzehnten SIahrhundert die Kämpferlieder nur noch 
auf dem Papiere lebten, und am Ende des fiebenzehnten 
felbft die Liebeslieder nur noch ein ſchwaches Echo gaben, 
fließt in Schweden noch immer der lebendige Quell der 
Volksdichtkunſt, und die Blüthen ber ritterlichen Vorzeit 
werben, in duftende Sträuße gebunden, in der Spinnftube, 
am Bufen des Landmädchend, oder neben dem feftlichen 
Schmude verwahrt, der am Feiertage das Leben verfchd- 
nern fol. „Die Landleute Schwedens, fagt Iamiefon, find 
große Sänger, und hängen wo möglich noch mehr an ben 
alten Balladen und den Melodien, zu denen fie gefungen 
werden, als felbft die fchottifchen Niederländer, denen fie 
in Sprache, Sitten, Charafter und Aeußerem auffallend 
gleichen p} u 
Lange waren biefe Balladen nur einzeln niedergeſchrie⸗ 
ben, oder hoͤchſtens in handſchriftlichen Sammlungen auf 
Ditliotheken niedergelegt. Als aber die Daͤnen ſich neuer⸗ 
dings in dieſem Bezug ſo thaͤtig bewieſen, wurden auch 
einige ſchwediſche Literaten zu gleichem Unternehmen aufge⸗ 
regt. Und zwar fiel es gluͤcklicherweiſe in die beſten Haͤnde, 
in die es haͤtte fallen koͤnnen. In den Jahren 1814 und 
1816 kam eine Sammlung aͤchter alter Volkblieder zu 
Stande?), wie fie keine andere Nation aufzuweiſen hat: 
hundert alte Lieder, — unzählige Varianten deſſelben 
Stüded ungerechnet, alle dem lebendigen Munde bed Vol⸗ 
kes abgelaufcht, in einer Frifche, die Feiner Erklärung bedarf, 
aber auch in einer Reinheit, die bei fo alter münblicher 
Tradition kaum glaublich fein würde, wenn nicht ein Ver⸗ 
gleich mit den vor hundert und zweihundert Jahren ge 
druckten bänifchen Gegenflüden. fie bewiefe. Die Samm⸗ 





1) Northern Antiquities p. 375. 


2) Svenska.Folkvisor fran Forntiden, samlade och utgifne af 
G. Geijer och A. A. Afzelius. Stockholm 1814 — 16. 
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tung beſchraͤnkte fich auf die mehr zugänglichen füblichen 
Provinzen Schwedens. Nur wenige Stüde find in Norr⸗ 
land und Iemtland oder anderen Norbprovinzen niederge⸗ 
ſchrieben; doch fehlt ed nicht an Zeugniffen, daß fie auch 
bort noch leben. Es läßt fich aber leicht ermeſſen, daß die 
Erndte noch reicher audgefallen fein würde, wenn in ben 
Landfchaften, in denen die norwegifche und ſchwediſche Sprache 
zufammenfließen, und die am wenigften dem dußeren Ein- 
fluffe ausgeſetzt find, eingefammelt wäre. 

Im Jahre 1834 erfchien eine andere Sammlung '), in 
welcher. wir aber ſchon hauptfaͤchlich Manuferipte zu Rathe 
gezogen finden. Die aus münblicher Ueberlieferung aufge: 
nommenen Stüde find meiftentheild nur Varianten der 
fhon aus der Geijer’fhen Sammlung bekannten Lieber. 
Jedoch floßen wir auch auf noch ganz unbekannte; wenige 
aber find darunter zu den vorzüglicheren zu rechnen. Eine 
nicht unbedeutende Anzahl befteht eigentlich nur aus Remis 
niscenzen der alten Lieder, ja oft aus ganzen Strophen, 
Die aus vier oder fünf anderen belannten Liedern entlehnt 
find). Ein folches Verfahren ift fehr natürlich, ja noth⸗ 
wendig in einem Gebiete, wo es Fein Eigenthumsrecht 
giebt, und Gedaͤchtniß und Mund die einzigen Bewahrer 
und Kortpflanzer find. Intereffant ift diefe Sammlung, 
weil fie uns zu ben aͤlteſten Seiten und zu einft volfs- 
thümlichen, nun längft verhallten Liedern zuruͤckfuͤhrt, wo⸗ 
runter diejenigen, die aus den alten Göttermythen hervor: 
gegangen, an ber Spike fichen. Das Märchen von Thor, 
dem fein Hammer geftohlen, das wir dem Lefer oben aus 
dem Islaͤndiſchen übertragen mitgetheilt, finden wir fo: 
wohl im Dänifchen. ald im Schwedifchen wieder; in letzte⸗ 
: zer. Sprache aber unleugbar in viel dlterer Geflalt. Es 


1) Svenska Fornsänger, en Samling etc. utgifne af A, J. 
Arvidson, Stockh. 1834. 
&o 3. B. Stolts Signa och Junker Willemson, Th. I. 
&. 236, wo fich beinah jeder Vers in einem anderen Volksliede nach⸗ 
weijen läßt. Unb eine Menge anbere mehr. 


I) 
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möchte eine Vergleichung diefer drei Bearbeitungen ein und 
deſſelben Gegenflanded zu verfchiebenen Perioden ber Ent: 
widelung ein und deſſelben Volkes, als welches wir Die 
Skandinavier zu betrachten haben, einen hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten Beitrag zur Gefchichte der Volksdichtkunſt bilden. 


Der gefiohblne Hammer !). 
Aclteftes ſchwediſches Volkslied. 
Torkar ſitzet in ſeinem Sitze, zornig ob ſeiner Fahrt: 


„Trolltram hat mir meinen Goldhammer geſtohlen, das war 
eine Ungluͤcsfahrt! 


Thorer zuͤgelt fein Füllen mit dem Baus: 


n Hoͤr Du Locke Lewe, Lohndiener mein, 
Du ſollſt fliegen al’ Land herum, und holen den Hammer 
. mir heim.‘ 


Da war Rode Lewe, ber ließ fi) machen Goldflügel, 
Flog nach Trolltrams Hofe, da ſteht der Trolltram und ſchmiedet. 


„Hoͤr Du alter Trolltram was ich ſage Dir, 
Haſt Du Torkars Hammer genommen , fo birg es nie vor 
mir.‘ 


„Torkars Hammer hab ich genommen, das ſei Dir nicht ver⸗ 
ſchwiegen, 
Thut funfzehn und vierzig Faden tief unter der Erde liegen. 


„Bring nun Torkar die Antwort zuruͤck, er kriegt den Hammer 


nicht, 
Denn | er mie nicht Sungfrau Frojenborg,, die fhöne Sonne, 
j verſpricht.“ 


„Trolltram ſchickt die Antwort a Du kriegteſt den Dame 


nicht, 
Wenn Du ihm nit Jungfrau —— die ſchoͤne Sonne, 
verſprichſt· 
— — 
1) Svenska Fornsänger Th. L ©. 3. S. oben ©. 145. 
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Da war bie fchöne Frojenborg, erſchrack gar .fehr darüber, 
Aus jedem Finger [prang ihr Blut und floß auf die Erde nieder, 


| ’ 
„Höre Du liebe Schwefter mein, was ich nun fage Dir, 
Wie vieles Gold wohl giebft Du mir, wenn Braut ich werde 
- flate Die?” 


Da war Torkar felber, ber ließ fich Brautkleider nähen, 
Keifte nad) Trolltrams Hofe, die follten als Braut ihn fehen. 


„Höre Du alter Trolltram, fol hier nun Hochzeit fein, 
So wirf die Eleinen Becher hinweg, mit Eimern und Zubern 
trag ein!” 


Da war der alte Trolltram, der war ihr gar nicht hold: 
„Des Teufeld Braut mag die wohl fein, die gar nicht kann 
werden voll!” 


Antwortete Lode Lewe, den Preis zu gewinnen meint er: 
„Hat vierzehn Tag’ nichts gegeffen, fie fehnte ſich fo Hierher.’ 


Da war der alte Zrolltram, der freut fid) des Wortes nun, 
Da läßt er bringen den Hammer. und auf den Brauttiſch thun. 


Funfzehn Eleine Zrollen waren's, bie trugen den Hammer herein, 
Die Braut, die nimmt ihn mit einer Hand und birgt ihn 
unter ihr Kleid. 


Sobald er den Hammer hatt? in der Hand, da ging er im 
Kreife umber, 
Sunfzehn Trollen und vierzig, bie lagen dba all’ umher. 





Bon den merkwürdigen Kämpferliebern, deren Helden 
zum Sagenkreid der Nibelungen gehören, finden wir nur 
einzelne Stüde im Schwedifchen, und es fragt fich, ob, fie 
je eigentlich. volksthuͤmlich geweſen, oder vielmehr als 
Vebertragungen aus dem Iglaͤndiſchen und Dänifchen zu. 
betrachten find. Jedoch weichen manche von ihnen beträcht- 
lich von den, aus den SKaempevifer bekannten Liedern 
ab, und faft alle haben wenigftend dad Verdienſt größerer 
Gedrungenheit und Kürze. Ganz unabhängig und wahr: 
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ſcheinlich aus der Zeit des Heidenthumes ſtammend, er⸗ 
ſcheint folgendes Lieb. Es iſt aͤußerſt roh in der Form, 
und voller unvollkommener Reime und veralteter Ausdrüuͤcke. 


Stolz; Herr Alff‘). 


Auf da machte Heren Alffens Frau, 

Bu Ihrem Ehwirth fie ſprach: 

„Ich hab’ einen gar böfen Traum geträumt, 
Gott geb’, der bedeutet kein Ungemach! 


„Sch fah ein Haus in Vaters Hof 
Mit Ziegel gemauert und Stein, 
Darinne verbrannteft Du, flolzer Alf, 
Mit den getreuften Dienern Dein.” 


„Du lieg und fhlaf, mein Herzenslieb, 
Und la Did) den Traum nicht kümmern ! 
Morgen reit ih nach Deines Vaters Hof 
Mit meinen trefflihlten Dienern. ” 


„Asmund heißet der König, 
Der liebfte Vater mein, 

So gerne möcht er Dich tödten 
Gefangen im Hofe fein!” 


Da war der flolze Here Auf, 

Der ritt vor des Königs Hofthor; 
Draußen ba fand Here Asmund, - 
Der König, felber davor. 


„Du ftehft hier König Asmund kuͤhn, 
Lieber Schwäher mein ! 

Willſt Du mir Herberg geben die Nacht, 
Mit den getreueften Dienern mein?” 


„Da oben im Apfelgarten mein, 

Da ſteht fo wohl gebaut eine Stub', 
Drinnen fchlafe, ſtolzer Herr Alff, 
Mit Deinen getreuften Dienern dazu.” 





1) Sv. Forns. 35. L ©. 10. 
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„Hilf nun Odin Aſagrim, 

Ich rufe Dich an ſo dringend, 

Daß ich mag beſiegen den ſtolzen Herrn Alff 
Und ſelbſt mich in Schaden nicht bringe!“ 


„Du ſollſt eine Stang’ vor bie Thuͤre ſtecken, 
Und alle Giebel anbrennen; 

So kannſt Du befiegen den flogen Herrn Alf, 
Ohn' ſelbſt in Gefahr zu rennen.” 


Auf da wachte Herr Sigurd, 

Einen foldyen Schlag ſchlug er auf einmal, 
Daß auf der König in bee Dachſtub' macht, 
Und die Königin in ihrem Saal. 


Auf da wachte Torgnejer, 

Der hatte acht Hände gewaltig: 

„Weißt nieder Gemäuer und Giebel fogleich 
Und fpringet hinaus Ihr Alle!“ 


„Den König, den wollen wir hängen auf, 
Seinen Hof von Grund aus verwüften; 
Er bat uns getödtet unfern Deren, 

Und weigert und nun es zu buͤßen!)!“ 





— — — 


Von eigenthuͤmlichem Intereſſe ſind diejenigen Lieder, 
die uns in die wunderbare Geiſterwelt verſetzen, welche 
früher über den ganzen getmaniſchen und celtiſchen Norden 
verbreitet, jegt nur noch in Deutfchland, Englanb und 
Dänemark in einzelnen Spuren zu finden iſt, zurüdge: 
drängt in die celtifchen Haiden und ſtandinaviſchen Berge 
Schon in unferer Einleitung haben wir bavon gefprochen, 
und auch den Einfluß, den das Chriftenthum auf biefe Nas 
turgottheiten und ihren Charakter ausgelibt, nicht unerwähnt - 
gelaſſen?). Die Geifllichleit der erften chriftlicden Jahr⸗ 





1) D. h. fi durch eine Geldbuße von unferer gerechten Rache 
loszukaufen. 


2) ©. oben ©. 145 u. ſ. w. 
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hunderte, und nach der Reformation die lutheriſchen Predi⸗ 
ger mit erneuter Energie, gebrauchten Mittel aller Art ge⸗ 
gen biefe Audgeburten des Satans, wie fie die Natur= 
und Elementargeifter aller Art nannten, Furcht und Ab: 
fheu zu erweden. Allein trog dem behaupteten fie ſich 
nicht allein im Glauben des Volkes; letzteres gewoͤhnte fich 
auch daran, fie mit einem gewiffen ehrfurchtsvollen Mitlei- 
den zu betrachten, ald Wefen, die in einem großen Kampfe 
befiegt, für jet verdrängt und unglüdlich feien, aber doch 
wahrfcheinlich einmal erlöft werden würden. Sie glauben, 
daß fie bis zum Tage des Gericht an gewiffe Orte ge 
bannt feien, die Elfen und das Hügelvolf, das zu ihnen 
gehört, in Wälder, Haine und Hügel; die Berggeiſter in 
die Urgebirge; die Meermänner und = Weiber, der Strom: 
mann und Nir, in die Gewäfler. Die Elfen, oder Alfen, 
die ſchon unabhängig von den alten Göttern in der ſkandi⸗ 
navifhen Mythologie vorfommen, zerfielen, wie fehon oben 
bemerkt, in Schwarz-Elfen und Licht:Elfen, ohne daß dadurch 
ihr moralifcher Charakter beflimmt ward '). Erſt der chriſt⸗ 
liche Einfluß lehrte fie auch fittlich zu. betrachten. Seitdem 
gab die fo gemifchte heidnifhe und chriftliche Anficht der 
Borftelung der Elementargeifler etwas unnennbar Weh⸗ 
müthiges, was ſich hauptfächlich in. ihrer Sehnfucht nad) 
dem Menfchen und in ihrer Angſt um ihr ewiged ‚Heil 
zeigt. Beiſpiele davon find die Gegenflände von vielen 
Liedern und Volksſagen geworden. 

Die Borftelung von dem Leben und Weben der Gei- 
ſter iſt übrigens durchaus menfhlih. Die Waflergeifter - 
erfcheinen immer ifolitt, allein die Elfen und die Berg: 
männdyen, die eigentlich im Hügeloolfe zufammenfchmelzen, 
leben in großen Sefelfchaften. Sie haben ihre Könige, feiern 
Hochzeiten und Gaſtgebote und fißen auf Goldflühlen. 
Aeußerlich erfcheinen fie, wie auch die Nire, nach der indis 
viduellen Vorſtellung des Darſtellers, wunderfhön, ober 


1) ©. oben ©. 146. 
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grauenvoll haͤßlich. Sie lieben die Muſik über Altes, fin- 
gen mit füßen Stimmen, fpielen die Harfe und find be 
ſonders empfänglich für den Zauber ber Toͤne. An fchönen 
Sommerabenden führen die Elfen im Grafe Zänze auf, . 
oder muficiren im Hügel, wo fie, wie in den alten Huͤh— 
nengräbern, wohnen. „Der große Haufe, fagen die Her: 
ausgeber der ſchwediſchen Volkslieder), fcheint an fie eine 
tiefe melancholifche Vorſtellung zu knuͤpſen, glei als be⸗ 
klagten fie eine halb erlofchene Hoffnung um Erlöfung. 
Nur wenige Menfchen willen jest noch von ihnen anders 
zu erzählen, ald daß an Sommerabenden bisweilen lieb: 
liche Chöre aus den Hügeln zu hören find, wenn man 
file laufcht, oder wie es im Liede heißt: fein Ohr auf 
den Elfpügel legt. Daß dann ja Feiner fo graufam iſt, 
auch nur mit den leifeften Worten ihre Hoffnung auf Er: 
loͤſung zu flören, dann würde die fchöne Muſik fi in bit: 
terliched Weinen und Jammern verwandeln. Es fcheint 
aus diefen Erzählungen hervorzugehen, daß diefe Vorſtel⸗ 
lung von dem Hügelvolf fih aus dem Anfang der chriſt⸗ 
lichen Zeit und aus dem Mitleid der erſten Chriften her: 
fhreibt, mit denen bie im Heidenthume ohne Stenntniß bes 
Erloͤſers in der Erde begraben waren, und die num unfelig 
in biefen niederen Regionen umherirren ober in ihren Huͤ⸗ 
geln feufzen müflen nach dem großen Tage der, Exrlöfung.” 

Diefe Vorftellungen flimmen genau auch mit.den ſchotti⸗ 
fhen und irifchen Begriffen vom „ſtillen Volke” überein. 
Den Elfen nahe verwandt find auch die Roen, eine Art 
Schutzgeiſter, eigentlich Localgeifter, denn fie find an gewiffe 
Orte gefnüpft. So giebt ed Bergroen, Seeroen, Waldroen, 
Hausroen. Die legteren fallen mit den beutfchen Hausko⸗ 
bolden zufammen, fowie wir fie in ben englifchen Robin 
Goodfellow und Hobgoblin, und in den fehottifchen Brow⸗ 
nie und Billy Blind wiederfinden. Sie find tuͤckiſch, doch 
attafchiren fie fi) an die Familie, find aber immer im 

\ 


1) Svenska Folkvisor Th. II. &. 158. 
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Intereſſe der Herrfchaft, und bewachen befonderd Dad Haus- 
gefinde.. An fleißigen und reinlichen Dienftboten haben 
fie große Sreude und helfen ihnen gelegentlid bei ber Ar⸗ 
beit, fo daß ein pflichtgetreues Mädchen beim frühen 
Aufftehen ihre Gefchäfte halb verrichtet findet‘). Nach 'den 
ſchwediſchen Zraditionen wohnen die Pleinen unterirdifchen 
Elfen auch in Gefellfchaften unter den Mohnungen der 
Menfchen. Ein Dienftmädchen, wird erzählt, dad wegen 
ihrer Ordnung und Meinlichkeit ihr befonderer Liebling 
war, wurde einft von ihnen zur Hochzeit geladen. Alles 
- ward auf das Schönfte verrichtet, und fie warb mit einigen 
Hobelfpänen beſchenkt, die fie mit erzwungenem Ernſte 
annahm und zu fich fledte. Als aber das Beine Braut: 
paar feierlich dahergeſchritten Fam, ftolperte die Eleine Braut 
unglüdlicherweife über einen Strohhalm und fiel auf das 
Nischen. Da brach das Mädchen in lautes Gelächter aus, 
Sogleich verfhwand Alles. Wer malt aber ihre Beſtuͤr⸗ 
zung, als am folgenden Morgen die Hobelfpäne Gold 
waren?) $ | 

Die Bergtrollen oder Berggeifter fließen faft mit 
den Elfen zufammen. Auch fie haben ihren König, der fich 
häufig ein ſchoͤnes Menfchenkind zur Frau holt. Solche 
Lodungen machen den Gegenfland mehrerer Lieder aus. 
In einem ergößlichen bänifchen Liebe’) ift er drgerlich über 
‚einen Bauer, der fich im Gebirge anbaut, kommt lärmend 
und tobendb mit einem ganzen Heere pofficlih häßlicher, 
Heiner Berggeifter ihm in dad Haus gerüdt und bemaͤch⸗ 
tigt fieh deſſen Frau. Diefe exrlöft ihn denn endlich mit 
drei Küffen, denn auch hier findet fih am Ende ein ver⸗ 
zauberter Königfohn unter der Geftalt eined Bergkobolds. 


1) ang übereinftimmend mit ben englifchen Hausgeiſtern; ſiehe 
weiter unten von Robin Goodfellow ıc. site 8 ſte iche 
2) Sv. Folkv. IH. ©. 159, 
- 8) Ubo. danſke Viſer Th. I. ©. 175. Ueberſetzt von Grimm 
und auch von Mohnike im Anhang zu den altichw. Wallaben. 
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Die Berggeifter find immer Zmerglein,. wie in ben ben | 


ſchen Sagen, 

Die Sagen und Lieber von ben MWaffergeiftern find 
‚in den firomreichen und meerumfpülten fEandinanifchen Län- 
dern befonberd mannichfaltig.. Daß der alte Götterglauben 
fih aud in ihnen aufgelöft, Fann man deutlih in dem 
Mir, ſchwediſch Ned, erkennen, der aus einem ber Beina⸗ 
men bed Odin, Hnikur, entflanden'). Der Hnikur zeigt 
ſich in Island häufig als ein fehönes Roß, dad am Strande 
auf und ab läuft, und durch umgekehrte Hufe von wirkli⸗ 
chen Pferden zu unterfcheiden if. Läßt jemand fich ver: 
leiten, fich darauf zu feßen, fo flinzt es fih in das Meer 
amd ber Arme ift verloren. Der ſchwediſche Nir ift bald 
alt und haͤßlich; dann figt er auf einer Klippe und ringt 
feinen naffen, grünen Bart aus. Auch in biefer Beftalt 
flimmt er mit dem Dbin der Sagad überein. Oder er 
fißt auf dem Waſſerſpiegel als ein: fhöner Süngling mit 
gelocktem Haar, manchmal eine rothe Müge auf dem 
Kopf; immer liebt er die Muſik ungemein und fpielt bie 
Harfe mit befonderer Kunfl. So thut auch der Strom: 
mann Stroͤmkarl), ein graubärtiger Greis, der befonderß 
zu den Zänzen der Elfen auffpielt. Nahe mit dem Wir 
verwandt ift auch ber Meermann (Hafömannen) und 
die Meerfrau (Haföfrun, Hafstroll). Vom erfleren fa- 
gen die Heraudgeber der ſchwediſchen Volkslieder, er werbe 
ald ein gutes und wohlthätige8 Mefen dargeſtellt, und fie 
werfen Walter Scott und Jamieſon vor, daß fie von ihm 
und anderen flandinavifchen Naturgeiftern Feine richtige 
Vorftelung gehabt. Indeß fehen wir ihn doch begierig 
nach Ehriftenblut herumſchnuppern, und wir Finnen wenig: 
flens in den Liedern keine Spur der oben erwähnten Vor⸗ 
flekung finden. Das Meermweib erfcheint befonders oft 
in den Volksliedern. Ihre Erfcheinung, bemerken die Here 


4 1) Davon Old Nick ein beliebter Beiname bed Böfen im Engli⸗ 
Then. , 
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ausgeber der ſchwediſchen Volkslieder, bedeutet den Seeleu⸗ 
ten Sturm und Ungluͤck, ſowie das der Waldfrau bem Jaͤ⸗ 
ger. Die Fiſcher behaupten ſie oft zu ſehen, wie ſie im 
Sonnenſchein, wenn auf dem Meere ein duͤnner Nebel liegt, 
auf dem Waſſerſpiegel ſitze, und mit einem goldenen Kamme 
ihr langes goldenes Haar auskaͤmme, oder ihre ſchneeweiße 
Heerde auf die Eilande oder Sandkuͤſten zur Weide treibe. 
Das Meerweib ſowie die Waldfrau ſcheinen in den Volks⸗ 
ſagen die rohe Sinnlichkeit zu ſymboliſiren. Um zum Er⸗ 
barmen und zur Liebe zu reizen, zeigen fie fich als fchöne 
junge Mädchen, vor Nachtfroft bebend und. halb- erfroren, 
bei dem Feuer der Jaͤger und Fifcher. Deenfchen, die er> 
teinfen und nicht wieder gefunden werden, find von dem 
Meerweib in feine Wohnung gezogen ). 

Alle diefe Naturgeifter, obwohl der Volksglaube ihren 
Charakter hier und da in verfchiebenen Schattirungen malt, 
flimmen in ihren Grundzügen durchaus überein, wie wir 
fie in unferer Einleitung angegeben haben?). Die Sage 
unterfcheidet fie auch Feinedweged genau, indem fie bie 
nämlichen Begebenheiten willfürlih von Elfen oder Waſ⸗ 
ferniren erzählt. Auch die Sehnfucht nach Erlöfung theis 
len fie. Eine rührende in Schweben allgemein verbreitete 
Sage erzählt von zwei Pfarrers = Kindern die am Ufer 
fpielen. Da kommt der Nir aus dem Waſſer und fingt 
und ſpielt die Harfe. Die muthwilligen Kinder, rufen ihm 
nedend zu: Was fpielft Du und fingft Du, Nr? Du 
kannſt doch nicht felig werden! Der Nir, ald er bieß 
bört, wirft feine Harfe weg, weint bitterlich und fleigt in 
die Tiefe hinab. Zu Haufe erzählen ed die Kinder dem 
Bater, ber ed ihnen verweift, und ihnen heißt zuruͤckzuge⸗ 
ben, und den Nir zu tröften. Die Kinder laufen an den 
Fluß; da fit der Nir auf dem Waffer, jammernd und 
weinend. „Zröfte dih, Nir, fagen fie, Vater fagt, daß 


1) sv. F. V. Th. II. ©. 148. 
2) ©. oben ©. 146, 147. 
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auch dein Erloͤſer lebt!“ — Da nimmt ber Nir feine 
Harfe wieder und fpielt freudig; und lange nah Sonnen» 
untergange erlangen noch die lieblichen Zöne '). 

Die nordifchen. Elfenlieder drehen fi) vorzugsweiſe 
um einen Ritter, Here Dluf mit Namen, deſſen Schidfal 
und plöglihem Tod wahrfcheinlich irgend eine wirkliche Bes 
gebenheit zu Grunde liegt. Auch die Dänen Eennen diefe. 
Sage, und daß in einem fehwebifchen Liebe der Ort des 
Vorganges ald eine Inſel bezeichnet wird, macht es faft 
wahrfcheinlich, daß fie von Dänemarf, oder von einem der 
Heineren Eylande ihren Urfprung habe. Das fehöne daͤni⸗ 
ſche Volkslied von Herrn Dluf, fowie die Elfenhöhe, bie 
beiden einzigen Eifenlieder, die fih im Dänifchen finden, 
find dem bdeutfchen Publitum ſchon durch Herber zur Ge: 
nüge befannt. Zur Vergleihung theilen wir hier eiſteres 
in verſchiedenen ſchwediſchen Auffaſſungen mit. 


I. 
* Herr Dluf und das Elfweib ?). 


Herr Oluf reitet zum Burgthor, 
Da fieht ein Elfweib und ruhet davor. 


Doh der Zanz geht an 
So wohl in dem Haine! 


„Ab bir’, Here Dluf, was ich fage Dir, 
Und haft Du nicht Luft zu tanzen mit mir?‘ 


„Mein, tanzen mit Die ih nicht will und mag, 
Denn morgen ift mein Verlobungstag.“ 


i) Bv. F. V. Th. IL ©. 127. etc. 


2 Br. F. v. 29. II. ©. 162. Die obige Ueberſetzung ft von 


Mohnite, Bolksl. ber Schw. ©. 2 
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„Willſt Du nun fiber Jahr' lefden Noth, 
Mie, oder morgen fhon liegen tobt ')2” 


Herr Oluf wirft herum den Traber ſein, 
ESiechthum und Krankheit bie folgen hinterdrein. 


Herr Oluf er ritt zu ſeiner Mutter Thor, 
Und feine Mutter, die ſtand davor. 


„Liebe Mutter, das Bette mir mache und lauf, 
Wohl nimmer fleh’ ich wieder vom Bette auf.” 


Und die Braut, fie wartet der Tage zween, 
Und es läßt der Liedfte nichts von ſich fehen. 


Und bie Braut, fie wartet der Tage vier, 
Und der Liebfle, er läßt fich nicht fehen vor ihr. 


Und die Braut, fie fattelt ihr graues Roß, 
.. So reitet fie hin zu Herrn Diufs Schloß. 


Und wie fie kommt zu Herrn Dlufs Xhor, 
So fleht ihre Schwiegermutter davor. 


„Guten Tag, guten Tag, liebe Schwiegermutter mein, 
Wo mag dody Herr Diuf, mein Bräutigam, fein?“ 


„Here Dluf hab’ ich feit geftern nicht gefeh’n, _ 
Er jaget im Walde nad Hirfhen und Reh'n.“ 


„Und mag er lieber dem Hirfch nachjagen, 
Als nach der muntern Brautfchaar fragen ? 


„Und achtet ee mehr auf die Hindin fein 
Als auf die Herzallerliebſte ſein?“ 


1) Diefen Vers, der im Original Heißt: 
Antingen vill du i sju âr lida nöd 
Eller sä vill da i morgen bli död ? 
uͤberſetzt Herr Mohnike: 
Sieben Iahr wirft entweder Du leiden Noth, 
Oder morgen, Du willft ja, da legen todt; 


Was Beinen rechten Sinn giebt, weswegen wir und, bei aller fonftigen 
Achtung vor feinen Ueberfegungen, obige Aendetung erlauben. 
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‚ Und die Braut ſchlug auf den Scharlach roth, 
Da fah fie Deren Oluf und er lag tobt. 


Und als am Morgen bie Sonne ging auf, 
Da waren drei Leichen in Deren Diufs Haus. 


Die erſte war Herr Oluf, die zweite feine Maib, 
Die dritte feine Mutter, fie flarb vor Leib. 


11. 
Herr Dluf im Elfentanz '). 


Here Dluf reitet zur Dämmerzeit, 

Treibt der Thau, fällt der Reif, 
kichter Tag es ihm ſchon ſcheint, 

Herr Oluf kommet beim, 

Wenn der Wald laubgrün wird! 


Herr. Dfuf reitet nach dem Burgthor, 
Da findet er tanzen die Elfen davor. 


Da tanzt eine Elfen: und Effinnenfchaar, 
Elfkoͤnigs Tochter mit fliegendem Haar. 


Elfkoͤnigs Tochter die Hand ihm reicht: 
„Here Dluf, komm' her und tanz’ mit mir glei!” 


v 


„Ih kann nicht treten in den Tanz mit Dir, 
Meine Braut bat e6 verboten mit. 


„Nicht tanzen will ich, nod) tanzen ich mas, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.” 


„Willſt Du nicht treten zum Tanze mit mir, 
Dann fend’ ich Tod und Unheil Die!” 


1) v. F. v. x. III. ©. 11a: au von D. ©. ». BOY aber⸗ 
ſetzt: Halle der Voͤlker Th. II. ©. 9 
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Here Dluf der wendet ben Rappen fein, 
Seuche und Krankheit zieh'n hinter ihm brein. 


Herr Dluf reitet zu feiner Mutter Thor, 
Da fteht feine Mutter draußen davor. 


„Willkommen mein Sohn, und fag’ mir gleich, 
Wovon ift Dein Geſicht fo bleich?“ 


„Mein Sohlen war raſch und fäumig war ich, 
An einem Eichenzweig ftieß ich mid. 


„Deine liebe Schweſter mein Bett bereite, 
Mein Bruder fuͤhre mein Roß auf die Weide. 


„Meine liebe Mutter buͤrſte mein Haar, 
Mein lieber Vater mache mir eine Bahr!“ 


„Mein lieber Sohn, ſolch Wort nicht ſag', 
Denn morgen iſt Dein Hochzeittag!“ 


„Sei er nur immer wenn er mag ſein, 
Nimmer komm ich zur Liebſten mein!“ 


II. 
. Rod einmal Herr Oluf im Elfentanz ). 


Herr Dluf ritt aus zur Dämmerftund’, 

Da tanzen die Eifen im Keeife rund. 
Der Tanz ber geht wohl, 
So wohl in dem Haine! 


Eifoater ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Herr Oluf, komm tanze mit mie im Kreis!“ 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


1) 8v. F. V. Th. OL S. 160. Deutſch auch von Mohnike, 
sus * Schweden &. 493 und von Wolf, Halle ber Völker 
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Eifmutter ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Here Dluf, komm tanze mit mir im Kreis!” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag. ”’ 


Eifichwefter ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Here Diuf, komm tanze mit mir im Kreis!‘ 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag. ” 


Und die Braut, fie fprach zu den Hochzeitleuten: 
„Was mag dies Ölodenläuten bedeuten 2“ 


® 
„ Sit Sitte auf unfrem Eiland feit lange, 
Daß ber Sunggefell fo die Braut empfange. 


„Nicht dürfen wie bergen vor Euch mas iſt wahr: 
Here Oluf ift todt und liegt auf der Bahr.” 


Den andern Tag, als die Sonne kam heraus, 
Da lagen drei Leichen in Herrn Olufs Haus. 


Das war Here Dluf und feine Maid, 
Und die Mutter, die flarb vor Kummer und Leib. 


IV. 


Wiederum Herr Dluf und die Elfen '). 


Herr Olle ritt aus zur Daͤmmerſtund', 
Fallender Thau und treibender Lärm! 
So kam er in blauen Bergesgrund. 
Am Abend da kommt Herr Olle zuruͤck! 


Und als er kam in Bergeögrund, 
Elfkoͤnigs Tochter vor ihm fund. 


1) Svenska Forns. Th. II. ©. 804. 
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Sie reicht ihm entgegen die Hand ſchneeweiß, 
„Herr Olle, komm tanze mit mir im Kreis!“ 


„Nicht darf ich tanzen und minder ich mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


Eifkoͤnigs Tochter ſchlug ihn mit der Hand: 
„Krankheit und Seuche ſei an Dich gebannt!“ 


Sie ſchlug ihn mit ihrem Kaͤppchen klein: 
„Nimmer ſoll ein Prieſter Beiſtand Dir ſein!“ 


Herr Olle, er wendet ſein Roß um ſchnell, 
Er reitet zur lieben Frau Mutter zur Stell. 


Herr Olle, er tritt zur Frau Mutter herein: 
„Wie ſind ſo bleich die Wangen Dein?“ 


„Wohl moͤgen ſie ſein ſo bleich und weiß, 
Ich kam in der Elfen Spiel und Kreis. 


„Kommt morgen klein Chriſtel mit den Brautjungfern an, 
Fraͤgt ſie wohl zuerſt nach dem Braͤutigam! 


„Dann ſag' ihr, fraͤgt ſie zuerſt nach mir, 
Er ging in den Wald zu ſchießen die Thier'.“ 


Und als es Tag ward und die Nacht vertrieben, 
Da kam klein Chriſtel mit den Brautjungfern ſieben. 


„Gottes Friede, liebe Schwiegermutter mein, 
Wo iſt Herr Olle, lieb Braͤutigam mein?“ 


„Und fraͤgſt Du nach Olle, dem Braͤutigam Dein, 
Ritt ſchießen das Wild und die Voͤgelein.“ 


„Und haͤlt er denn mehr von Vogel und Thier, 
Als von ſeiner jungen Braut allhier?“ 


Klein Chriſtel geht oben in's hohe Gemach, 
Taffet und Seide die ſchleppen ihr nach. 


Klein Chriſtel, die geht auf den hohen Altan, 
Hat ſeidne Struͤmpf' und Spangenſchuh' an 


a} 
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Klein Chriftel, fie zieht am Scharlady roth, 
Da lag Here Olle und er war tod. 


Klein Chriftel, die ging die Treppen hinab, 
Unter der Goldkron' hing ihr das Haar herab. 


Klein ChHriftel ging ein, Fein Wort fie fpricht, 
Doch bleich und bleicher ward ihr Geſicht. 


Des Morgens ald der Tag Eam heraus, 
Da lagen drei Leihen in Deren Olles Haus. 


Das war Herr Olle und feine Maid, | 
Und. die Mutter, die flarb vor Kummer und Leid. 


Die Elfen wifjen fonft meift viel Lieblicher zu Inden, 
wie aud dem bänifchen Liebe von dem jungen Burfchen 
auf dem Eifenhügel, dad Herder in feinen Stimmen ber 
Völker mitgetheilt, bekannt ift, wo ihr Gefang bie Fiſche 
im Waffer, die Vögel auf ben Zweigen bewegt. Ebenfo 
die Meerfrauen, deren verführerifch verderblicher Reiz auch 
in deutfchen Liedern und Sagen verherrlicht ifl. In meh: 
teren fehwedifchen Liedern, die fonft in Allem faft wörtlich 
übereinftimmen, ſehen wir Juͤnglinge bald von Elfmädchen 
bald von Meerweibern verlodt. Wie der Held jener tra= 
giſch-myſtiſchen Begebenheiten Herr Oluf ift, ſteht bier 
Herzog Magnus im Mittelpunkt; und die Volksſage wußte 
an diefe Lieder das graufe Ende eines Sohnes Guſtav 
Waſas zu Enüpfen, der Herzog Magnus hieß und im 
Wahnſinn ftarb. Die Kefer finden in Mohnike's Volkslie⸗ 
dern der Schweden ein Paar fchöne Lieder dieſes Inhaltes. 
In einem bavon verwuͤnſcht die verfhmähte Meerfrau den 
Kürfen und hert ihm dieß Ende an. In dem hier mitzus 
theilenden Liede fehmelzen die Elfentraditionen mit benen 
von Magnus zufammen. 


Schweben. 
Herzog Magnus und die Elfen !). 


Herzog Magnus ging in den Rofenhain, 

Zum Schlafe thät nieder fich legen; 

Da kamen zwei zierlihe Jungfrau'n ber, 

Die wollen Lieb mit ihm pflegen. 
Herzog Magnus, antwortet mit, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


Die eine, die nahm ihn bei feiner Hand, 

Die andre ins Ohr ihm fpricht leiſe: 

„Wach auf, wach auf, Du fchöner Knab, 

Und lauſch unfrer Liebesweife! 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ih will. Euch geben einen Anzug fo neu, 
Mie nie ihn noch Ritter getragen, 
Der ift nicht von Seide und ift nicht von Sammt, 
Gewirkt von goldenen Faden. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ia! 


„Ich will Euch geben ein vergolbetes Schwert, 
Das hänget an funfzehn Goldringen; 
Wenn Ihr das Schwerbt aus der Scheibe zieht, 
Dann kann Euch Keiner bezwingen. 
Herzog Magnus, antwortet mie, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ich will Euch geben eine Fackel von Gold, 

Wie ſchoͤn Ihr fie koͤnnt nur begehren; 

Mir ich ein junger Gefell wie Ihr, 

Nicht wollt' ih die Gaben entbehren ! ” 
Herzog Magnus, antwortet mic, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Die Saben, die hätt ich gerne wohl, 

Wäre She nur chriftlihe Frauen; - 

So feid Ihre mir der haͤßlichſte Spuk, 

Der ih Thälern und Bergen zu fchauen.” 

\ Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ia, fagt ja! 


1) 8v. F. v. Th. II. ©. 172. 
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Die zierlichen Jungfrau'n, die gingen hinweg, 
Die gingen in die Berge mit Schweigen; | 
Und alle die Bäume, die im Walde ſtehn, 
Die mußten ſich vor ihnen neigen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt in! 


„Und haͤtt'ſt Du gewartet eine kleine Stund, 
Und hätte der Hahn nicht gefrähet, 

So wärft Du mit uns in die Berge gegangen 
Und hätteft der Liebe gepfleget!“ 


Der Nir, der ald „Waſſermann“ unferen Lefern ebens 
falls ſchon aus Herder und Göthe vertraut ift, erfcheint glei= 
cherweife noch viel häufiger und in mannichfacherer Geftalt 

in fehmwebifchen Volksliedern als in daͤniſchen. Der Glaube 
an feine Macht ift noch jest allgemein unter dem ſchwedi⸗ 
chen Landvolk, und man ift auf allerlei Mittel bedacht, fi ch 
gegen ſeine Tuͤcke zu ſichern. So exiſtirt z. B. die Sage, 
daß Metall, beſonders Stahl, ihn binden le: daher pfle⸗ 
gen die Burfchen, wenn fie in offener See baden, gern ein 
Meſſer auf den Grund zu legen, oder eine Nadel in ein 
Schilfrohr zu ſtecken). Jedoch ift der Nix — wir: lefen 
im Schwedifchen nie von einer Nirez wie im Deutfchen, 
die weiblichen Waffergeifter heißen immer Meerfrauen, 
Meermäbchen oder Meerfeyen?) — befonderd den Mädchen 
gefährlich, wie dad Meerweib den Sünglingen. Den Übers 
müthigen Mädchen, die ihre Liebhaber ſchmachten Laffen, ift 
er befonderd gram; um fich felbft ein fchöned Menſchenkind 
zur Gattin zu verfchaffen, verfchmäht er nicht Lift noch 
Gewalt. Bahlreihe Sagen und Lieber erzählen davon; 
zugleich hat aber die Muſik, die er felbft fo ſchoͤn uͤbt, 
über ihn große Gewalt und ed giebt nichts, womit 


1) Sv. F. V. Th. II. ©. 131. 
2) Hafsfrun, Hafstrollet, 
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man ihm befler beitommen koͤnnte. Won ber erften ber 
bier folgenden Balladen, find in ben beiden vor uns liegen: 
den Bolfsliederfammlungen nicht weniger als ſechs abwei⸗ 
chende Recenfionen mitgetheilt. 


Die Madht der Harfe). 


Klein Chriftel figt und weint im Gemach, 
Herr Peter im Hofe fpielet und lacht. 
Mein Derzenstieb ! 
Sag mir, was trauerft Du? 


„Weinſt Du um den Sattel, weinft Du um das Roß? 
Weinſt Du zu werden mein Ehegenoß?” 

Mein Herzenslieb I 

Sag mir, was trauerft Du? 


„O nicht um den Sattel, o nit um das Roß, 
Noch wein’ ich zu werden Dein Eh’genof. 


„Vielmehr wein’ ih um mein Haar von Gold, 
Das heute die blaue Flut färben foll. 


„Vielmehr um die Brüde von Ringfälla, 
Denn meine zwei Schweftern ertranfen allda ! 


„As Kind fhon warb es mir wahrgefagt: 
Leid werde mie bringen mein Hochzeittag!“ 


„Deinem Roß laß ich runde Schuh anthun, » 
Es foll nicht flolpern auf vier gold’nen Schuh’n. 


„Zwoͤlf meiner Hofleut' fol’n vor Dir reiten, 
Zwölf meiner Hofleut’ auf jeder Seiten.” 


Und als fie kamen nad NRingfalla: Hain, 
Da fpielt ein Hirſch mit goldnem Geweih. 


1) Sv. F. V. Th. II. ©. 145. Deutfh auh von D.8%. B. 
Wolf, Halle der Völker Th. IV. ©. 975 und an mehreren anderen Or⸗ 
ten. Eine andere Recenfion ‚ Volker. d. Schw. ©. 57. 
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Dem Hirfhe nah jagen all’ die Begleiter, 
Klein Chriftel reitet einfam weiter. 


Und ‘als auf Ringfalla's Brüde fie nun, 
Da ftolpert das Roß auf vier Goldſchuh'n. 


Bier Goldſchuh und Goldnaͤgel ſo viel: 
In den reißenden Strom die Jungfrau fiel. 


Herr Peter zum Edelknaben fchnell: | 
„Seh, hol mir meine Goldharfe zur Stell!” 


Zum erften griff in die Harf’ er mit Macht, 
Da figt der Nir auf dem Waffer und ladır. 


Zum zweiten greift er in die Goldharf hinein 
Da figt der Nix auf dem Boden und meint. 


Zum dritten Male die Goldharf' erklang, 
Da ſtreckt fid) empor ein fchneeweißer Arm. - 


Er fpielte fo Lieblich, fo wonneſam, 
Das Vöglein auf dem Zweig zu tanzen begann. 


Er fpielte die Rinde vom Baume Ioß, 
Er fpielte Elein Chriftel auf feinen Schooß. 


Und der Nie, er kam hervor aus der Fluth, 
Und auf jedem Arm ihm ein Mädchen ruht. 


Der Nir). 


Der Nir, der geht auf dem fchneeweißen Sand, 
Wacht auf alle redlichen Burfche ! 
Da fchafft er fih um zum flattlichen Dann: 
Die Sungen, die haben die Zeit zu lange verfchlafen ! 


Der Nir, der geht in des Schneiders Haus, 
Da läßt er fi) machen ein Kleid, ein: blaues. 


1) Svenska Folkvisor &h. III. S. 129. Auch von Mohnite 
überfegt, Volksl. d. Schw. ©. 138. 
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So geht er weiter in's Eiland hinein, 
Da tanzen erleſ'ne Jungfraͤulein. 


Der Nir, dee tritt in den Tanz hinein, 
Bleich werden und roth die Jungfraͤulein. 


Der Nix zieht vor das rothe Goldband, 
Das fältt fo fhön in der Jungfrau Hand. 


„Und bir’, ſchoͤne Jungfrau, eins mir verfprich, 
Am Sonntag auf dem Kirchhof, da find’ ih Dich!’ 


Und zur Kirche ſollt' fahren das Jungftaͤulein 
Und Haltfeſt ſollte ihr Fuhrmann ſein. 


Die Zaͤume von Seide und Golde gemacht: 
„Haltfeſt, Du Lieber, fahr nur mit Bedacht!“ 





Gefahren die Jungfrau zur Kirche kam, 
Da begegnet ſie ihrem Braͤutigam. 


Geritten der Nirx zur Kirche kam, 
Er haͤngt ſeinen Zaum an den Kirchenkamm. 


Und als er trat in die Kirche hinein, 
Begann es der Jungfrau grauſig zu ſein. 


Der Prieſter vor dem Altar ſteht: 
„Wer iſt's, der dort im Gange geht? 


„Wo biſt Du erzeugt und wo kommſt Du her? . 
Und wo haft die fhönen Kleider Du her?” 


„Erzeugt und geboren das bin ich im Meer, 
Und da hab’ ich meine Hofkleider her.” 


Das Bolt ging hinaus und eilete heim, 
Und Braut und Bräutigam blieben allein. 


„Wo wohnen. Dein Vater und Mutter, nun fpric, 
Und wo haft Du Freund' und Verwandte für mich?“ 


„Dein Vater und Mutter find die blauen Wellen, 
Binfen und Rohr kann ale Freund’ ih Dir ſtellen.“ 
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„Und es ift fo büfter zu wohnen im Meer, 
Es rudern fo Manche uͤber uns her! 


„Und es ift fo duͤſter zu haufen. im Meer, 
Es fahren fo Manche uͤber uns her.“ 


Und der Nix nahm die Jungfrau bei der goldnen Locke, 
So band er ſie feſt am Sattelknopfe. 


Und die Jungfrau ſolch Jammergeſchrei ſie ſchreit, 
Daß ſie's vernahmen am Koͤnigshof welt. 


Sie ſuchten die Jungfrau all über die Bruͤck 
Ihre Soldfpangenfchuhe,. die ließ fie zuräd. . 


Sie fuchten fie längs bed Stromes Rande, 
Da ihren leblofen Leib fie.fanden. . 


Der Nir noch einmal’). 


Nie zieht fein garftig Meerkleid aus, 
Kleidet ſich wie ein Herr von edlem Haus 


Nir reitet vor des Grafen Thor, 
She Goldhaar kaͤmmt die. Jungfrau bavor. 


„In die Kirche zu fahren, geliebt es Euch, 
So bin ich felber Eu'r Fuhrmann gleich.” 


„Wohl möcht’ ich in die Kirche hinein, 
Wollteſt Du ſelber mein Fuhrmann ſein.“ 


Und Haltfeſt fuhr den Kirchweg entlang, 
Daß bie Berge: krachten und bie Ext’ erklang. 


7 Haltfeft, o Haltfeſt, behme Deine Haft, 
Meine ‚Bdume: ſind von eide und nicht von Baſt. “ 


u Nicht kuͤmmert mich, wovon gemacht fi fi e waren, 
Doch fo will. ih- Diy zur Kirche fahren.” 


1) Sv. Folkv. Th. III. ©. 133. 
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Und da er an bie Kirche kan 
Aus dem goldnen Wagen die Zungfean. ee nahm. 


Und wie ber Mix in die Kirch' trat gleich, 
Da wurde fo Manchem die Wange bleich. 


Dor König im Golbſtuhl fih zu ihm wandte: 
„Wo kommeft Du ber, Herr Ritteramannıt ” 


„Welt, weit komm’ ich ber aus fremdem Land, 
Und Hattfeft, Haltfeſt werb’ id genannt.” 


Doc als der Prieſter ben Segen verlas, 
Da fprang der Mir aus dee Kirche mit Haft. 


Die Mel’ war gefungen,, das WVolk ging heim, 
Die Jungfrau blieb mit dem Nire allein. | 


Und in die vergoldete Kutſch' er fie fegt, 
Und wieder des Weges fuhr er anjegt. 


Und als fie famm zur Bräde nun, - 
Da ftolpert das Roß auf feinen Goldfchuh'n. 


Auf feinen Goldnaͤgeln da ſtolpert's Im Schritte, 
So fuhr er die Jungfrau in Stromes Mitte. 


„PD Haltfeſt, Haltfeſt, Du hilf mir an's Band, 
Ich will Die geben mein rothgoldnes Band I” 


„Dein rothgoldnes Band, das krieg ich doch webi. 
Doch nie Gottes Erde Die wiederſehn ſoll!“ 


„O Haltfeſt, o Haltfeſt, hilf: mir ans ber Noth, 
Ich will Dir geben meine Goldkrone roth.“ 


„Deine Goldkrone roth, die krieg ich doch wohl, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederſehn ſoll!“ 


„O Vater und. Mutter, die groͤmen fo ſich, 
Und Bruder und Schweſter, die weinen um mich! 14 


„Laß graͤmen und weinen ſo viele da molln, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederſehn fol. d 


⸗ 
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Daß Läntier: wie. Schweden und Rorwegm”.an Ges 
birgöfagen reich fein müffen, ·verſteht fich von felbſt. Es 
exiſtirt davon, beſonders ih proſaiſcher Form, elite große 
Anzahl, doch auch in Liedern ſo manche, ‚zu denen, wie 
überhaupt ‚häufig zu den. Balladen, eine’ eryählenbe Einlei- 
tung vorangefchidt wird, bie die Sache motivirt mid deut⸗ 
licher macht. Die Hetaußgeber der ſchwodiſchen Volkslieder 
erwähnen mehrerer Bergſagen, die aus alter Zeit ſiammen, 
und: nom großen Saufen. mod: immer mit gläubigem:Sinne 
erzählt werden, wie her Troll im Dimmeläberg, die zmslf-MUs 
ter im Dlleberg is; ſ. w. Eine her: merkwuͤrdigſten Weigfagen 
iſt die dom Ritter Tynnei Sie iſt uralt und findet fi, obwohl 
neuer/), auch: ini Daͤniſchen; dad: Gedicht das ſie erzaͤhlt 
iſt zu lang, um ‚hier mitgetheilt zu. werden, auch liegt es 
dem deutſchen Publikum ſchon in zwiei Ueberfetzungen vor 
Augen’). Ritter Tynne, ein Ritter ‚fo milde und: ftißke“, 
wii .auf der Jagd yon Ulfwa ter Heinen: Zwergenkochter 
in: bie Berge:gelodtz ihr vorzuͤglichſtes Mitte, iſt wieder 
der, Harfenfchlag,. und: die Wirkung ihrer Soͤne :ifl: genau 
dieſelbe, die wir ſchon aus den Eifena und Rirenlichenn 
kennen. Heu Bo Gt 


Den erfien Schlag in die Goldharfe ſchlug, 

So lieblich thaͤt das erklingen, 

Das wilde Thier in Feld und Wa 
Vergaß, wohin es ‚fon! ſpringen. Ze 


Den zweiten Sim a die Goldhatfe ſchlug, 
So lleblich thaͤt das erklingen, 

Der kleine graue Falk auf dem. Zweige Pr. 
Der breitete aus 8 feine Schwingen. 


. * 
“ D F] 
.. 


Y. 

1) D. h. neuer, wie es ſich tlich ale az3 er Her⸗ 
ausgeber ſelber ſagen, es CT, En diefem — wie ei den 
meiften, burchaus nicht beftimmen ob es ¶wediſchen oder norwegiſchen 
Urſprunges ſei. Sv. F. V. Th. I. ©. 32 

2) Von Mohnike, Volksl. der Saw. ©. 95 und ‚ven Bu ‚Halle 
Voͤlker u. a. m. a. Diten. 
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man ihm befier beitommen könnte. Won der erften ber 
bier folgenden Balladen, find in den beiden vor uns liegen 
ben Volksliederſammlungen nicht weniger als ſechs abwei- 
chende Recenfionen mitgetheilt. 


Die Madht der Harfe '). 


Klein Chriftel fist und weint im Gemach, 
Herr Peter im Hofe fpielet und lacht. 
Mein Herzenslieb! 
Sag mir, mas trauerft Du? 


„Weinſt Du um ben Sattel, mweinft Du um das Roß? 
Weinſt Du zu werden mein Ehegenoß? 

Mein Herzenslieb! 

Sag mir, was trauerſt Du? 


„O nicht um den Sattel, o nicht um das Roß, 
Noch wein' ich zu werden Dein Eh'genoß. 


„Vielmehr wein' ich um mein Haar von Gold, 
Das heute die blaue Flut faͤrben ſoll. 


„Vielmehr um die Bruͤcke von Ringfaͤlla, 
Denn meine zwei Schweſtern ertranken allda! 


„Als Kind ſchon ward es mir wahrgeſagt: 
Leid werde mir bringen mein Hochzeittag!“ 


„Deinem Roß laß ich runde Schuh anthun, 
Es ſoll nicht ſtolpern auf vier gold'nen Schuh'n. 


„Zwoͤlf meiner Hofleut' ſoll'n vor Dir reiten, 
Zwoͤlf meiner Hofleut' auf jeder Seiten.“ 


Und als fie kamen nach Ringfalla-⸗Hain, 
Da ſpielt ein Hirſch mit goldnem Geweih. 


1) Sv. F. V. Th. II. ©. 145. Deutſch auch von O. L. B. 
Wolf, Halle der Voͤlker Th. IV. S. 973 und an mehreren anderen Or⸗ 
ten. Eine andere Recenſion, Volksl. d. Schw. ©. 57. 
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Dem Hirfhe nach jagen all’ die Begleiter, 
Klein Chriftel reitet einfam weiter. 


Und 'ald auf Ringfalla’s Brüde fie nun, 
Da ftolpert das. Roß auf vier Goldſchuh'n. 


Bier Goldſchuh und Goldnägel fo viel: 
Sn den reißenden Strom die Jungfrau fiel. 


Here Peter zum Edelknaben ſchnell: 
„Seh, hol mir meine Goldharfe zur Stell'!“ 


Zum erften griff in die Harf er mit Macht, 
Da figt der Nir auf dem Waffer und ladır. 


Zum zweiten greift er in die Goldharf hinein 
Da figt der Nie auf dem Boden und meint. 


Zum dritten Male die Goldharf erklang, 
Da ſtreckt ſich empor ein fchneeweißer Arm. 


Er fpielte fo lieblih, fo monnefam, 
Das Böglein auf dem Zweig zu tanzen begann. 


Er fpielte die Rinde vom Baume los, 
Er fpielte Elein Chriftel auf feinen Schooß. 


Und der Nir, er kam hervor aus ber Fluth, 
Und auf jedem Arm ihm ein Maͤdchen ruht. 


Der Nir’). 


Der Nir, der geht auf dem fchneeweißen Sand, 
Wacht auf alle redlichen Burfche ! 
Da fhafft er fih um zum flattlichen Mann: 
Die Jungen, die haben die Zeit zu lange verfchlafen ! 


Der Nir, der geht in des Schneiders Haus, 
Da läßt er fi) machen ein Kleid, ein- blaues. 


1) Svenska Folkvisor IM. ©. 19. Auch von Mohnike 
überfegt, Volksl. d. Schw. S 
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So geht er weiter in's Eiland hinein, 
Da tanzen erlefne Jungfraͤulein. 


Der Nie, der teitt in den Tanz hinein, 
Bleich werden und roth die Jungfraͤulein. 


Der Nir zieht vor das rothe Goldband, 
Das faͤllt fo fchön in der Jungfrau Hand. 


„und hör’, fhöne Jungfrau, eins mir verfprich, 
Am Sonntag auf dem Kirchhof, da find’ ih Dich!“ 


Und zur Kirche ſollt' fahren das Jungfnlaͤulein 
Und Haltfeſt ſollte ihr Fuhrmann ſein. 


Die Zaͤume von Seide und Golde gemacht: 
„Haltfeſt, Du Lieber, fahr nur mit Bedacht!“ 


Gefahren die Sungfrau zur Kirche kam, 
Da begegnet fie ihrem Bräutigam. 


GSeritten der Nir zur Kirche Fam, 
Er hängt feinen Zaum an den Kirchenkamm. 


Und als er trat in bie Kirche hinein, 


-Begann es der Jungfrau graufig zu fein. 


Der Prieſter vor dem Altar ſteht: 
„Wer iſt's, der dort im Gange geht? 


„Wo biſt Du erzeugt und wo kommt Du. ber? 
Und wo haft bie fchönen Kleider Du her?” 


„Erzeugt und geboren das bin ich im Meer, 
Und da hab’ ich meine Hofkleider her.‘ 


Das Volt ging hinaus und eilete heim, 


Und Braut und Bräutigam blieben allein. 


„Wo wohnen Dein Vater und Mutter, nun fprich, 
Und wo haft Du Freund⸗ und Verwandte fuͤr mich?“ 


„Mein Vater und Mutter ſind die blauen Wellen, 
Binſen und Rohr kann als Freund' ich Dir ſtellen.“ 
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„Und es tft fo duͤſter zu wohnen Im Meer, 
Es rudern fo. Manche über uns her! 


„Und es ift ſo büfter zu hauſen im Meer, 
Es fahren fo Manche uͤber uns her.“ 


Und der Nix nahm die Jungfrau bei der gold'nen Bode, 
So band er fie feſt am Sattelknopfe. Du 


Und die Jungfrau ſolch Sammergefchrei fie ſchreit, 
Daß ſie's vernahmen am Koͤnigshof weit. 


Sie ſuchten die Jungfrau all über die Brüd',... 
Ihre Goldſpangenſchuhe, die. ließ fie zurüd. . 


Sie fuchten fie längs bes Stromes Rande, 
Da ihren Ieblofen Leib fie.fanden. .. 


+ 


Der Nir noch einmal ij. 


Pig zieht fein garſtig Meerkleid aus, 
Kleidet ſich wie ein Herr von edlem Haus 


Nir reitet vor des Grafen Thor, 
She Goldhaar kaͤmmt die Jungfrau davor. 


„In bie Kirche zu fahren, geliebt es Euch, 
So bin ich felber Eu'r Fuhrmann gleich.” 


„Wohl möcht ich in die Kirche hinein, 
Wollteſt Du ſaber mein Fuhrmann fin.” “ 


Und Haltfeſt fuhr den Kirchweg entlang, 
Daß bie Berge‘ krachten und die Erd erklang. 


„Haltfeſt, o Haltfeſt, bee Deine Haft, 
Meine Zdume: mb: von: Beide und- nicht vor Baſt. — 


„Nice kuͤmmert mich, wovon gemacht fi fie waren, | 
Doch fo wi. ich Dich zur Kirche fahren.” 


1) Sv. Folkv. Th. III. ©. 133. 
20 
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Und da er an’ die Kirche Bam; = 
Aus dem goldnen Wagen die Zungfean. er nahm 


Und wie der Mir in die Kirch' trat gleich, 
Da wurde fo Manchem bie Wange bleich. 


Dor König im Goldftuhl fih zu ihm wandte: 
„Wo kommeft Du her, Herr Ritterämann-t ” 


„Belt, weit. komm' ich her aus fremdem Land, 
Und Haltfeſt, Haltfeſt werd’ ich genanut.“ 


Doc, als der Prieſter ben Segen verlas, 
Da fprang der Mir aus der Kirche mit Heft. 


Die Mefl’ mar gefungen, bas Volk ging heim, 
Die Jungfrau blieb mit dem Nipe allein. 


Und in bie vergoldete Kutfch’ er fie ſetzt, 
Und mieber des Weges fuhr er anjegt. 


Und als fie famen zur Bräde nun, 
Da flolpert das Roß auf feinen Goldſchuh'n. 


Auf feinen Goldnaͤgeln da ſtolpert's im Schritte, 
So fuhr er die Jungfrau in Stromes Mitte. 


„O Haltfeſt, o Haltfeſt, Du hilf mir an's Band, 
Sch will Die geben mein rothgoldnes Band!“ 


„Dein vothgolbnes Band, das krieg ich doch wohl, 
Doch nie Gottes Erde Dig wiederſehn ſoll!“ 


„O Haltfeſt, o Haltfeſt, hf mir aus bee Noth, 
Ich will Dir geben meine Goldkrone roth.“ 


„Deine Goldkrone roth, die krieg ich doch wohl, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederſehn ſoll!“ | 


„M Vater und. Mutter, die graͤmen fo fich, 
Und Bruder und Schweſter, die weinen um mich! 1 


‘ 


„Laß graͤmen und weinen ſo vie. da wollin, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederſehn ſoll. ⸗* 
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Daß Länder: wie: Schweden und. Norwegen”an Ge: 
birgsſagen reich fein mäffen, verſteht fich von felbſt. Es 
exiſtirt davon, beſonders in‘ proſaiſcher Form, eine große 
Anzahl, doch auch in Liedern ſo mandje ‚zu denen, wie 
überhaupt haͤufig as den Balladen, eine’ erzaͤhlende Einlei- 
tung vorangefchidt wird, bie die Sache motivirt und deut: 
licher macht. Die Hetaußgeber der ſchwodiſchen Volkslieder 
erwaͤhnen mehrerer Bergſagen, die aus alter Zeit ammen, 
und aom großen Baufen. nad immer mit glaͤublgeme Sinne 
ergäbltnserben, wie her Troll im Himmelsberg/ die zwoͤlf. Rd 
ter im Dlleberg unſ. w. Eine her: merkwürdigſten Bergfagen 
iſt Die dei Ritter Tynnei Sie iſt uralt und findet ſich, obwohl 
neuer⸗), auch im Daͤniſchen; dad. Gedicht das ſie erzaͤhlt 
ik zu long, “um ‚hier mitgetheilt zu. werden, auch liegte as 
dem dentſchen Miblikum fihon: in, Aueh: Ueberfetzungen "vor 
Augen’). Ritter Tynne, ein Ritter ‚fo .milbe und: flißke/4; 
wi auf der Jagd non Ulfwa Ber Heinen: Zwergenkochter 
in: die Bexge gelockt; ihr vorzuͤglichſtes Mitte, ft: wieder 
der: Harfenfchlag,. und die Wirkung ihrer Söhne :ifl::germens 
dieſelbe, die wir Nonne aus. ben: Eifena! und Nixenliedern 
kennen. Mau ANDI I IE 


Den erften Schlag in hie Goldharfe ſchlug 
So lieblich thaͤt das erklingen, 
Das wilde Thier in Feld und Walbl 
Vergaß, wohin es ‚fone ſpringen 


Den zweiten Syn 0 die Goldhatfe ſchlug, 
So lleblich thät das erklingen, 
Der Eleine graue Falk auf dem. Iweige I. 
Der breitete aus 6 feine Schwingen 


| 
.. 


1) D. h. neuer, wie. ſ 500 vtlich * my "ih, — Her⸗ 
ausgeber ſelber ſagen, es lie bei dieſem PS wie bei den 
meiften, durchaus nicht beftimmen u ed „lhmebiigen ober normegifchen 
Urfprunges ‘fei. Sv. F. V. Th. I 


2) Von Mohnike, Volksl. ber em. * 3; und ‚ven Su, Galle 
der Voͤlker u. a. m. a. Orten. 
* 
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Den dritten Schlagin die Goldharfe ſchlug, 
1,80 Üeblidh thaͤt das erklingen, oo. 
Das Sifhlein, das in den. Fluthen ſchwamm, * 
Must nicht mehr, wohin es ſollt ſchwimmen. 


De Brüche bie Flur, da belaubt‘ «6 ſich rings u 
:,- Bon Runenfchlages Gewalten, Bu 
. Ritter Tonne fein.Roß mit den Sporen fl, . 

, Er. konnte nicht laͤnger ſich halten. 


Hat ulfwa, bed kleinen Zwergs Tochter ven armen 
wite hineingelockt, Thora, deskleinen Zwergs Frau, die 
ein geſtohlen Chriſtenkind iſt, befreit ihnm wieder, und ſchickt 
ihn mit. allerlei Aufträgen wieder im die weite Welt Hinz 
aus. Zugleich wird man auf Das artigfle. in das Innerr 
einer, ſolchen Bergwirthſchaft eingeführt, :wo ber‘ Beine 
Bergkoͤnig Schach‘ fpielt, das Bergfräulein. ihre Brautkleid 
naͤht, und: die Hauptbefchdftigung. darin. befteht, Gold in 
den Schrein zu legen. Die Berggeifter erfcheinen in bie 
fem ' &iede: aͤußerſt gutmuͤthig, waͤhrend wir:fie.in ben oben 
erwähnten barifchen ) tuͤckiſch und gewaltſam ſehen. Im⸗ 
mer aber ſuchen fie ſich mit den ſchoͤnen Menſchentindem 
zu verbinden. Davon die folgende Sage: 


Jungfrau und Bergkoͤnig * 


Die Jungfrau wollte zum Fruͤhmeßgeſang, 
Laub und Himbeerzweig! 

Sie nahm den Weg, der am mindeſten lang, 
Denn ſie fuͤhlt herzliche Rar, 


Und als fi fie kam in Waldesgrund, 
Ein feiner Herr da vor ihr ſtund. 


„Liebe Jungfrau feid nicht fo eilig heut, 
Kommt de noch zur Kirche zur vechten Be: yu 


. , . 
. 
LEE U EEE “ ‘ 


.-1} &. oben @., 0 | re 
2) Sv. Forns. Th. II. ©. 380. Da N Par Ta u 


. * 
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Der Herr nahm bie Jungfrau beim ken fen‘ 
Und führte ſie tief in's Gebierg hineln. - 


Um dei Berg herum. ging das Vergkoöniglein 
Der Berg ſpraug auf, ſie: gingen hinein. - - 


Im Berge da lebte fie zwanzig Sahı, 
Ihr duͤnkt es, als ob es ſeit geſtern war. 


Zu dem Bergkoͤnig ſprach bie Jungfrau ſchoͤnꝛ 
„Darf ich heim zu meiner. Mutter, wohl geh'n?“ 


„Wohl darfſt Du geh'n, doch eins verfpridj: 
Nenn’ vor Ihe meinen Namen ae" - 


Und die Jungfrau ging zu lieb Mutters Haug, u 
Da trat lieb Mutter zur Thüre heraus. — 


„Willkommen, willtommen lieb Tochter mein, 
Wo magſt Du fo lange gemefen fein?” 


„Ich bin geweſen im Roſenhain, Bu \ 
Da: pflüdt ich mir viele Roͤschen klein.“ 


| „Was iſt ſo bleich die Roſenwange Dein, \ = 0 
- Was bit Du f blau unter'n Aeugelein . ,  .. 


„Ich will bie Wahrheit nicht bergen vor Euch! " 
Der Bergalp hat mich verloct in fen Reich  : : 


Kaum war das Wort aus ihrem Mund, 
Der Bergalp vor den Frauen ftund. 


„Und tft offenbar jest unfer Thun, | u 
Nicht länger darfſt Hier. verweilen mu! 0.0 + 


„Um Eu’ Kind, liebe Dame, nicht forgen dürfe an. 4 
| Su Noth fol fie Leiden fo lang ie bei mir!“ 


Der Alp fich tief vor der Mutter verneigt: 
„Nimm Abſchied von, Vater und Mutter nun. geiht“ 


Der Alp nahm die Jungfrau beim Händchen fein. 
Und führte fie tief in's Gebirge hinein. i 


Be Schweden. 


Um don. Berg / herum her’ Alp ging bramf, : ? . ” 
Der Berg ſprang auf. und nahm ſie auf.  .:" 


In den Goldſtuhl wirft ſich die Zungfrau him, . 
So kummerbeladen war;fie im Sinn... . : 


Da nahm der Alp, das. Moldhörmlein: . 
„Run folft Du trinken Meth und, Mein.” 


Das erfle Mal ſie das Hoͤrnlein leart, 
Vergaß ſie beides —* Himwmel und Erd “ 


Das zweite Mal aus dem Hörnlein fie trank, 
Schwand ihr an Sonn' und Mond der, Gedanf'. 


Das dritte Mal fest das Hoͤrnlein fie an, 
Aus dem Sinn ihr Vater und Mutter verſchwand y. 





Nicht ohne of icht, haben wir e umänkrig, bei diefer 
Gattung von Volkserzeugniſſen verweilt und. viele Beifpiele 
davon gegeben; denn ohne Zweifel macht die wunderbare 
Geifterwelt, in’ welche fie‘ uns einflihreh, eins ber bebeus 
tendften Elemente ber nordiſchen Romantik aus. In 
Schweden hak fie fih am zeinften bewahrt; bei den Schot: 
ten und Iren, die fich vielleicht in. diefer Hinſicht von 
allen Nationen allein noch mit den Schweden meſſen können, 
bat fie mindern Einfluß auf die. Volkslieder geübt, in 
denen der mufifalifch=Iyrifche Theil vorherrfcht, der in den 
ſkandinaviſchen Liedern ganz in den Hintergrund tritt. 

Die mitgetheilten Lieder müflen den Lefer ſchon von 
dem melandholifhen Grundton der nordifhen Romantik 
überzeugt haben, Doch tönen auch beitere Klänge bazwis 
ſchen, abet © bie Sameen ı eine geringere Anzcht eigent⸗ 


1) Der werglonig iſt in andern verwandten Balladen, die im 
Weſentlichen dieſelbe Geſchichte erzaͤhlen, viel rauher; in den meiſten 


Recenſionen dieſes Liedes ſchlagt er ſaͤne Frau ins Gef ul wie er zur 
Mutter kommt. ER 
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licher Zauber⸗ oder Verwandlungslieder, bie meiſt gluͤuklich 


enden, beſitzen als die Daͤnen. Auch bei ihnen Tann die 


moraliſche Einwirkung des Chriſtenthumes in Liedern nach⸗ 
gewieſen werden. Gluͤcklicher hat ſich nicht leicht Moral 
und Romantik verbunden, als in den folgenden Liedern. 
Sie ſtammen aus dem hohen Norden Schwedens, wo bie 
Geſaͤnge der Vorzeit fih in Hrößerer Reinheit erhaltet has 
ben. Won erflerem bemerken die ſchwediſchen Herausgeber, 
baß es eind der wenigen fei, welche beweislich feit mehr 
als vier Sahrhunderten gefungen worben find; benn in eis 
nem alten Drama, dad Joſephs Gefchichte zum Gegenftande 
hat, welches ſchon um 1500 gedrudt worden ift, wird es 
bereitd ein altes Volkslied genannt. Bel beiden Liedern 
behalten wir Mohnike's vortreffliche Ueberfegung bei: 


* Die Taube auf dem .Lilienzweig '). 


Auf dem Liltenzweig eine Taube fist 
n Mittfommertagen! . . 
Ste finger fo est von Jeſu Chriſt. 
Im Himmel iſt Freude bie Fuͤlle! 


Sie, ſinget fo lieblich, fie ſinget ſo (hin: 
„Dies Jahr wird zum Himmel ein Maͤgdlein noch gehn!” 


„Dies Jahr ich noch ‚gehe zum Himmel nicht, 
Ich weiß nicht von Fieber, ich weiß nicht von Gicht. 


Die Maid ging hin auf des Vaters Gut, 
Und ploͤtzlich im Herzen ſo weh es ihr thut. 


„Lieb Muͤtterlein, mache das Bette mir nur, 
Dies Jahr ich nicht ſehe die Yu und die Zur.” 


„D rede nicht fo Lieb Toͤchterlein, 
Dies Jahr noch ſollſt Du den König frein “ 


„Biel beſſer ja ift 08, dem Himmel vertraut, 
Denn hier zu yrangen als Königebraut. 


1) 8v. F. V. 6 I @. 27. Dollar b. Edw. ©, 43, 
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„Lieb Baͤterlein hole den Prieſter zu: mir, 
Es ſteht der Tod ſchon als Gaſt vor der Thuͤr. 


„Lieb Bruͤdetlein mache Du mir die Bahr, 
Lieb Schweſterlein kraͤusle der Todten das Haar!“ 


. Das Mägdlein flarb und lag auf der Bahr, 
Und Frauen und Jungfrau'n ihr ſchmuͤckten das Haar. 


.. Ste trugen das Mägdlein hinaus fobann, . 
Mit Lichtern gingen die Engel voran. 


"Sie trugen die Reiche dem Kirchhof entlang, 
Die Engel, fie fangen den Todtengefang. 


Sie legten Has Mägblein in's düfl’re Grab, - 
Die Huld auf fie fah Gott Vater herab. 


* Die Erfdheinung''). 


Was nimmer ich ſah, hab gefehen ich ist, 
Daß ein Felsblock ſchwimmt und ein Dann darauf fist: 
Sott findet man wohl zu Zeiten ! 


„Ih bin kein Mann, Du irreft Dich fehr, 
Bin ein Engel und komme vom Himmel hieher.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel hieher, 
So ſage, wie gehet im Himmel es her?“ 


„Im Himmel da ruhet und freut ſich die Bruſt; 
Wohl dem, der da wohnt in der himmliſchen Luſt! 


„Die Wittib da ſitzt, der verwaiſete Sohn, 
Sie ſitzen wie Engel um Gottes Thron. 


„Da ſitzt, wem hienieden ward Kummer zum Loos, 
Er ſitzet im Himmel in Abrahams Schooß.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel hieher, 
So fage, wie geht's in der Höhe denn herr” 


1) Sv. F. V. Th. U. ©. 288. Bolkel. d. Schw. ©; 11. 
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„Da fißet der Sohn, ber den Vater verjagt, 
Er ſitzt in der Hoͤll' und Entſetzen ihn plagt. 


„Die Tochter da ſitzt, die der Mutter geflucht, 
Sie ſitzt in der Hoͤlle und ſchmachtet nach Ruh. 


„Da ſitzt, wer den Luͤſten des Fleiſches gefroͤhnt, 
Schwarz ſitzt in der Hoͤll' er und aͤchzet und ſtoͤhnt! 


„Da ſitzt, wer hienieden verſchmaͤhte den Kath, 
Er figt in der Hölle und flehet um Gnad'. 


„Wohl Gnade empfängt, wer dem Fleiſche gefrähnt, 
Doch Gnade nicht der, fo die Eltern verhoͤhnt.“ 


Auch ein ſchwediſches Gefpenfterlied geben wir, das 
ein unter allen germanifihen N Nationen gleich beliebtes Thema 
behanbelt. 


- 


Der tobte Braͤutigam ij. 


Die Jungfrau weint Thraͤnen, und Blut ſie weint, 
Wer pfluͤckt das Laub vom Lilienbaum? 
Den Liebſten ſie aus dem Grabe weint. 
Ihr freuet Euch alle Tage. 


Mit leiſem Finger pocht's an die Thuͤr': 
„Steh auf, Herzliebfte, und öffne mir!” 


„Dit Keinem Hab’ ich Abred’ gemacht, 
Und Keinen laß ich ein in der Nacht.” 


Mit Fingern zart, mit Fingern geſchickt, 
Schiebt felber er den Riegel zurüd. v 


Sie fegt ihn auf den Heiligenfchrein. 
Und waͤſcht ihm die Fuͤß' im klareſten Wein. 


1) Von biefem Liebe eriffizen drei Recenfionen die wir benugen: 
—* as Th. 1 ©. 29. 1 I. &. 204. Svenska Forns. 1 
10 
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Und auf das Bett da festen fie ſich, 
Sie fprachen viel, aber fie ſchliefen nicht. 


Das dauerte bis zum Haͤhnektaͤh'n: | 
„Herzliebſte, nun muß ich von binnen geh’n! 


„Wohin Du geheft, wohin es fen mag, 
Herzliebſter, ich folge immer Dir nach!“ 


„Richt gut iſt's, mir zu folgen, Herzlieb, 
Mein Haus ift in dee Erde fo tief.” 


Sie gingen fort, einen Steg entlang, 
Der Süngling weinte, die Jungfrau fang. 


Sie gingen wohl über 'ne Brüde beid', ‚ 
Der Züngling weint, es lächelt die Maid. 


Sie kamen an bie Kicchhofspfort: 
- „Steh, wie der Mond geht unter dort” 


Die Jungfrau nad) dem Monde, fah, 
Verfhwunden war der Süngling da. 


Sie fegt ficy nieder auf fein Grab: j 
„Hiet fig’ ih bis mich Gott rufe ab!” 


Da aus der Gruft tönt es heraus: 
„Herzliebſte, gehe Du nad) Haus! 


„Bei jedem Seufjer, den Du gethan, . 
Fuͤllte fid) mein Sarg mit Blute an. 


„Und jedes Mal, daß: Du vergnügt, 
Mein Sarg mir volles Roſen liegt.” 


— — 


An alten hiſtoriſchen Romanzen ſind die Schweden 
minder reich als die Daͤnen, d. h. an ſolchen, die eigentlich 
ſchwediſche Stoffe behandeln, und darum entſchieden als 
Driginale zu behandeln find; denn fonft haben fie fich faft 
alle bie daͤniſchen Balladen, welche weniger öffentliche In⸗ 
tereffen ala Eönigliche Familiengefchichten. befingen, wie 
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3. B. bie von ben beiden Weldbemarn und den Seinen, 
vollkommen angeeignet. Wei weitem mehr hiſtoriſche Stoffe 
finden wir unter den Balladen des ſechzehnten und ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts; und wenn auch hier der Geiſt der 
Poeſie ſchon tief geſunken war, ſo hatte er fich Doch bei den 
Schweden um Vieles hoͤher als unter den Daͤnen erhalten. 
Wir werben ſpaͤter darauf zuruͤckkommen. Als Sittenge⸗ 
maͤlde koͤnnen fuͤr den ganzen ſkandinaviſchen Norden in 
dieſen fruͤhen Zeiten die naͤmlichen Balladen dienen. Die 
Sitten waren im Mittelalter in Schweden noch rauher und 
wilder als in Daͤnemark, wo beſonders, wegen des groͤße⸗ 
ren Verkehres mit dem Ausland, mehr aͤußere Cultur ſtatt⸗ 
fand, und wo auch Kunſt und Wiſſenſchaft ſchon zu Ende 
des zwölften Jahrhunderts im Bifchof Abfolon einen Bes 
fhüßer hatten. Die Schweden waren felbft in den einfach: 
fien Künften fo hinter dem übrigen Europa zurüd, daß fie 
noh im funfzehnten Jahrhundert nicht einmal bie Bear: 
beitung ihres eigenen Eifens verftanden. Das Erz ward 
nad) Danzig oder anderen preußifchen Hafen gebracht, um 
dort in Stangen gefchmiedet zu werden. Sahrhunderte 
lang war das Land in einem Auftande der Aufregung, der. 
feine friedliche Künfte zufieß und Handel und Aderbau - 
niederdrüdte. Die Geiftlichkeit ſelbſt, fonft überall im Mit: 
telalter die eigentliche Beſitzerin gelehrter Kenntniffe, war 
in Schweden durchaus Friegerifch und häufig an der Spike 
der Fehden und Aufſtaͤnde, bis Die Reformation einen chrift- 
lichern Geift in ihr erweckte. Als Beiträge zur Charakteri⸗ 
ftit ſowohl der Sitten wie ber Poefle des ſchwediſchen Mit: 
telalterd, mögen ferner die folgenden Balladen bienen., 


” De Fuhrmann als Braut '). 


Da war die Jungfrau Gunnela, 
Zur Kirche fie fahren follte; 


1) Sv. Forns. Th. I. S. ae Exiſtirt auch daͤniſch, aber viel 
breiter, U. d. V. Th. IV. G. 1 
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Da war. der: Mitter Perlemann 
Mit Gewalt fie nehmen wollte: 


Wie find die Blätter im Batde fü gar 


: „Höret Ihr, Ritter. Perkemann, 
Was ich fage. fogleich; 
Wenn erft die Meſſ iſt gehalten, Fu 
"Dann will ich kommen zu Euch! Ve 


Die Meſſe, die war gehalten, 
Die. Leute gingen heraus, 
Da war bie Sungfrau Gunnela, 
Die blieb noch im Gotteshaus. v 


Da war bie Zungfrau Gunnela, 
Sprady zu ihrem Fuhrmann fhnell: 

„Nun zieh Du an mein Seidenkleid 
Und ich den grauen Flanell.“ 


Da war der Beine Fuhrmann, 
Sest fih in den Wagen in Elf, 

Da war die Jungfrau Gunnela, 
Der wurden die Zügel zu Theil. 


Und als fie waren kommen - 
Bor Ritter Perlemanns Thor, ° 
Da fand der Ritter Perlemann _ 
Und wartete davor. 


„Willkommen Jungfrau Gunnela, 
Herzallerliebſte mein! 


Ich hab fuͤr Euch gemiſchet 
Wohl beides Meth und Wein. 


Da war ber Heine Fuhrmann, 

Der trank den Meth aus dem Horn; _ 
Da war die Jungfrau Gunnela, 

Die gab den Roffen ihre Korn. 


Da war ber Eleine Fuhrmann, 
Dem fchmedte fo gut der Wein; 

Da war die Jungfrau Gunnela, 
Die gab ben Roſſen ihre Heu. 
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Da war ber Ritter Perlemann, 
Dee alfo. fragen .thät: 
„Was iſt's für ein Peiner Fuhrmann, 
Der dort auf dem Hausflur.geht?. , 


„Er bat fo. hurtige Augen, el 
Die fpielen wohl aus und ein, 

Und Fingerchen ‘hat er fo weiche, 
Wie Lerchenflügeichen klein.“ 


Nun kam heran der Abend, 

Und dunkel ward's allerivegen ; 
- Da molite der Ritter Perlemann 
Sa gern.zu Wett ‚fi legen. - _ 


Da mar der Heine Fuhrmann, 

Der thaͤt zu Bett ſich begeben, 
Da war ber Ritter Perlemann, 
Der legte ſi ich huͤbſch daneben. 


„Hoͤrt nun Ritter Perlemann, 

Was ich jetzo Euch ſag; 

Ich bin nicht Jungfrau Gunnela, 
Wie Euch es wohl ſcheinen mag. 


„Ich bin nicht Jungfrau Gunnela, 
Wie es wohl vor Euch kam, 

Ich bin ihr kleiner Fuhrmann, 

Der hierher ſtatt ihrer Fam.” 


Da war der Ritter Perlemann, 
Seinen roftigen Speer zog er 'raus; 
Da war ber Meine Fuhrmann, 
Der Tchlüpfte zur Thuͤre hinaus, 


Da war bie Sungfiau Gunnela, 
Dient treu ihrem Fuhrmann nun, 


Draußen fland fie im Vorſaal 
Mit beides. Stehmepfen. und Sour. 


Da war bie Jungirau Sunnela, | 
Setzt fih in den Wagen in Ei, 
Da war der Heine Zuhrmann, 
Dem wurden bie Zügel. zu. Theil. : .. 
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Da war die Jungftau Guanea, 4 
Die trieb mit ihm Sport und Schr 
Sie hide ihm eine Wiege :- 
Für duhrmanue jungen "Sohn. 


Da war bie Jungfrau .Gunnelk, 
Die fpottete mehr noch fein, 

Die (hide ihm zum Brei ein Toͤpfchen, \ 
Dazu ein Löffelhen Ekein.. 


Ebbe äytefon‘) 


Ebbe, er träumt einen Zraum zu Nacht, 
Im Bette als er fo lag; . 

Fruͤh am Morgen da wacht er auf, oo 
Zu feiner Mutter fo fra: — 


Aus Unrecht und geringer Wahrheit thaten ſie ſo! 


„Ich traͤumte , meine Steinſtube 
Die ſtand in hellen Flammen, 

Und meine Mutter und meine Braut 
Verbrannten drinnen mitſammen.“ 


„Geh auf die Jagd nicht heut, mein Sohn, 
Weder nach Hirſchen noch Rehn, 

Bleib lieber heut in der Oberfiub . 
Bei Deinem Braͤutlein ſchoͤn!“ 


„Nicht mag ich ſitzen In der Oberſtub 
Zu koſen mit meiner Braut, - 
Das mag ein rechter. Ritter fein | 

Dem vor dem Tod es graut! 


„Nicht mag ich figen im Feauengemach 
Wein trinken zum Zeitvertreib/ 
Das mag ein rechter Ritter ſein 
Der zittert füt feinen Leib ıH® 


1) Sv. Forns. Th. es. er 
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Das war ber Ebbe Tykeſon 
Der ritt in Waldesgrunbe, 
Da trafen ihn feine Mörder an . 
Woͤhl zu einer böfen Stunde, 


„Höre Du Ebbe Tykeſon 

Was reiteft Du fo allein ? ' 
Wo tft Dein. Habicht, und mo Dein: Hund; 
Und die rafhen Dieser Dein 


„Etwelche find im Roſenhain 
- Und jagen Hirſch und Neb, 
Etwelche durchſchneiden die Woge blau 
Und fegeln auf falziger See. 


„Etwelche find im Rofenhain 
Und jagen dem Wilde nach; 
Etwelche, zu biemen meiner Braut, 
Heim bileben im Frauengemach!“ 


Etwelche ſtachen mit Meſſern nad Ihm, 
Etwelche mit dem Schwedt; - 
Gott gnade Dir Ebbe Tykeſon! 
Warſt beſſern Todes werth! 


Da nahmen fie die ſelige Leich' 
Warfen ſie auf Roſſes Ruͤcken, 

So traurig ging das gute Roß 
Wohl durch den Wald zuruͤcke. 


Zuruͤck es ging nach ſelbem Stall, 
Wo es geſtanden am Morgen; 
Da ſtand Herrn Ebbe's Mutter davor, 
Die war in Angſt und Sorgen. 


„Gott gnade Dem der Dich beſchuht, 
Und den Du getragen allzeit, 

Gott gnade Dir beſten Rittersmann 
Im Lande weit und breit! 


„Gott gnade Dem der Dich beſchuht, 
Und der Dich pflegte zu reiten; 
Gott gnade auch mir, die Dich gebar 

Zu großem Schmerz und Leiden! 


Schweden. 


Da war die Mutter Ebbe's 
Hinauf in die Stube fie fleiget: 
„Jungfrau'n, Eu’ Näbzeug legt in den Schrein 
Sie bringen eine felige Leiche!”  * 


Da war Herrn Ebbe's junge Braut, 
Bor allen Leuten fie feägt: 

„Was ift das für eine felige Leich’ 
Daß man fie zu Haufe nicht träge?” 


Antwortet Herrn Ebbe's Mutter, 
Ueber die Wangen die Thräne wohl rinnt: 
„Das ift Herm Nils des Markgrafen Sohn, . 
Mein jüngftes Schweſterkind.“ 


Da fingen die Glocken zu Iäuten an, 
Die Wachslichte ſteckten fie an; 

In der Kammer fist Ebbe's junge Braut 
Und harrt auf den Bräutigam. 


„Bott gnade Die Ebbe Tykeſon, 
Daß Du nicht kommeſt nach Haus! 
Deine Mutter um ben jüngften Schweiterfohn 
Steht fo große Schmerzen aus!” 


⸗ 


Das war am heiligen Sonntag, 
So heilig waren die Zeiten, 
Da hießen ſie Ebbe's junge Braut 
Auf Ebbe's Roſſe reiten. 


So heilig war der Sonntag, 
So heilig waren die Zeiten, 
Da hießen ſie Ebbe's junge Braut 
Dicht neben der Bahre reiten. 


„Was iſt das Roß ſo muͤde, 
Was iſt es ſo ſchwer gemuth? 
Und das kann ich in Wahrheit ſagen, 
Von ihm da fließet ja Blut.“ 


Da nahmen fie die ſelige Leich’ 
Sesten fie auf geweihtes Land; 
Nun komme Du Ebbe's junge Braut, 
Und kuͤſſe Deinen Bräutigam | 
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Da war Ebbe's junge Braut 
Die kuͤßte ſeinen Mund ſo bleich; 
Und das kann ich in Wahrheit ſagen, 
Todt war fie vor Schmerz fogleich. 


So kamen fie beide in Ein Grab, 
So hatte ihre Liebe ein Ende; 
Gott geb’ uns allen eine felige Stund, 
Und zulegt ein feliged Ende ! 


Die Koͤnigskinder )). 


Es waren zwei ed'le Koͤnigskinder 
Hingen treu einander an, 

Die verlobten ſich auf dem Schloſſe 
Wohl auf dem hohen Altan. 


„Und wie denn ſoll ich kommen 
In's Kaͤmmerlein Abends zu Dir; 

Es fließen zwei reißende Ströme 

Ja zwiſchen Dir und mir.” 


„Wirf ab Du Deine Kleider 
Und fhwimme mit Deiner Hand; 
Ich zuͤnd ein Licht. in der Leuchte, 
Hänge fie am Lilienzweig an.” 


Ein falfher Menfh da flunde, 
Und hörte was fie ſprach: 
Das Liebesband muß ich trennen, 

&o wahr ich leben mag. 


Da war der ed'le Koͤnigſohn 
Er ging zum Meeresſtrand, 
Und ſah wie Licht in der Leuchte 
Am Lilienzweige brannt'. 


Sv. F. V. Th. J. ©, 108. Exiſtirt auch daͤniſch, Danſke Viſer 
Th. I. S. 473 und ben . unten deutſche Volkslieder; auch holläns 
diſch Horae Belgicae & Ms Die obige Ballade ift auch von Mobs 
nite in ben Altfchw. Balladen aberſett. Barianten derſelben im 
Svenska Fornsänger. 
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Da war der falſche Menſch, 
Der ging zum Strande gleich, 
Und loͤſcht das Licht in der Leuchte, 
Das brannt' am Lilienzweig. 


Er ſchwamm fo weit von dem Eyland, 
Er ſchwamm aus der Bahn fo weit, 
Kein Land konnt’ er mehr finden 
Sn der falz’gen Flut fo weit. 


Schand' über Dih, Du Falfcher! 
Gott möge Dich ſtrafen fogleich, 

Der Du das Licht in der Leuchte 
BVerlöfchteft am Lilienzweig. 


Herein trat ein Heiner Knabe, 
Der fügte feine Worte fo gut: 

„Ich fah ein edles Königskind 
Verſinken in blauer’ Flut.“ 


Da faßen viel fchöne Jungfrau'n 
Gekleidet in feinen Scharlach; 

Darunter das ed’Ie Koͤnigskind, 
Dem rinnen Thränen herab. 


„Ach, allerliebfte Mutter, 

Hört was ich bitte fo ſchoͤn: 
Darf ich in unfer'm Garten 

Mid wohl ein wenig ergehn 2” 


„Wohl magft Du in unſer'm Garten 
Dih, Tochter, ein wenig ergehn, 
Doc wecke Deine juͤngſte Schwefter 

Und heiß fie mit Die gehn!” 


„Deine Schwefter ift fo ein und jung 
Sie kann noch fo wenig verftehn; 
Sie pflüdet die Roſen mit den Wurzeln 

Die unter den Lilien ftehn.” 


Da war das edle Konigskind 


Ging vor ſeinem Vater zu ſtehn: 
„Darf ich in unſer'm Garten 
Mich wohl ein wenig ergehn?“ 
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„Wohl magft Du in unfer'm Garten 
Dich, Tochter, ein wenig ergehn; 

Doch wecke Deinen jüngften Bruder, 
Und heiß ihn mit Dir gehn!” 


„Mein Bruder tft noch fo jung und Klein, 
Deß Unart macht mir Verdruß; 
Der reißt die Roſen mit der Wurzel aus, 
Und ſtopft fie ſich in die Bruß.” 


Da war das ed'le Koͤnigskind 
Das ging zum Meeresſtrand; 

Da ſah ſie des Vaters Fiſcher 
Der fiſchte nahe am Land. 


„Und hoͤrt, meines Vaters Fiſcher, 
So naß und erfroren ſeid Ihr, 

Habt Ihr nicht geſehn ein Koͤnigskind 
In den blauen Wogen hier?“ 


„Gefiſcht haben wir die ganze Nacht 


Am Strande mit unſ'rem Boot; 


Wir fanden den edeln Koͤnigſohn, 
Im blauen Meer lag er todt. 


„Feſt bunden war ſein Strumpfband, 
Noch feſter ſein Silberſpangenſchuh; 

Das war des Koͤnigſohns Leiche 

Die ſchwamm dem Strande zu.“ 


Sie nahm die goldne Kette vom Hals, 
Die Goldringe von ihrer Hand: 
Und gab ſie des Vaters Fiſcher 


Der des Liebſten Leiche fand. 


„Und gruͤßet mir Vater und Mutter, 
Sie ſollen verſchmerzen den Harm; 

Ich ſenke mid) tief in den Meergrund 

Und habe den Liebſten im Arm.“ 
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Die zwei Königsfräulein') 


Es waren zwei Königstöchterlein, 
Zwei Roſen und liebliche Lilien ! 
Die waren geftohlen als fie noch Hein, 
Klar war's wohl, woher fie gekommen! 


Und als fie groß wurden und Eriegten Verſtand, 
Da wollten fie wifjen ihr Vaterland. 


Und bie aͤlt'ſte zum jüngften Schwefterlein: 
„Nun wollen wir gehen zum Vater heim. 


„te wollen nehmen unfre Sachen in Acht 
Und zeitig reifen fort in ber Nacht.” 


Und als fie kamen an Vaters Thor, 
Zwei Edellnaben fanden davor. 


n Bur Königin wollt gehen hinein, 
Fragt, ob fie brauche zwei Dienſtmaͤgdlein.“ 


„Wohl kann ich brauchen zwei Dienftmägdiein, 
Seht, heißt fie kommen zu mir herein!” 


Die Jungfrau'n traten vor die Königin: 
- Blei ward fie und wunderbar ward ihe im Sinn. 


Und die Königin fragte die Jungfrau'n nun: 
„Das Eönnet She wohl für Arbeit thun?“ 


„Wie innen wohl brauen und wir können baden, 
Und feldne und rothgoldne Zeppiche machen. 


„Und wir können ftiden und innen näh’n, 
Und fäumen die neuen Kleider gar ſchoͤn.“ 


Und die Königin ließ holen den rothen Goldſchrein, 
Nahm Seide heraus und Mefteln fein. 





1) Sv. Fornsänger Ih. II. ©. 195. In den Sv. Visor ſteht baffelve 
Lied unvollflommner, Th. III. S. 40. Dänifch eine fehr ähnliche Si⸗ 
tuation in der Gefchichte von Marſchall Stiges Töchtern, Grimm S. 400. 
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Gab ihnen roth Gold und Silber weiß 
Und hieß fie weben mit Gefhi und mit Fieiß. 


Die aͤltſte die Web im Webſtuhl ſpannt, 
Die juͤngſte nahm Schaft und Schiff zur Hand. 


Sie webten Himmel und Erde hinein, 
Und des Mondes und der Sonne Schein. 


Site webten die Webe mit Sternen beſaͤ't 
Und bie fchönften Rofen auf fchwarzem Beet. 


Ihre eignen Namen dazwiſchen ſich wanden 
Und bie Stätte, wo die Räuber fie fanden. 


Und aus dem Webſtuhl die Wehe fie nahmen, 
Hinein damit zur Königin kamen. 


„Nie ſah ich fürwahr ein fchöner Gewebe, 
Was wollt Ihr, daß ich zum Lohn Euch gebe?” 


„Wie wollen fein’ andre Belohnung haben, . 
As Die zu dienen nur bis zum Grabe.” _ 


„Die Uelefte will ich zur Schließerin wählen, 
Die Juͤngſte will meinem Sohn ich vermählen.” 


„ Wohl darfſt Du mich zur Schließerin waͤhlen, 
Doch nicht die Schweſter dem Bruder vermaͤhlen.“ 


O da war Freude und großes Gluͤck, 
Als die Eltern die Kinder nun hatten zurüd. ⸗ 


* Die beiden Schweftern'). 


Es wohnte ein König in Engeland, 
So hört’ ih ein Voͤglein fi fingen; 

Zwei Töchter, die hatt ee jung und gewandt; _ 
Grade nun ſteht der Wald in der Bluͤthe! 





1) Svenska Folkv. Th. III. &. 16. Die obige ueberſetung iſt 
on Mohnike: Volksl. der Schweden. ©. 23. — Varianten biefes ir 
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Und die Schwefter fagte zur Schweſter ſchoͤn: 
„Komm, laß uns wieder zum Strande gehn.” _ 


Die Süngfte war ſchoͤn und glänzte wie der Tag,  -: 
Die Aelt'ſte war ſchwarz wie die finſt're Naht. 


Die Süngfte ging voran mit wallendem Haar, 
Es folgte die Aelt'ſte, doch falſch fie war. 


Und wie fie nun gingn am Strand daher, 
Da ſtieß fie die Schwefter in’s tiefe Meer. 


Und die Jungfrau ſtreckt empor die fchneeweiße ‚Hand: 
„O Schwefter, Du Liebe, o hilf mir an's Land! 


„Und Schweſter, Du Liebe, o hilf mir an's Land, - 
Ich will Dir auch geben aiein rothes goldnes Band!” 


„Dein rothes goldne® Band wird mir doch befcheert, 
Doch nimmermehr ſollſt treten Du auf Gottes grüne Erd’. ” 


„O Schwefter, Du Liebe, o Hilf mir an’s Land, 
Und ih will Dir. auch geben meinen rothen goldnen Kranz!” 


„Dein other goldnee Kranz wirb mir boch befcheert, 
Dody nimmermehr folft treten. Du auf Gottes grüne Erd'.“ 


„Und Schwefter, Du Liebe, o hilf mir an's Land, 
Ich will Die auch geben meinen jungen Bräutigam ! ” 


„An's Land will ich beifen Dir nimmermehr, | 
Dein Budutigam, er wird mir ja doc) befcheert.” 


Die Fifcher, fie ruderten wohl in der finftern Nacht, 
Und kamen an den Drt, wo die Jungfrau Ing. 


Sie fanden ber Jungfrau fehneeweißen. Leib 
Und brachten ihn leiſe an's Land fogleich. 


Des Weges nun ein Harfner reift, | 
Er machte eine Harfe fi aus der Maid. . 


bes: Sr. F. V. Th. 1. &. 81, und Fornsänger Th. I. ©. 139. — 
&s guet auch fardiſch Sv. F. V. Th. 1. ©, 83, überf. v. Wohnite 
Voltsl. d. Schw. ©. 194. Auch ſchottiſch, ſ. unten. 5 
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Und er nahm ber Jungfrau ſchneeweiße Bruiſt, 
Der Klang ſollte Jeden erfuͤllen mit Luſt. 


Und er nahm der Jungfrau Fingerlein 
Und machte daraus die Schrauben fein. 


Und er nahm das ſchoͤne goldne Haar der Maid 
Und machte daraus die Harfenſaiten. 


So nimmt er die Harf' in die Arme fein 
Und geht in den Hochzeithof hinein. 


Die Harf’ er fpielte ſchoͤn und laut: 
„Und höre was die Harfe fpriht, Du junge Braut!” 


Dee erfte Griff auf der Harf’ erflang: . 
„Die Braut, fie trägt mein goldnes Band.“ 


Und ber zweite Griff auf der Harf' erflang: 
„Der Bräutigam war mein Berlobter einmal!” 


Und der dritte Schlag, ben bie Harfe fchlug: 
„Meine Schwefter flieg mid in die tiefe Flut!“ 


Am Sonntag faß die Braut noch mit ber goldnen Kron’, 
Am Montag aber fand fie auf dem Holzſtoß ihren Lohn '). 


Es laſſen fih in der ſchwediſchen Volkspoeſie drei 
Perioden unterfcheiden: die dltere oder romantifche, bie 
neuere ober hiſtoriſche, unb die dritte, die wir die lyri— 
ſche nennen möchten. Mit diefen Bezeichnungen fol in: 
deſſen keinesweges angedeutet werben, daß in ber erfteren 
nicht auch biftorifche, in ber zweiten nicht auch romantifche 
Lieder gedichtet worden wären. Die Gedichte auf den Ein- 
fall des König Swerker's in Schweden, oder die Schlacht 
bei Lena im Jahre 1208, die daͤniſch und ſchwediſch eriftiz 
ten, find gewiß nicht neuer ald dad breizehnte Jahrhun⸗ 
dert; aber die Auffaffung diefes biftorifchen Momentes ift 


9) Nach der ſchwediſchen Sage ift eigentlich dev Ni der Harfner. 
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durchaus romantifh. Es verfteht ſich auch von felbft, daß 
in ber fpäteren Periode noch einzelne romantifhe Stoffe 
verarbeitet wurden, befonderd da die Vorbilder dazu allge: 
mein im Volke verbreitet waren. Wenn die Lieder vom 
Herzog Magnus und dem Meerweib wirflih auf den uns 
gluͤcklichen Sohn Guſtav Wafa’d gemacht, nicht bloß, 
wie Aehnliches haufig gefchieht, auf ihn angewendet 
waren; fo fallen diefe aͤcht romantifchen Stoffe in die bi: 
forifche oder zweite Periode. Denn die erftere dauerte nur, 
fo lange ſich ber mittelalterliche Geift, der in Schweden, 
wie in Schottland, die Nitterzeit bed fonftigen Europas 
‚überlebte, noch erhielt: d. h. bis zum Anfang des funfzehn: 
ten Sahrhunderts, oder der Calmarifchen Union, dem 
Wendepunkt der norbifhen Geſchichte. Won der zweiten 
Periode, bie bis gegen bie Mitte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts währte, fagt Geijer: „Um fi von dem Charakter, 
den die Nationalpvefie nun annahm, eine Vorſtellung zu 
bilden, muß man fich die große Bewegung vergegenwärtis 
gen, bie damals unter dem ſchwediſchen Volk, gegen aus: 
laͤndiſchen und einheimifchen Drud gerichtet, flattfand. 
Diefe begann mit Engelbrecht'), zerriß zugleich mit der 
ftandinavifchen Union die gemeinfame nordiſche Ariftofratie, 
die. dad Band berfelben war, erwedte Guſtav Waſa, den 
Stifter der fchwedifchen Nation ald eines eigenen Volkes, 
und ſchlug mit ihren letzten Wogen Sigismund vom Thron. 
Zieht man nun zugleich die Reformation und die Stim⸗ 
mung bie fie den Gemüthern gab in Betrachtung, fo kann 
man fich die Richtung der Poefie während biefer Periode 
volllommen erklären. Diefe hat eine ‚größere Mannichfals 
tigkeit ald in der vorhergehenden und zeigt bexeitd eine Art 
Entwidelung der poetifhen Elemente, die in den älteren 
Volksliedern noch ohne Sonderung beifammen find; aber 


f . 
1) Engelbrecht Engelbrechtſon, der Fuͤhrer der Dalecarlier in ih⸗ 
rem Aufſtand gegen die daͤniſche Tyrannei. Er ward, ein Opfer der 
Eiferſucht des ſchwediſchen Adels, im Jahre 1486 meuchlings ermordet. 
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eine Entwidelung, die noch zu unvollkommen ift, um durch 
reiche Individualität der dlteren Dichtart bewußtlofe Eins 
falt und allgemeine poetifche Natur zu erfeßen. Die befte 
Seite an ben erzählenden Liedern, die nun politifirend und 
moralifirend wurden, ift eine naive Kraft und Züchtigkeit, 
und ein gewifjes luſtiges Wefen, das feiner Achten Natio⸗ 
nalität wegen auf einen Schweden einen hoͤchſt behaglichen 
Eindrud macht ').” | 

Bei diefer hiftorifch- politifchen Richtung fiel kaum Ein 
Ereigniß von irgend einer Öffentlichen Bedeutung vor, das 
nicht Durch Lieber verbreitet, und warb befonderd kaum Eine 
Schlacht gefchlagen, die nicht durch Gefänge gefeiert warb. 
Religiöfe Lieder aus diefer Periode, deren ed. ohne Zweifel 
viele gab und noch giebt, find und von ben Herausgebern 
der fchwebifchen Lieder nicht mitgetheilt; bie fogenannten 
geiftlichen Lieder der Sammlung find wohl alle aus der 


Batholifchen Zeit. Daß diejenigen, welche die Reformation - 
ben Herzen entlodte, fich im Charakter mwefentlih von den 


deutfchen deſſelben Zeitraumes unterfcheiden, haben wir 
- teinen Grund zu glauben: beide Nationen waren wohl gleich 
tief und innig von den großen Principien der Kirchen= und 
Glaubensreinigung ergriffen, bie fich in einer Herzenswärme 
und Sinnedzerfnirfchung ausfprach, welche die Mufen oft er: 
feßen mußten. Die hiſtoriſchen Lieder aber, meift Schildes 
rungen der Schlachten des funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts, find. den dänifchen hiftorifchen Liebern ders 
felben Zeit und ben deutfchen jeder Zeit weit überlegen. 
Zwar ift die obige Charakteriftif vollkommen richtig: fie bes 
figen mehr naive Kraft ald Poefie, mehr Eifer ald Ans 
fchaulichkeit, fie find Schilderungen, nicht Gemälde. Allein 
fie find bei weitem weniger chronifenartigserzählend; tuͤch⸗ 
tiger, gedrungetter, lebendiger, ald die beutfchen und daͤni⸗ 
ſchen derſelben Zeit, fowie auch ald die englifchen der zweis 


1) Sv. F. V. Delen I. Inledning p. XIV. 
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ten Periode , bie freilich faſt zwei Jahrhunderte ſpaͤter 
fallt '). 

Lieder biefer Art, wenn fie nicht von entfchiedenem 

‚poetifchen Gehalt find, koͤnnen, eben weil fie ihr Haupt⸗ 
intereffe der hiftorifchen Affociation verdanken, Faum fir den 
Ausländer Werth haben; voller Local: und Zeitumſtands⸗ 
anfpielungen müflen fie befonderö in einer Ueberſetzung ents 
ſchieden verlieren, und. wir enthalten uns daher, Beifpiele 
biefer Periode mitzutheilen, umfo mehr, da das fremde Kleid 
fie nur verftellen und daher das Urtheil des Leſers irre 
leiten muß?). 
Diie dritte und neueſte Periode der ſchwediſchen Poeſie 
haben wir oben die lyriſche genannt. Denn der Bildungs⸗ 
prozeß der ſchwediſchen Nation nahm im Weſentlichen den⸗ 
ſelben Gang, den der der Deutſchen und Daͤnen nahm; al⸗ 
lein die gluͤckliche Erhaltung der alten kernhaften Lieder 
unter dem Volke hielt dieſes in Schweden viel freier 
von den Plattheiten und Suͤßlichkeiten in Liedesform, die 
waͤhrend dieſer Periode die Literatur uͤberſchwemmte. 


Ueber den Charakter der alten ſkandinaviſchen Volks⸗ 
lieder in Maſſe, ſowohl daͤniſcher, wie ſchwediſcher, moͤgen 
nun folgende Andeutungen hinreichen. 

Es giebt eine dreifache Art der epiſchen Darſtellung, 
die wir in allen ihren Formen in Volksliedern wieberfin- 
den. Die erfte ift rein hiftorifch oder erzählend. In 
faft allen fpdteren Volksliedern der germanifchen Racen, 
wenn fie nicht eigentlich lyriſch find, fehen wir fie ange: 
wendet. Die deutfchen und die fpdteren ſkandinaviſchen ges 
ſchichtlichen Lieder find faft alle durchaus narrativ; ſowie 


1) Siehe die nadıher folgenden hiftorifchen Andeutungen M Bezug 
auf England und Schottla 

2) Einige neuere Kehmetifce biftorifche Volkslieder findet ber Lefer 
in ae | ſchw. Volksharfe, Stocdh. 1826, aber mehr paraphraſitt 
als uͤberſetzt 
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auch die Produktionen der zweiten Periode des engli⸗ 
ſchen Minſtrelgeſanges, moͤgen ſie nun der Fiktion oder 
Geſchichte angehören, ohne Ausnahme es find; z. B. Koͤ⸗ 
nigin Eleonor und fchön Rofamund, König Lear, die Kind⸗ 
lein im Walde’). Diefe Darftellungsweife ift faft noth⸗ 
wendig mit einer gewiflen Weitfchweifigkeit verbunden, welche 
die. Wirkung des Ganzen fehr beeinträchtigt, um fo mehr, 
wenn nicht wenigftend einzelne Iyrifche Stellen die Erzah: 
lung unterbrechen. Doc finden wir fie mit mehr Glüd 
in einigen der größeren ferbifchen Heldengedichte angewen⸗ 
det; was wohl theild. daran liegt, daß dieſe Gedichte an 
und für fich mehr den Charakter ber Erzählung als des 
Liedes haben; theild auch in ber unausfprechlichen Einfach: 
beit und Naivetät des Tones derfelben, die im Grunde mit 
jeder Form verföhnt. _ 

Die zweite Darftellungsweife möchten wir die pitto- 
reöfe oder die plaftifche nennen. Der Dichter führt 
Bilder vor die Seele ded Hörerd, einzelne Bilder, aus 
denen er das Ganze errathen und deuten kann, oder eine 
Reihe von Bildern, lebende Gemälde, wobei ed feiner. 
Einbildungsfraft überlaffen ift, fie in unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. Diefer viel mächtigere und ergreis 
fendere Styl gehört vorzugsweife den Serben, den Neu: 
griechen und den Spaniern an, obwohl jede biefer Natio⸗ 
nen. ihn auf eine fehr verfchiedene, ihr eigenthümliche Weiſe 
gebraucht. Man wird finden, daß diefe Darftellungsweife 
die größte Mannichfaltigkeit, den Uppigften Bilderreichthum 
und die blühendften Befchreibungen zuläßt. 

Eine gemwaltigere und mehr unmittelbare Wirkung wird 
‘aber jederzeit die dritte Darflellungsart : herborbringen, 
die wir die Dramatifche nennen; wo nämlich Die einge: 
führten Gefpräche. und Reden charakteriftifch und lebendig 
genug find, um Erzählung, Bilder und Befchreibungen ent: 


1) Saͤmmtlich aus Percy’s Reliques, und die beiben erſtern auch 
aus Herders Ueberfegung bekannt. 
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behrlich zu machen. Die beſten germaniſchen Balladen find 
alle in dieſer Form gedichtet, d. h. die flandinavifchen, 
deutſchen und ſchottiſchen, ſowie die alten engliſchen Min⸗ 
ſtrellieder. Nicht ſelten auch finden wir bei den meiſten 
Nationen einzelne Balladen, in denen dieſe drei Elemente 
gemiſcht ſind, aber bei jeder einzelnen Voͤlkerſchaft werden 
wir bei genauer Kenntniß ihrer Poeſie eins derſelben vor⸗ 
herrſchend finden. 

Bei den Skandinaviern waltet das dramatiſche Ele⸗ 
ment in dem Grade vor, daß ſelbſt wo es einen nothwen⸗ 
digen Beiſatz von Epiſchem hat, die Erzaͤhlung faſt immer 
in der Form des Praͤſens gefuͤhrt wird, und dadurch auch 
das Erzaͤhlte zur anſchaulichen Handlung wird. Nicht al⸗ 
lein Beſchreibungen fallen weg, auch Gefuͤhlsaͤußerungen 
ſind ſo ſparſam wie moͤglich angebracht; ſelbſt ſie werden 
zur Aktion. 3. B. in der oben angeführten Ballade von 
den beiden Liebenden, die ſich als Gefchwifter ausweifen, 
wo ber ewig heimliche Schmerz ber Getrennten nur durch die 
Worte — und darum eben fo mächtig — angedeutet wird: 
| Kerin kleiner Vogel geflogen kam, 

Sie fragt’ ihn um ihren Braͤutigam. 
Kein Heiner Vogel flog dahin, 
Nach feiner Braut da fragt’ er ihn‘). 

Oder wie könnte die hinreißendſte Beredtſamkeit die 
Macht der Liebe und Ehrfurcht vor der Gelichten kuͤrzer 
und Eräftiger fchildern als durch die folgenden Verfe: 

Mit den flärkften Steiden nun banden fie ihn, 
Die Stride, die waren neu, 


Doc jeden Strid, der an ihn kam, 
Den riß jung Habor entzmei. 


Ste nahmen ein Haar von der Liebſten Haupt 
Und um die Händ’ es ihm banden; 
Biel lieber wollt er ſterben um fie, 
Als reißen bas Haar auseinander”). 


1) S. oben ©. 261. 
2) Aus Habor und Signild, ſ. oben S. 251. 
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Auch Beſchreibungen, ſagten wir oben, finden nicht 
ſtatt. Wie aber koͤnnte die umſtaͤndlichſte Charakterbeſchrei⸗ 
bung beſſer die Reinheit der Seele der Koͤnigin Dagmar 
darthun, als die Worte die ſie auf dem Sterbebette ſpricht: 


Verzeihe mir Gott die Suͤnde mein, 

Nichts hab' ich zu bereu'n und zu beklagen, 
Als daß ich einſt des Sonntags fruͤh 
Geſtaͤrkt meinen weißſeidnen Kragen ). 


„In den nordiſchen Liedern, „ſagt Geijer in ſeiner vor⸗ 
trefflichen Einleitung“, treten Gefuͤhl und Einbildungskraft 
zuruͤck in die Tiefe, ohne deshalb weniger thaͤtig zu ſein, 
welches macht, daß ſie in Vergleichung mit anderen an⸗ 
faͤnglich ſtreng und hart erſcheinen koͤnnen; ein Eindruck, 
der mich an des berühmten italieniſchen Dichters Alfieri 
Aeußerung uͤber das erhabene Schrecken erinnert, das ihn 
unter dem Himmel Skandinaviens befiel, beim Gewahr⸗ 
werden der ungeheuren Stille, welche in der nordiſchen 
Natur herrſchte. In der alten nordiſchen Naturpoeſie iſt 
das Verhaͤltniß zur Natur merkwuͤrdig. Es ſcheint, der 
Menſch duͤrfe hier nicht ruhen in ihrem Schooß mit kindli⸗ 
cher Zuverſicht und mit Genuß wie am Buſen der Mutter. 
Deshalb ſtellt er ſich ihr entgegen, als Macht gegen Macht, 
ja richtiger geſprochen, als Geiſt gegen Geiſt; denn die 
ganze Natur, die gegen ihn in ſtummer Haͤrte auftritt, 
vergeiſtigt er und legt ihr Abſicht bei, gewiſſermaßen um 
mit ſeines Gleichen kaͤmpfen zu koͤnnen. Und die großen 
Waͤlder und Stroͤme, das Meer und die Hoͤhen der Berge, 
und die metalliſchen Tiefen der Erde hat er mit eigenen 
Maͤchten bevoͤlkert; weil ſie im Norden mehr als ſonſt ir⸗ 
gendwo ſich als ſolche fühlen laſſen. Daher die Zauber⸗ 
kraft, welche durch die nordiſche Poeſie geht, da wo ſie noch 
in Odins alten Runen lebt — nichts als ein ſymboliſcher 
Ausdruck der geiſtigen Herrſchergewalt des Menſchen und 


1) S. oben ©. 246. 
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ſeines Kampfes mit den Maͤchten der Natur: daher auch 
das Eigenthuͤmliche, daß das nordiſche Gedicht ſich nie bei 
Naturbeſchreibungen aufhaͤlt, es waͤre denn, daß es die 
Gewalt beſchriebe, welche der Menſch mit einer Art poeti⸗ 
ſcher Allmacht uͤber die Natur ausuͤben kann. So findet 
man oft auf das Anmuthigſte die wunderbare Gewalt des 
Harfenſchlages dargeſtellt, durch den alles in Bluͤthe kommt 
und gruͤnt, und der auf lebende Weſen noch andere erſtaun⸗ 
liche Wirkungen hervorbringt. — — Im Allgemeinen zei⸗ 
gen ſich in der nordiſchen Poeſie die maͤchtigſten Gegenſaͤtze; 
ſie iſt in ihrem innerſten Weſen ausgemacht tragiſch, auch 
in ihrer Ironie und Luſtigkeit, wie man an Bellmann 
wahrnimmt, der hierdurch an Shakespeare erinnert. Dieſe 
Macht, dieſes Feuer und dieſe Tiefe der Phantaſie, welche 
ſchon Erbſtuͤcke aus Odin's Burg ſind, und hoͤrbar in 
der Metallbruſt der grauen Skalden der Vorzeit arbeiten, 
liegen auch in der nordiſchen Romanze in einfaͤltige For⸗ 
men gefchloffen, ja machen bafelbft um fo größere Wirkung, 
als fie ihrer Kraft vollkommen unfundig und ed ein Paar 
Tindliche Augen find, aus welchem diefer eingeborne Zieffinn 
kunſtlos uns anblidt. Aber wahrhaft entzüdend ift es, 
wenn biefe Eigenfchaften durch den Geift des Ehriftenthums 
gemildert auftreten. Das die Erzählung belebende Gefühl, 
welches nach der firengen nordifchen Weife fich noch Feine 
Iprifhen Ausbrüche verftattet, verbreitet doch einen gewiffen 
Seelenduft — ich weiß es nicht beffer zu fagen — uͤber 
die einfache Darftelung, der unbefchreiblich ift, und wer 
3. B. in dem Liede von Arel und Walborg ihn nicht ver⸗ 
nehmen kann, hat noch nicht das Herz gehabt, der Poefie 
in die Seele zu feben.” 

Wir fuͤgen diefer Charakteriftif nun noch einige Worte 
über den Kehrreim hinzu, den einige Kunftrichter von 
Bedeutung ebenfald zur nothmwendigen Charakteriſtik der 
nordifhen Volkslieder gerechnet haben. Indeſſen ift der 
Kehrreim den norbifchen Liedern keinesweges allein eigen, 
es findet fich im Gegentheil Feine Nation, die ihn in ihren 
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Vollbllebern ganz entbehrt; bei keiner iſt er aber ſo allge⸗ 
mein und ſo vollkommen wie bei den Skandinaviern, — 

denn wo er in daͤniſchen Liedern fehlt, iſt er doch wohl nur 
verloren gegangen. Um das Entſtehen des Kehrreimes zu 
begreifen, muß man ſich erinnern, daß die Lieder nicht zum 
Leſen, ſondern zum Singen gedichtet waren; daß ſie ent⸗ 
weder ganz improviſirt oder aus dem Gedaͤchtniß hervorge⸗ 
rufen wurden, und uͤberdem in ſo freien Sylbenmaßen ab⸗ 
gefaßt waren, daß theils dem Saͤnger ein Stilleſtand zum 
Beſinnen, theils dem Verſe ein Ruhepunkt nothwendig 
war. Nur ſo konnten letztere ſich abrunden und eine Art 
von Symmetrie gewinnen. Der Refrain war daher ur⸗ 
ſpruͤnglich gewiß ganz individuell. Der Saͤnger waͤhlte 
ihn willkuͤrlich, und gewoͤhnlich waͤhlte er ein allgemein 
verſtaͤndliches Naturgemaͤlde aus der eben ſtattfindenden 
Jahreszeit und Localitaͤt, als wie: „der Wald ſteht herr⸗ 
lich und gruͤn!“ oder: „die Linde zittert im Haine“, oder 
auch bloß: „zur Sommerzeit)!“ — Oefters noch beſteht 
der Kehrreim in einer allgemeinen Betrachtung, die, da ſie 
haͤufig gar nicht zum Ton des Ganzen paßt, dem Saͤnger 
ſehr zufaͤllig eingefallen zu fein ſcheint, als wie: „ich weiß, 
der Kummer druͤckt!“ oder: „mich duͤnkt es iſt ſchwer zu 
leben.“ Manchmal ſetzt auch der Kehrreim die Handlung 
oder das Geſpraͤch geradezu fort, und paßt vollkommen 
zum erſten Vers, aber nicht zu den folgenden, wie z. B. 
in der Macht der Harfe: „Herzliebſte, ſag was trauerſt 
Du!“ oder in Herr Morton von Vogelſang: „Todt 
reitet Herr Morton“, oder in Werner Rabe: „Der Rabe 
fliegt am Abend!“ ſo daß man daran die Natur der 
Improviſation, die bloß den erſten Vers beruͤckſichtigt, 
deutlich erkennt. Die Anſicht Geijer's, daß der Kehrreim 
eigentlich die zuſammengedraͤngte Lyrik des alten Volkslie⸗ 


1) In manchen Film fann man deutlich erkennen, wie ber Re⸗ 
frain Pag ber Ausdruck einer augenblicklichen Wahrnehmung bes Saͤn⸗ 
gers ſt. 3. B.: Die Sonne befcheint den Wacholder; ober : Kalt, 
alt wwehtrs ber von Norden ꝛc. 
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des enthalte, und ſich das lyriſche Lied daraus entwickelt 
habe, koͤnnen wir daher nur ſehr bedingt annehmen, und 
uͤberhaupt dem Kehrreim nicht die tiefe Bedeutung beilegen, 
die Geijer in ſeinem ſonſt aͤußerſt geiſtvollen und leſenswer⸗ 
then Aufſatz über den Kehrreim ihm zuſpricht). 

Wo in deutſchen und ſchottiſchen Volksliedern Kehr⸗ 
reime vorkommen, werden ſie faſt ohne Ausnahme im Chor 
geſungen; in Bezug auf die ſtandinaviſchen Balladen be 
merkt Geijer, daB man im Norden nie den Kehrreim Chor: 
weife ‘zu hören befomme, und daß erfterer, da er oft aus 
kurzen fombolifchen Andeutungen beftehe, im Chore eine 
flörende und lächerlihe Wirkung machen muͤſſe. In wie 
fern dies auf Schweden paßt, wiflen wir nicht; allein ſchon 
auf die Karder, die doch unbeftreitbar zum Norden gehören, 
paßt ed nicht”). Und doch läßt fich gerade bei ihnen, bie 
den Kehrreim in der allervollkommenſten Geftalt befigen, 
und bei. denen ſich nicht allein die alten Lieder erhalten, 
fondern auch täglich neue. entftehen, die Natur und Ge 
ſchichte des Kehrreims beffer ald bei irgend einem anderen 
Volke fludiren. ’ 

An die Frage Über den Kehrreim knuͤpft fich die nad 
den Melodien der Lieder. Es ift wiederholt bemerkt wors 
den, daß Volkslieder nie von ihren Melodien getrennt 
werden follten, und daß fie nur gefungen recht verflans 
den werben koͤnnen. Aber wir koͤnnen die Wahrheit diefer 
Bemerkung nur fehr eingeſchraͤnkt anerkennen, und auch 
da nicht einmal immer. Nur bei Nationen, in benen das 
muſikaliſche Element vor dem poetifchen bedeutend vorherrfcht, 
3. B. bei den Ruſſen, deren Lieder in VBerhältniß zu ihren 
Melodien unbedeutend find, paßt fie ganz; oder auch bei 
ben Iyrifhen Erguͤſſen der meilten Bölkerfchaften, wo 
freilich die Worte eigentlich nur die Unterlage des Gewe 


1) Diefer Auffas befindet fih am Schluffe ber Svenska Folk- 
—* Ar ift als Anhang zu Mohnike's altichw. Balladen vollſtaͤndig 
ett. 
2) ©, oben S. 191, 
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bed bilden, und die Toͤne wie die Fäden des Einfchlags je⸗ 
nem, dem Liebe, erſt den rechten Gehalt geben. Aber ge: 
trade diejenigen Wölkerfchaften, welche die bebeutendfien 
Volkslieder aufzumweifen haben, pflegen. dieſe nur recitatis 
vifh_vorzutragen, 3. B. die Serben, deren einförmiges 
Heben und Senken der Stimme faum Muſik genannt wer: 
ben kann; und bie felbft für ihre Iyrifchen Produkte, für bie 
fogenannten $rauenlieber, durchaus Feine harakteriftifchen, viels 
mehr ber Lieblichfeit und Klarheit berfelben eher widerfprechen- 
den als füh annähernden Melodien haben. Was die ſkandina⸗ 
vifchen Melodien anbelangt, fo mögen fie freilich in den Ge- 
birgen bed hohen Nordens wiederhallend, oder vom friſchen 
Miellenfchlage begleitet, einen anderen. Eindrud machen, 
als zum einfamen Stubenclavier von Noten gefungens vers 
Tennen läßt ſich aber auf Feine Weife, daß fie keinen ſehr 
ausgezeichneten Charakter haben, und, wie in ber That faſt 
alle Bolfsmelodien, nur zum Tragen der Worte beftimmt 
find, aber keinesweges um für fich felbft zu gelten. Als 
Träger ded Ganzen müfjen überhaupt Volksmelodien im⸗ 
mer nur betrachtet werden; denn während neuere. Balla- 
bentomponiften gern das ganze Stud durchkomponiren, um 
die Toͤne dem verfchiebenen Ausbrud ber einzelnen Verſe 
anzupafien, wird die Melodie der Volksballade, die fich 
noch dazu meift nur zwifchen einigen wenigen Tönen hins 
und herbewegt, oft zwanzig bis dreißig Mal wiederhoft. 
Als Träger des Ganzen alfo betrachtet entfprechen die 
meiften Volksmelodien ihrem Zwecke volllommen. Der 
Charakter der norbifchen ift wie der der Lieder entfchieden 
tragifch, fomohl der danifchen, wovon weniger fich noch er⸗ 
Halten, ald ber fchmedifchen, die noch’ jebt gefungen wer: 
ben, Bon legteren: fagt Studach): „Wenn ich von ben 
Sangweifen (Melodien) diefer Lieder auch nicht, wie es 
mir an böhmifchen Volksfeſten begegnete, vom Zauber ih⸗ 





1) Vorrede zur ſchwediſchen Volksharfe, Stockh. 1826, e. AI. 
" 22 
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rer Muſik hingeriſſen wurde, ſo bewegte mich ihre Weh⸗ 
muth immer.“ Und ein deutſcher Muſikkenner bemerkt: 
„Folgt man der ſchwediſchen Muſik dahin, wo ſie in eini⸗ 
ger Verwachſung mit dem ganzen Nationalcharakter er: 
fcheint, fo wird man zu erfreulihen Refultaten geführt 
werden. Wer fih in die furchtbare Stille der norbifchen 
Natur hineinwagt, wird in ihren Bergen und Thaͤlern 
Töne vernehmen, die in die tieflten Ziefen bed menfchlichen 
Gemuͤthes dringen, fo daß er glauben möchte, an der Ur⸗ 
quelle aller Muſik und Poefie zu fein. In dem Munde 
des Volkes leben diefe Klänge, bie fich bis jeßt der Ges 
malt einer unzarten Entwidelung entzogen haben, noch fort; 
fie find nicht als todte Kunſtprodukte aus Iängft verfloffes 
nen bis zu jebigen Zeiten berüber getragen worben, fons 
dern blühen noch ald lebendige Erinnerungen merfwürs 
diger Ereigniffe. Wohl erſt in den letzten hundert Jahren 
haben fie aufgehört, dad Eigenthum der ganzen Nation zu 
fein, und find nur dem treneren Gebächtniffe der niederen 
Stände geblieben ').” 

Es fragt fih nun: Wie find diefe merkwürdigen Lieber 
entflanden? von wem find fie verfaßt! W. €. Grimm 
erflärt zwar eine ſolche Frage für ganz überflüffig, „ba 
ein Volkslied fich felbft dichte)” — gewiß aber bleibt 
ed doch, man mag’ die Sache noch fo poetiſch betrachten, 
baß Einer wenigftens in der Grundform ed zuerft gefungen 
haben muß. Auch ift die Erfindung in einigen Balladen 
feineöweged fo, daß fie ſich gleihfam von felbft macht, 
fondern in ihrer Einfachheit wahrhaft kuͤnſtleriſch angelegt. 
Wir fragen auch nicht nah den Namen ber Werfafler: 
diefe werden Faum je bei Volksliedern, d. b. bei allen fols 
chen Liedern, die der Ausdruck nicht der Individualität fon 


— 


1) S. ueber den Zuſtand der Muſik in Schweden, Leipz. All⸗ 
gemeine Mufitalifche Zeitung, Jahrg. 1826. Novemb.⸗Heft. Ro. 47. 


j 2) Altdaͤn. Heldenl. S. 541. 
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bern der Nationalität Find, genannt. Es knuͤpft fich Fein 
Ruhm daran; ein Lied dichten oder ed bloß fingen, es er: 
finden oder bloß verbreiten, gilt für gleich. Auch fchämt 
fich Bein Volksſaͤnger, ganze Verſe aus anderen Liedern zu 
entlehnen, wenn fie gerade in feinen Kram 'paflen, fowie 
wir durch die gefammte Volkspoefie aller Nationen gewiffe 
flereotype Ausdrüde und Verſe für diefelben. Handlungen 
finden, die hundertmal wiederholt, den Eindruck des Gans 
zen nicht flören. Unfere Frage galt mehr der Art und 
Weiſe ihrer Entflehung. So giebt 3. B. in deutfchen Bal⸗ 
laden ber lebte Vers oft einen Wink iiber ihre Entſtehung, 
indem er anhebt: „Wer ifl’5 der Euch: dies -Liedlein fang?” 
und wir fehen daraus, daß fie von Leuten ber verſchieden⸗ 
ſten Art für einen gefelligen Kreis gedichtet, und wahrfchein: 
lich bei irgend einer Feftlichfeit abgefungen wurden. Auch 
von den englifchen Balladen wiſſen wir, daß fie meift pro⸗ 
feffionell, d. b. von Leuten von Gewerbe gedichtet, und für 
einen Groſchen jeder Abfag (fit) vorgetragen wurden. Von 
den Serben willen wir, daß die blinden und thatunfähigen 
alten Leute die größeren epifchen Lieder dichten und vor 
größeren Kreifen vortragen; während mit den Pleineren 
Juͤnglinge und Mädchen fich entweder ihre einfamen Stuns 
ben verfchönern, namentli beim Hüten ded Viehes, beim 
Spinnen, beim einfamen Reifen, oder ihre gefelligen Tänze 
und Arbeiten damit begleiten; bald empfindend bald nach: 
ahmend, wie ed den Individuen Talente und Umftände er: 
lauben. Bon den Sardern erfahren wir, daß bald biefer 
bald jener Vorſaͤnger fei, und muͤſſen fchließen, daß fie 
theild Feine Sänger von Gewerbe haben, theild daß bie 
Lieder erfunden worden, wie fie num vorgetragen werben. 
Bon den fehwedifchen Liedern hören wir nur im Allgemei: 
nen, daß fie dad Ergoͤtzen ber Landleute bei ihren abendlis 
chen Zufammenkünften find; auch hören wir wiederholt von 
Sängerinnen reden, welche das Lied häufig mit einer 
dazu paffenden Erzählung einleiten. Islaͤndiſche und fas 
22* 
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rdiſche Lieder berufen fidh häufig auf ältere Gefänge y, die 
ſchwediſchen und daͤniſchen nie. Nur in ſehr wenigen Lie⸗ 
dern wird einmal ein „Spelmann“ (Spielmann) erwaͤhnt. 
Ueberhaupt haben ſie keine Spur von dem Charakter des 
Profeſſionellen; nur zwei oder drei daͤniſche, und ſo viel 
uns bekannt iſt, kein einziges ſchwediſches faͤngt in dem be⸗ 
liebten Saͤngertone an: „Ich will Euch eine Weiſe ſingen“, 
oder „Kommt al im Kreis und hört mir zu“, ober der⸗ 
gleichen, wie faft alle fardifche ſehr viele englifche und 
deutfche. Die Frage nad) der der Entftehung der daͤ⸗ 
niſchen und fchwebifchen Lieder muß daher ganz und gar 
unbeantwortet bleiben. 


1) Die Karder namentlich auf Bragdar Thaatti, Bragdars Lied. 
Bragdar ſcheint Bragur, der Alte, zu ſein. 
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So lange die Spur der deutſchen Geſammtſprache ver⸗ 
folgt werden kann, ſehen wir ſie in zwei große Haupt⸗ 
dialekte zerfallen: das Oberdeutſche, das die fraͤnkiſchen, 
gothiſchen und allemanniſchen Mundarten in ſich begreift; 
und das Niederdeutſche, oder Saͤchſiſche, das ſich 
wiederum in Angel⸗Saͤchſiſch, Hollaͤndiſch, Flaͤmiſch und 
Niederſaͤchſiſch theiit. Das Angel⸗Saͤchſiſche bildet be⸗ 
kanntlich das Grundwerk der jetzigen engliſchen Sprache und 
lebt noch, obwohl ſehr veraͤndert, im frieſiſchen Dialekte. 
Das Hollaͤndiſche und Flaͤmiſche, Mundarten, die ſich 
von jeher auf die jetzigen Niederlande beſchraͤnkten, riſſen ſich 
erft im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts volftändig von 
der deutichen Sprache los. Erſterem werben wir. einen‘ 
eigenen Artikel widmen. - In legterem, worauf bie franzoͤ⸗ 
fifhe Nachbarfprache ſtarken Einfluß geübt, find, fo. wie 
auc im Friefifchen, keine Volkslieder vorhanden, die aͤlter 
old das fiebzehnte Jahrhundert wären, unb fie find, im 
Geifte den bolländifchen aus diefer Periode fo ganz ver: 
wandt, baß fie durchaus. Feine charakteriſtiſchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten barbieten. Das Niederf aͤchſ iſche, gewoͤhnlich 
plattdeutſch genannt, wird noch in mannichfachen Ab⸗ 
arten von den niederen Claſſen Norddeutſchlands, ſo weit 
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füdlih hinauf ald der Odenwald, der Harz und die Gräns 
zen der Laufiß, gefprochen. Es fcheint wenig ſpaͤter als 
das Ober: oder Hochdeutfhe — wovon nur das Go⸗ 
thifche ſich viel früher entwidelte — als Schriftfprache ge: . 
braucht zu fein. Eine noch vorhandene niederbeutfche Pfalz 
menüberfegung flammt aus der Karolinger Zeit '). Bis 
zum zwölften Sahrhundert wurden beide Mundarten mit 
gleicher Autorität und oft vermifcht angewendet. Zu biefer 
Zeit erhob ſich unter den ſchwaͤbiſchen Kaifern der ſchwaͤbi⸗ 
fche Dialekt zur Hof- und Modefprache; der niederfächfifche 
behauptete ſich, wiewohl in der Literatur nach und nad 
vonftändig davon gefondert, daneben in vollflommener Un: 
abhängigkeit, und alles, wad man in Norddeutfchland 
fhrieb und fang, ward darin verfaßt. In Thüringen und 
Mannöfeld, Gränzländer zwifchen Ober: und Niederdeutfch- 
land, fchmolzen die beiden Dialekte zufammen. Died war 
die Sprache Luthers, der bekanntlich aus letzterer Provinz 
gebürtig war; und ed warb durch feine Bibelüberfegungen 
und andere: Schriften, gereinigt und bereichert durch ben 
Genius dieſes großen Mannes, unter dem Namen Hochs 
deutſch bie. eingeführte Schriftfprache Deutſchlands. In 
- unglaublih FTurzer Zeit: hatte es das Niederbeutfche als 
Schriftfprache und unter den gebildeten. Claffen auch als 
Geſellſchaftsſprache verdrängt. Im Yamilienkreife blieb je⸗ 
boch das Plattdeutfch lange noch gangbar, befonderd blieb 
bie Kinberflube diefem naiven, märchenreichen Dialekte ges 
widmet. Der Landabel fuhr ebenfalls fort, ed unter fi 
zu fprechen. Dad lebte Refcript der Regierung von Mel: 
lenburg im niebevbentfchen Dialekt iſt vom Jahre 1542 ?). 
Zwanzig Jahre fpdter reichten die Landſtaͤnde noch ihre 
Veſchwerden in berſelben Sprache ein 2 Bon diefer Beit 








—— Pſalmen u. ſ. w. herausgegeben von v. d. Ha⸗ 
om. Bresla 

2) Frank's alt. u. neues Meklenburg B. IX. 225. ſ. Kinder⸗ 
ling's Geſchichte der Niederſaͤchſiſchen Sprache 1800. &. 876. 

8) Ebend. Band X. S. 116. Kinderling ©. 376, 
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ward zu allen oͤffentlichen Verhandlungen hochdentſch ge⸗ 
braucht. Schon bedeutend früher hatten die brandenburgi⸗ 
fhen Höfe und Städte den alten Heimathsdialekt mit der 
neugebildeten Schriftfprache. vertaufcht. Am Hofl’des Kurs 
fürsften fing jener fehon zu Ende bed funfzehnten Jahrhun⸗ 
bertö an, fich aus der Gefchäftöfpradye zu verlieren, und in 
ben erften Sahren des fechzehnten kommen sffentliche Ver: 
bandlungen darin nur noch einzeln vor '). Es Fam alfo 
in diefem Xheile von Deutfchland bei weiten eher in Vers 
fall, als die Lutherifchen Schriften, die Uebergabe der Augs⸗ 
burgifchen Confeflion und zulest der allgemeine Religions: 
frieden ihm gewiflermaßen den Zodesftoß gaben. Die erfte 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts kann jedoch im Gans 
zen ald die Periode bed vollfländigen Triumphes ber. hodh- 
deutſchen Sprache amgefeben werben. Jedoch ward bie 
Bibel noch im fiebzehnten Iahrhundert in das Nieberfächft: 
ſche überfebt. Der lebte Druck derfelben in dieſem Dialekt 
iſt vom Jahre 1621 ?). 

Zroß diefer Herabfegung, die in der That bioß als 
dad Reſultat dußerlicher, zufälliger Umftände zu betrachten 
ift, blieben, wie fchon oben bemerkt, die niederen Klaflen 
Norddeutſchlands dem Plattdeutfchen getreu; feine eigen: 
thümliche Weichheit, Naivetät und innere Reichhaltigkeit 
machte ed auch allen Gebildeten, denen ed einmal vertraut: 
geworben, fehr theuer. Noch immer wird ed ald eine un: 
erfchöpflihe Quelle betrachtet, aus der die hochdeutſche 
Sprache ihre Schäße vermehren kann. Mehrere audge: 
zeichnete Männer haben fi) bemüht, die verfchiedenen 
Mundarten der niederfächfifchen Sprache zu heben, indem 
fie darin meift im Volkston gedichtet. Ihre Abficht war 
babei, ihre Gedichte zu eigentlichen Volksliedern zu machen. 
Allein wir zweifeln, ob ihnen dies Beftreben je gelungen 
if. Dem größten Theil ber niederfächfifchen, märkifchen‘ 


1) Nach einer Notiz des Herrn Geh. Argiyrath Rochut in Berl. 
2) Sedrudt zu Goßlar. Kinderling €, 
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und pommerſchen Bauern ') iſt auch die hochdeutſche Sprache 
vertraut genug, um gelaͤufig darin leſen zu koͤnnen. Sie 
ſind uͤberhaupt kein ſingendes Geſchlecht, und haben nichts 
von der muſikaliſchen Lebendigkeit ihrer ſuͤddeutſchen Bruͤ⸗ 
der, die gern Wehmuth und beſonders Luft in Liedern aus⸗ 
firömen. Singen fie aber, fo bleiben fie lieber ben guten 
alten weltlichen und geiſtlichen Liebern getreu, die fi) uns 
ter ihnen theils muͤndlich, theild durch fliegende Blaͤtter 
und alte Sammlungen erhalten haben. Unter den Land» 
leuten von Dietmarfh, dem Vaterlande der Niebubrs, 
wurden einft zur Feier ihres Unabhaͤngigkeitskrieges eine 
Reihe von Liedern gemacht, die entfchieden zu den beſſern 
hiſtoriſchen Volksliedern Deutfchlands gehören ). Auch 
andere noch ältere hiftorifche Kieder finden fich, die nie ans 
ders als in plattdeutfchen Dialekten gefungen worben °). 
Jedoch ift die Anzahl derjenigen Volkslieder, die aus⸗ 
ſchließlich in dieſen Dialekten eriftirten, nur Bein, fo wie. 
fie auch den größeren Theil der erzählenden Lieber, bie 
in oberbeutfchen Dialekten entflanden, in fich aufgenommen 
haben. Bei dem befländigen Verkehr von Ober- und Nies 
derbeutfchen, und Stadt: und Dorfbewohnern untereinander, 
mußte nothwendig ein immerwährender Austaufch flattfins 
den und eine Uebertragung faft unmwilltürlich fein. Die 
Geſchichte und Charakteriftif Hoch: und plattdeutfcher Lieder 
läßt fih demnach auf Leine Weiſe trennen. Bemerken 
wollen wir nur noch, daß die oberbeutfchen Dialekte befons 
berö reich an Liedern, die niederdeutfchen an Märchen find. 
Kein geringer. Theil ber Haus: und Kindermärchen und 


1) Die Bauern Mecklenburgs find zwar flavifchen Urfprunges und 
die Einwohner Pommerns ſtark mit flapifhem Blut vermifchtz allein 
die deutſche Sprache herrfchte fchon im vierzehnten Jahrhundert faft 
ausſchließlich unter ihnen; noch früher in den Marken von Brandenburg, 
wo alle Slaven auf bas Graufamfte ausgerottet wurben. 
ER: Sum „oe abgebrudt in Volffs hiſt. Volksliedern, Stuttg. 

8) 8. 370 ff. Soltau's Gingunbert hiſt. Wolksiieber. Leipz. 
1836, ©. 67 und 69. 
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Lokalfagen Deutfchlands, deren Aufbewahrung und Samm⸗ 
fung. wir den beiden beutfchen Brüdern danken, bie den 
poetiſchen Kinderfinn fo wunderbar ‚mit der tiefſten Gelehr: 
famfeit vereinigen, wurde zuerft in plattdeutfcher Sprech 
- art in einer der Spinnftuben Weftphalend ober Nieberfachs 
fend an einem langen Winterabende vorgetragen. Dage⸗ 
gen hallen Zyrold Alpen manches muntere Lieb wieder, 
und auf Oeſterreichs gefegneten Fluren tönt wie Vogelſang 
manche Yuflige Weiſe, die in den flahen Kornfelbern ober 
fandigen Zannenwäldern Norddeutſchlands kaum ein Echo 
finden würde. Im Wefentlichen aber ift wie die große, 
herrliche deutſche Sprache, fo die Volkspoeſie Suͤd⸗ und 
Norbdeutichlands eine und biefelbe. 


J. Deutfde. 


Gleich bei dem erften Exfcheinen der deutfchen Voͤlker 
in ber Gefchichte wird ihrer Gefänge gedacht. In alten 
Liedern feierten die von Zacitus befchriebenen Stämme ihren 
Gott Tuisko den Erdgebornen, Mannus feinen Sohn, 
und, in die Schlacht ziehend, ihren Kriegägott '). Auch - 
das Gebächtniß ihrer Helden ward durch Lieder erhalten: 
die auf Arminius lebten zu Tacitus Zeiten und vielleicht 
noch Sahrhunderte nachher”). Die Gothen befaßen alte 
Gefänge auf ihren Auszug aus Skandinavien unter ihrem 
König Filimer, und das Andenken ihrer alten Könige lebte 
bei den ſpaͤten Enkeln in Liedern fort’). Longobardifche 
“ Lieder feierten Alboin's Thaten, die nach Iahrhunderten noch 
gefungen wurden *). Allen beutfchen Völkern fcheinen Lie: 


1) Ueber Deutſchland Cap. 2. u. 8. 
2) Annales I, 88, 

3) Jornandes de reb. Geticis cap. 4 u. 

4) Paul. Diacon. de gest. Longobard. L 27. 
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der und Sagen bie einzigen Mittel hiſtoriſcher Ueherliefes 
rung gewefen zu fein; benn wenn einige von ihnen, na⸗ 
mentlich die Gothen, eine Runenfchrift wie die Skandina⸗ 
vier hatten, fo war der Gebrauch derfelben doch wohl nur 
auf Einzelne befchräntt. 

Die Lieder der beutfchen Völker wurden zu Gaitens 
infteumenten gefungen, die abwechfelnd Either und Harfe 
genannt werben. Sänger von Gewerbe fcheinen ihre haupt: 
fächlichften Fortpflanzer und Berbreiter gewefen zu fein‘). 
Attilas Gaftmäler wurden durch folde Sänger verherrlicht. 
Eines blinden friefifchen Sängerd Bernlef, der „die Tha⸗ 
ten der Vorfahren gut vorzutragen wußte”, wirb fchon fr&- 
ber ruͤhmlich gedacht”). Auch der Fiedler Volker war wahr: 
ſcheinlich eine biftorifhe Perfon. Diefe Sänger wurden 
geehrt und geliebt, und ohne Zweifel gehörten fie in meh⸗ 
reren einzelnen Fallen zu den gebildetften und Eenntnißreichs 
fien Männern ihrer Zeitz allein einen abgefonderten Stand, 
eine gelehrte Kafte, wie die Barden der Gelten und Cam⸗ 
brier, bildeten fie nie‘). Der Zraum von einem alten beut: 
ſchen Bardenwefen, der im vorigen Sahrhundert unfere 
beften Köpfe foviel befchäftigte, fcheint auch gegenwärtig 
aufgegeben zu fein. 

Obwohl nun fo früh fehon die Keime Acht volksthuͤm⸗ 
licher Dichtungen in Deutfchland "wahrgenommen , werben 
tönnen, und ed auch an zahlreichen Zeugniffen nicht fehlt, 
daß fie über den größeren Theil des Landes verbreitet, zu 
reichliher Saat auffchoffen, bietet ficy unferem Blick in 
jene ferne Vergangenheit doch leider nur ein wuͤſtes, leeres 
Feld dar. Keine lebende Stimme aus jener Zeit fehallt zu 
und herüber; nur aus dem Echo fpäterer Jahre Eönnen wir 


1) ©. W. Grimm in ben Stubien herausg. von Daub u. A 
ger, B. IV. Ueber die Entftehung der altbeutfchen Poefie ꝛc. ©. 79. 
Vergl. auh 3. Grimm: gieber ben altbeutfchen Meiftergefeng, © 3. 

2) Studien ıc. ©. 

& FR ©. bie deutſche Setdenfage von W. Grimm, Böttingen 1829, 
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noch den alterthuͤmlichen Klang erkennen. Wir meinen bier 
vorzüglich jene weit verzweigten Acht: germanifchen Helden: 
fagen, bie im fünften Jahrhundert in -deutfchem Boden 
wurzelten: die Sagen von ben Nibelungen, von Siegfried, 
von Dietrih von Bern und feinen Helden; von Dtnit, 
Hug= und Wolfdietrich und anderen beutfchen Kämpen bie: 
fer Zeit. Lieber zur Feier dieſer Helden und ihrer Aben» 
theuer, infofern fie einige hiſtoriſche Begründung haben, 
entftanben wahrfcheinlich gleichzeitig mit den Begebenheiten 
felbft, oder kurz nachher, gingen in ewig wechfelnber Ges 
flalt von Mund zu Mund, und wurden auf Karld des Gros 
Ben Befehl zuerft gefammelt. Denn nach bem, was bie 
Brüder. Schlegel und: Grimm darüber gefagt, iſt es wohl 
feinem. Zweifel mehr unterworfen, baß die „carmina bar- 
bara et antiquissima, quibus veterum actus et bellum 
canebantur‘, welcher fein Schreiber und Biograph Eginz 
hardt gebenkt, jene volföthümlichen Heldenliever waren"). 
Aber leider findet fich Feine Spur mehr von einer folchen 
Sammlung; das einzige dahin gehörige Document ift ein 
Brubftüd des alten Hildebrandliedes’), das von den 
Sprachkennern für ein Erzeugniß des achten Jahrhunderts 

gehalten wird, und vielleicht zu jener Sammlung ges‘ 
hoͤrte. Bon der frühen Eriftenz diefer Sagen und Lieber 
find in der That in den isländifhen Gedichten und Erzaͤh⸗ 
lungen zahlreiche Zeugniffe vorhanden ’); allein die Geftalt, 
in welcher fie — zum Xheil wenigftend — auf und gekom⸗ 
men find, gehört nur Dichtern und Reimern des breis 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts. anz fie ift leider 


1) Athendum II. S. 306. Deutſches Muſeum I. ©. 535. 
Sortefungen über die Sefeiihe a“ it. 1. S. 245. Studien IV. 

.81. Altdeut che alder I. ©. 232ff. II. ©. 257. Heidelb. 
Sahrb. 1815. Heft V 

2) Zuerft — von Eccard Franc. Orient. I. 864 ff. Es 
warb lange für altniederd. Proſa angeſehen, bis die Brüber Grimm 
j verft feine Liedesform und Alliteration nachwieſen: Ausgabe der beiden 
Itejten deutfchen Gedichte , Kapeı 1812. 

) ©. oben ©. 151 u. 
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nicht mehr die aͤcht volksthuͤmliche, ſondern ſucht ſich der 
Literatur anzuſchmiegen. Wir werben ſpaͤter darauf zuruͤck⸗ 
fommen. J — 

Auch an anderen, leichteren Erzeugniſſen der Zeit fehlte 
es im achten Jahrhundert nicht. Auf einem Landtag im 
Sahre 744, wo der heilige Bonifacius. gegenwärtig war, 
warb gegen bad Singen gewifler Spottlieder ein Inter: 
dikt erlaffen. Im Jahre 789 finden wir gar, daß es ben 
Nonnen fireng unterfagt ward, Liebeslieder abzufchrei- 
ben oder zu verbreiten‘). Den Sacfen warb um diefelbe 
Zeit verboten, auf den Gräbern ihrer Zodten ihre Lieher zu 
fingen, die, wahrfcheinlich weil fie voller heidnifcher Bezie⸗ 
‚bungen waren, Zeufelslieder genannt werben”). Auch 
biftorifche Volks⸗ und Bänkelliever aus früher Zeit werben 
in den alten Gefchichtöfchreibern häufig erwähnt: von Hats 
t0’8 Verrath und Kurzboldt's Heldenthaten; in Baiern von 
Erbo's Wiſent⸗Jagd, in Sachen von Benno's Thaten im 
Ungarkriege’). Nicht unwahrfcheinlih war auch dad Lied 
auf den oftfränkifchen König. Ludwig I, einen Sohn. Lud⸗ 
wigd des Deutfchen*), aus dem Ende des neunten Jahr: 
hunderts ein eigentliche Volkslied, das zugleich eines der 
früheften und merkwuͤrdigſten Monumente deutfcher Sprache 
und Literatur, eines ber dlteften Beifpiele ber Anwendung 
bed Reimes iſt. Herder febt ed an die Spitze feiner Deut: 
ſchen Volkslieder; doch wird es dem Lefer nicht unanges 
nehm fein, es hier wieder zu finden‘). 


. 1) Schmidts Gef. der Deutfchen J. ©. 508. 
2) Ebend. ©. 509. 
3) Deutfche Sagen II, XI, XI. 


> 


4) Nach der früheren Meinung auf einen weſtfraͤnkiſchen König 


Lubwig, Sohn Ludwig des Stammlers. 


5) Zuerft herausgegeben von Schilter 1696. Verichtigende Texte 
lieferten Docen, Lieb eines fraͤnk. Dichters auf Ludwig II, Muͤnchen 
181335 und Lachmann, Specim. ling. Franc, p. 15 ff. 


Aelteſte Volkslieder. 849 


Das Ludmwigslien‘‘). 
880. 


Einen König weiß ich, 
Heißet Herr Ludewig; 
Der gerne Gott dienet, 
Weil ers ihm lohnet. 


Kind warb er vaterloß, 
Deß ward ihm fehr bos: 

„ Hervor holt ihn Gott, 
Ihn felbit erzog. 


Gott gab ihm tügende 
Stone Dienende; 
Stuhl hier in Franken: 
Brauch) er ihn lange! 


Den theilt er dann 
Mit Karlomann, 

Dem Bruder fein, 
Ohn' allen Wahn. 


Das war geenbet; 
Da wollt’ Gott prüfen, 
Ob er Arbeiten 


Auch mochte leiden? 


Ließ der Heidenmänner 
Ueber fie kommen; 
Ließ feine Franken 
Den Heiden dienen. 


Die gingen verloren ! 

Die wurden erkoren ! 

Der ward verfchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


- s N 


1) Rach der Herder'ſchen Erneuerung; wer es In feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Geſtalt zu ſehen wuͤnſcht, wo es indeſſen den meiſten Leſern un⸗ 
verftändlich fein wird — findet es in Wolff's hiſt. Volksliedern S. 592, 
und in Soltau's Ein Hundert hiſt. Volksliedern ©. 3 ff. 
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Wer da ein Dieb was, 
Der deß genaß, 

Nahm ſeine Feſtung, 
Seit war er Gutman!). 


Der war ein Lügner, 
Der war ein Räuber, 
Der ein Verraͤther, 
Und er geberd’t fich dep. 


König war gerühret, 
Das Reich verwirret, 
Erzuͤrnt war Chriſt, 
Litt dies Entgeltniß. 


Da erbarmt es Gott, 
Der wußt' all die Noth, 
Hieß Herr Ludewig 
Eilig herbeiziehn. 


„Ludwig, Koͤnig mein, 
Hilf meinen Leuten! 
Es haben ſie Normannen 
Harte bezwungen.“ 


Dann ſprach Ludwig: 
„Herre, ſo thu ich; 
Tod nicht rette mir es, 
Was Du gebieteſt.“ 


Da nahm er Gott's Urlaub, 
Hob die Kundfahn' auf; 
Reitet in Franken 

Entgegen den Normannen. 


Gotte dankend, 
Dieſem harrend, 
Sprach: „O Herre mein, 
Lange harren wir Dein.“ 


Sprach dann mit Muthe 
Ludwig ber Gute: 


1) Edelmann. H. 
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„Troͤſtet Euch, Gefellen, 
Die mir in Noth ſteh'n! 


„Her fandte mich Gott! 
That mir felbft die Gnad', 
Ob Ihr mir Rath thut, 
Daß ih Euch führe, 


„Mic felbft nicht fpar ich, 
Bis ich befrei' Euh: 
Nu will ih, daß mir folgen 
All' Gottes Holden. 


„Beſcheert ift uns die Hierfrift, 
So lang es will Chriſt, 

Er martet unfer Gebein, 

Wacht felbft darein. 


„Wer nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen, 
Kommt er gefund aus, 
Lohn ic ihm das; 
Bleibet er drinne, 

Lohn ich's den Seinen!“ 


Da nahm er Schild und Speer, 
Ritt eilig daher, 

Wollt wahrlich raͤchen 

Seine Widerſacher. 


Da war nicht lange, 
Fand er die Normannen, 
Gottlob! rief. er, 

Seinen Wunfh fah er. - 


Der König reitet kuͤhn, 
Sang lautes Lied, 

Und alle fungen 

Kyrie Eleyfon. 


Sang war gefungen, 
Schlacht warb begonnen, 
Blut fehlen in den Wangen 
Spielender Franken. 
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Da raͤcht Jeder ſich, 
Keiner wie Ludewig. 


Schnell und kuͤhn 
Mar je fein Sinn. 
Jenen burchfchlug er, 
Diefen durchſtach er; 


Scenfte zu Handen 

Seinen Feinden 

Trank bittren Leides, 
So wichen fie Leibes. 


Gelobt fei Gottes Kraft ! 
Ludwig ward fieghaft; 
Sagt allen Heiligen Dank! 
Sein ward der Siegkampf. 


. D wie warb Ludwig 
König fo felig ! 
Hurtig er war 
Schwer wie es noth war! 
Erhalt’ ihn, Here Gott! 
Bei feinen Rechten ! 


Neben folchen Zeitgedichten fcheint es vorzüglich ber 
alte Sagenfreid des deutfchen Heldenthumd gewefen zu fein, 
an dem bad Volk fefthieltz während von der Mitte des 
zwölften Jahrhundert an die deutſche poetifche Literatur 
fi glänzend, aber zum Theil frembartig, entfaltet. Bis 
dahin hatte, mit wenigen Ausnahmen, in Deutfchland die 
lateiniſche Sprache ald eigentliche Schriftfprache gegolten. 
Literaten, wenn fie fi) ja zum Gebrauch der rohen Mutter: 
fprache entichloffen, pflegten wenigftend gern durch abwechs 
felnde Iateinifche Zeilen ihre Gelehrfamkeit fund zu geben‘). 
Im zwölften Jahrhundert aber bildete fich die deutfche Poeſie, 








1) Beifpiele davon in Soltaus Ein Hundert beutfcher hiftorifcher 
Volkslieder, Leipz 1836. ©. 16ff. 
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von ben ‚Hobenflawfen:.und anderen beuifdhen: Fuͤrſten ge⸗ 
nährt und gepflegt, felbfländig aus. Zugleich. aber. zog fie 


‚auch. ein hoͤfiſches Gewand an, und warb. fo ihrer Mutter, 


der Volksdichtkunſt, deren, fräftige, aber rohe, Zuͤge wahr 
ſcheinlich zu ihrem: ungefehmüdten Kleide paßten, fremd. Es 
kann kaum ein Zweifel, darüber obwalten, daß die Minnes 
und Meifterlieber bed zwoölften und dreizehnten Sahthunderts 
nie Volkslieder waren: viel weniger barum, weil: ihre Ber: 
faſſer meift aus abeligen und fürfllichen Gefchlechtern ſtamm⸗ 
ten, — ſchottiſche Koͤnige waren Verfaſſer beliebter Volko⸗ 
lieder‘) — als um ihrer kuͤnſtlichen Formen und beſon⸗ 
ders um ihres kuͤnſtlichen Geiſtes willen, der angelernt 
und errungen, aber nie mit dem allgemeinen National⸗ 
gefühl. uͤberceinſftimmend war. Die abgoͤttiſche Verehrung, die 
ben Frauen in den ſogenannten Minneliebern bewieſen wird, 
mag ungefähr in bemfelben Verhältnig mit der. Behand» 
fung, die fie im. häuslichen Leben und namentlich unter bem 
Volke erfuhren, geftanben haben, in welchem bie Balanteris 
bes polniſchen Edelmannes, ber and dem Schuh feiner 
Dame trinkt, mit dem Betragen bes ſlaviſchen Bauers noch 
beute ſteht, deſſen Weib, wie man fagt, fich vernachläffigt 
glaubt,. wenn ihr. Mann ihr feine Sorge um fie nicht von 
Beit zu Zeit durch einige Liebeöfchläge bethätigt. In. der 
That, wenn auch bie deutfche Frau nie in dem Grabe er: 
niebrigt war als die Slavin, fo ſteht doch die ganze. Sit 
tengefchichte ber Deutſchen mit bem ‚uberfpannten, mehr - 
fpielenden, als gefühlten Zon der Minnelieder im auffals 
lendſten Contraſt; ja, um burdhans bei unferem Gegen: 
ſtande zu "bleiben, :wir brauchen uns nur auf poetifche 
Zeugniffe zu berufen, um ganz. die inferiore Stellung zu 
erfennen, welche die Frauen damals einnahmen.: Dieſe 
aber ift immer .abhängig von dem Gefühl. der Männer. für 
fie.. 3. B. auf Siegfriedss Beſtrafung Chriemhilbens; 


weiter. unten „bie geſchichtuiche Entwicelung "ber ſchotticheꝛ 
23 
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ober nauf Ken: Inbegriff · von oheit, mitt die habe 
„der. Moͤringer“ fchließt '). 
Einzelne dieſer ‚Lieber mögen. ailerdinge:, bene Boll 
wie dem bel vertraut: gewelen ſein. Nimentlich bie zahl⸗ 
teichen ‚Lieber, Die zum Tanze geſtingen wurden, und mit: 
unter‘ vom namhafter Dichter verfaßt. are; ode. übers 
haupt ‘alle diejenigen Lieber, deren Beſtimmung es war, bei 
öffentlichen Gelegenheiten und Feſten abgeſungen zu werben, 
Die Drennung der Stände war im Mittelalter um. vieled 
geringer. ald. jebt, wo zwar die Humanitaͤt alle Klaffen vor 
dent Sefege gleich gemacht und wenigftend. den unnatimiixh} 
ſten Theil der Privilegien ber Bevorrechteten aufgehoben; 
allein . Verſchiedenheit ver Sitten, Gefichle und Auſichten 
eine unicherfteigliche .Aluft unter ihnen gebildet haben... : Die 
Herrſchaft lebte in. einer patriarchaliſchen Gemeinschaft. mid 
ben. Gefinbe, vor dem fie an Bildung: wenig -voreass: hatte, 
Edle Frauen faßen in ber Spiunſtube unter ihren Maͤgden; 
und fogat Prinzefſinnen tbeilten Kummer ‚und Bett mit 
den. Lieblingsdienerinnen. Trennten :bie . Beichäftigungen 
des Tages ben Herrn von den Knechten, führte fie dorh dir 
Mahlzeit und der Wendtrunt zuſammen. In. noch gimatierd 
Berührungen ald das Kaudkiche: Leben brachten bie Midmer 
die wnaufbörlichen Kriege, bie Krenzzuͤge und hauptſaͤchlich 
die Parthei⸗ und Privatfehden jener Zeit. Die ſoldatiſche 
Disciplin neuerer Zeiten trennte noch nicht Nitter und 
Knecht; zuſammen verlebte Abenthener knuͤpften ein Band 
um ſie und gemeinſchaftliche Gefahr zog es feſter. Beſon⸗ 
ders fuͤhrten auch oͤffentliche Feſtlichkeiten Vornehm und 
Gering zufanmmenz fie aber ſcheinen viel haͤufiger als jetzt 
im Freien begangen worben zu fin Turniere und andere 
Nitterfpicde, Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingfifefte. brachten 
bie Menge zufammen. Hier warb Ball gefpielt und aller: 
lei Karzweil getrieben. 9 ben Ranzen, bie nie- fehlen 


1) Dragur Ah. n. 408. Au web Bälching’s Wolle: 
lieber, Berl. on S. 1 vogen s 
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Surfer Zrontde ; wie aus Dun Maberh hervoegeht;nnicht Ti 
geſpiett ſondern auch ‚gefangen: daher bie vielen Tanzlieder 
und Qunzweiſen der Mauneßlſchen Sammlung. Goörreß 
demerkt richtig: Es lag ſeht nahe in einer Phyfiſch⸗ kraͤfti⸗ 
gen Zeit‘, die ſich gern In allen Gliedern fuͤhlt, die inner; 
liche Luſt eines Liedes: nicht bloß. mit dem Munde: auszu⸗ 
jubeln, ſondern mit dem ganzen. Leibe ſie auszuſpringen ).“ 
Dabei war denn freilich bie Melvsie eine Hauptſache, und 
fie wär: eng verfchlungen mit dem: Liebe. Jedoch ward fie 
keinesweges immer von dem Dichter felbfl gemacht, obgleich 
aus. bem folgenden. im Anfang bes. —— Jahrhuu⸗ 
derts vetfaßten Vers hervorzugehen ſcheint, ala eb bieß 
metſtentheils bot Fall geweſen wäre: on 


“ Die Beifen | zu den Bieden, 


. Die han ich nicht gemachen, ° EEE 
Zch win Euch nicht betriegen,/ DZ Zr a res 
SE hat's ein Inder getan, re En Pe 
Froͤhlich und auch ae: nom 


SOb ich Euchs ſagen wolltt — 
So ſeit ichs Euch zwar recht, ne 
"Die Werfen hat gemacht Burk Bing, Bun 

| — getreuet Knecht x. ). an 


Be. ‚Bejegenbeit gehabt die Tänze der, Banbiene * 
beobahn, wird / auch jeßt. noch; Die Verwandtſchaft des Heut 
fee Tanzes mit der Poeſie :chen..enapfinden Fünnen, alß 
wer nur das chaxaltexloſe Drehen und Schlenberm, vyrnehe 
mer Ballſaͤle kenntz heſonders find bie Rationaltänze deu 
Gebüsgälente 3 B.,ber Iyroler, voller. Geift and Leben, und 

ganz im Chqralter der muntern Zedhm die wir, als ana 


Dinen zund Schweden haben, wir. gafehen, daß, man, ‚zum 
Gefang zu tanzen pflegte. Bei den Suͤhlaͤndern aber. fin 


1) Volks⸗ und Weſteruieder S. xv. 

2) Eben. ©. XVI Te BE ı 

8) S. auch char Bemerkungen. 73 die Ränge 1bed.Ranbleute 
und den Text der GSchleifekntelobien Bragur, Rh: II.S. 225. ..: 
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Gefang mnd tem non. jeht ng naeh: be Spariens 
Sesnidilas;,und Jiranas⸗ y Polos belpuman exſt ihren. tie 
gentlchen Kharakter durchdie Natttomime aechRanzes; den 
Urſprung dhes:MWortes:Balla dir, ; deutet Renugſam auf⸗die 
innige Verwandeſchaft dom Aug und Kied hin Die Taͤnze 
ber :beutfchen. Ritter und Fraͤulein waren ohne Zwiifel da⸗ 
mals voller Pantomimen und Chaxalter, and ımit: dem kied⸗ 
—— das, dazu geſungen wurdern Br 
Mach Goͤrres Meinung, gehkrten -amch-hie; vi oielen-Mdch- 
teile be zwoͤlften und breizchnten„Bahrhnmibertg. zu hen 
voldsthiinliczen" Liebern.'). 8. find dieſe; Lieder, von, Denen 
üänige nicht ofme :poetifche Schönheiten; ſind, den Bags 
wächtern in den Mund gelegt; und, wicht bie Sichtrheit 
der Burg, bie Liebenden zu warnen, und. fie vom Zaged- 
anbruch zu benachrichtigen , um; fi ie zeitig genug ber Ents 
dedung zu entziehen,, fcheint das einzige Geſchaͤft dieſer 
Lesteren zu fein’). Schon Daraus ‚gebt herum, daß fie 
auf rein fingirten Verhaͤltnifſen beruhten. „Das einſame 
Bohnen auf den Schloͤſſern -mitter im Male und auf 
Bergeshöhen, ſagt Gorres beim Mangel ſo vielen Zeitver⸗ 
treibes, ben mancherlei Bildung den Spaͤteren, gewährte, 
mußte den Frauen trotz der anſpruchloſen Einfalt ihrer Le⸗ 
bensweiſe wohl mitünter große Langeweile geben/ die bei 
der ſtarken Ueberwucht ſinnlicher Kräfte und den fteien Sit⸗ 
ten der Zeit in Kiebesabentheuern die beſte Abrwehr ſand 
Die gluͤckliche Liebe ſchlaͤſt ſorglos; außen aber ſpaͤht vie 
Dierk; gewiſſermaßen das oͤffentliche Gewiſſen, und dieſe 
viel giſchonenen Klaffer ruhen nicht, wie eine geheime Pos . 
lzti⸗alle Zußkitte belaufchenb. "Da: flieht! denn der Waͤch⸗ 
ker wbarnend; weckend, das LTageslicht meldend in ſeinem 
Kent; an ht die Kebenden vor Unfall und übeler 
Rachrebe. So ſind Bie vielen Waͤchterlieder nſſtanden, "ut 


7 


1) Volles und Meiſterlieder ©. XIX. une , 
„23 Wäcterhieber Fübet der ;Lefer ipı-Munberheen Ih. L &, 228. 
396. u. q. w. win VGoͤrres, A. Aa und 11—120, .. ..: 7. 
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Se Mus Haundſchrift enthalt ). Diele Erklaͤrung 
iſt gewiß ſehr wichtig, verhält: aber durchaus nichts, was 
ſie zu Wolksliedern ſtempelte!GEben: ſo wenig’ paſſen bis 
Daranfi:folgenden: Argumente; daß aͤmlich nur dus Allgel 
mẽinbegriffliche, das nicht: Perſonlich⸗ Eigenthumliche·dem 
WVolken zufage und: in ähm wurzele u.ſ. or, mihr“nauf die 
Waͤchterlieder als: auf die Minneitsder { em? Alyehletion! 
Denn beiden: wenigen Saiten, vie diererier der alten: Miſter) 
ſaͤnger haste‘; fh: ihren ja mohr wietitgend anderen Vizeugniſ 
ſen der⸗ Poeſte alles Individuell Meſonderẽe, allesn Srubjel 
tivel und vein. Perſoͤnliche Frembt mit: kaum zu ertragendor 
Eintoͤnigkrit tie daffelbe Gefühl: ih ihnen allen“ wiederj 
ein Gefühl; das mr und für ſich das Volk ſo: gufiverfiind 
wie der Adel, deſſen kuͤnſtlicher Ausbruck ihm aber ewig 
frenib bleiben wirdv. Wenn Goͤrres das Waͤchterlied,, Dh 
freier Dichter tritt: dafuͤr“ aus einem unzwelfelhaften Worte! 
liederbuche aufgenommen, fo mochte Bieß ein einzelner "Fall 
ſein, gerabe wie auch jetzt manches! Erzeugniß kunſtgeblibei 
ter Dichter: unter Dem. Volke bekannt iſt, ohne daß die Gat⸗ 
tung: deshalb · volksthumlich ſei. Bus Ehre der deutſthen 
Sittlichkeit wollen wir hoffen, daß jene Waͤchtetlieber nicht 
aus der Maſſe der Nation vertrauten: Werhältniffen hervor⸗ 
gegangen. Wie ‚hätte: fonft mWealchere von der‘ EBogehtoeiod 
wohl ‚fingen koͤnnen: & 


. . 
a 
* 


„Deutfe Bude geht vor Alen⸗ J FR Be Bert An 


und: euer stehe 
Rugend wid, reine Rinne, wer Die: fun „Hill, 13 
Dee foll kommen in unſer Bund . FE: Ba) SEA: 


- Die Wächterlieder: ſcheinen uns bielmehr "rein deellẽ 
Erzeugniſſe der Dichterphantafie zu fein; wir möchten fie 
einer * gewilen Klaſſe unſerer Romane vergleichen, die eben⸗ 


BEE . u on J 
». Weite: und Reiftert. & S. XIX. 
2) Bächmann,, Auswahl aus.den Sedbeuem — 2 des Bee 
sehnten ‚Sabehunderts, Berlin 1820. ©. 190. 
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falls auf iderllen, nicht wirklichen Labenoͤperhaͤſeniſſen beru⸗ 
ben, und doch. wegen der. Freiheit, die ſie dem Ausdrudk 
des Empfindung geben, Anklang finden. Sie find.:fafl ohne 
Unterſchied mit beſonderer Kunſt ausgeanbeitet ur ge⸗ 
ſchmuͤckt, und eins dem andern ſichtlich nachgechmt. Sie 
als Zeugruiſſe der: Sitten damaliger Zeit betrachten zu: wol⸗ 
len ;: feheint eben ſo ungerecht als es ‚fein würde; alle bie 
Gunſthezeugangen, deren nafene heutigen - jungen: . Dichter 
in. poetiſcher Illuſion füch ruͤhmen, : hr wirklich empfangen 
Aranchmen und: den Grauen unfere Rage zum Vorwurf 
machen zu wollen, . Den Volksliede aber: liegen nie: bloß 
ideelle:-Infhände zum Grunde. Es haͤlt ſich an irgend eine 
realẽ, erlebte Situation, and knuͤpft daran die. ſich mehr 
der: minder: aufſchwingende Empfindung. Was demnach 
on dieſen xitterlichen Liebesintriguenliedern unter dem Volke 
bekannt: und: von ihm gefungen warb," war wahrſcheinlich 
durch die Sänger von Gewerbe unter fie ‚verbreitet, die zu 
jenen Zeiten die eigentlichen Bindungsglieder der Poeſie 
der Höfe und der ded Volkes waren. Daß das Wolk fie 
theilweiſe Fannte, "geht ‚allerdings‘ daraus hervor, daß wir 
in einem morh lebenden Volkslicde aus den Wasgau den 
gewoͤhnlichen Waͤchterruf an die. Liebenden aufgenommen 
finden, . Freilich bat ſich hier der Burgwaͤchter in einen 
gemeinen Dorfnachtwaͤchter verwandelt '). 

Wenn jedvoh auch nur einzelne von ben Minneliedern 
oder Produkten ber älteren Meifter?) als volksthuͤmlich an: 
gefehen werden können, das Volk war ficherlich während 
der Glanzperiode bed zwölften und breizehnten Jahrhun⸗ 
derts fo wenig ohne Lieder, als vorher oder "nachher. 
Aus allen Beriäten vemaliger 3 Bet, ſo Ebroniken als tie 


‘ D » . . . 
—— — * Bern 0 7 nr, v in Be Bee 


14) SfRetfncheig: beiltſche Velthicher Fr VER 
2) Der Streit, ben Unterfchied des Minne- und MReiftergefanges 
betreffend, kann woht als völlig abgethan, und die Identitaͤt berfelben 
duch 3. Grimm über den altd. Melftengefung- als exwiefen 
ae werben. Unter Pinnefang iſt daber nur eine Ft des fee 
ren reikergefanges zu verfiehen: I a . J 
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dern, gebt hervor, daß. ber Samen der Poeſie/ und der 
Luft über alle deutfche Lande ausgeſtreut wer, und ber 
Geiſt der Heiterkeit und Freude, der bamald unter bem 
Volke geathmet zu haben fcheint, ließ kaum ahnden, daß 
er ein Paar Jahrhunderte nachher mit ſo ernſtſtrengem 
Streben bloß dem ewigen Heile nachſorſchen, und mil dem 
Wehen feines mächtigen Flügelfchlages die Luft der geſamm⸗ 
ten.chriftlichen Kirche reinigen werde. An Erzeugniffen des 
Augenblides fcheint es nicht gefehlt zu. haben, aber vor: 
zugöweife hielt das Volk fi an die son ben. Vätern über: 
tommenen Sagen in Liedesform, von denen ſchon oben bie 
Rede geweien '). Nicht nur die Vilkinaſaga, Die einge 
ftändlich den Inhalt der Lieder und Erzählungen deutfcher 
Männer zufammen trug, bezeugt, daß im breizehnten Jahr⸗ 
hundert ?) die Sagen von Dietrich non Bern und ben Ni- 
belungen noch in Deutichland lebendig waren, zahllofe Er: 
wähnungen und Anfpielungen ber Meifterfänger bemweifen auch, 
daß fie allgemein befannt, und bei Vornehm und Gering 
beliebt waren. Bei dem Marner, einem Sänger aus der 
zweiten Hälfte des dreijzehnten Jahrhunderts, heißt ed: - 


„Sing ich den Leuten meine Lied, 

So will der Erfte das, 

Wie Dietrich von Berne ſchied, 

Der Andre wo König Ruther faß, 

Der Dritte wiß der Rieſen Sturm, 

So will ber Vierte Eckards Noth, 

Der Fünfte, wen Chriemhild verrieth, 

Dem Sechöten thäte 6 
Wohin gekommen iſt der Wilzen Diet (Mol), 
Der Siebente mollte etewas 


geimen oder Herr Witchen Sturm, 


iegfrieben ober Eden Tod; 
So will ber Achte davon nichts als einen habſchen Winneſang/ 


2) Die Bilkinafaga warb nad W. Grimm im. breiyehnten (90 
denſage S. 175), nad E. P. Müller am Ende bes viergehnten Sahrs 
bunderts —2 Sagabibl. Th. IL ©. 811. 
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Dem Reunten wird die Welle bei: bem Allen lang, 
Dee Zehnte weiß nicht wie, 

Noch fonft, noch fo, noch dann, noch darz I 
Noch hin, noch her, noch dort, noch hie, 
Dabei haͤtt' Mancher gern der Ymelungen Hort 1, 


Und Ahnli Hugo won Zromberg. i im Renner zu Ende 


befielben Jahrhunderts: 


— — — ſpricht Jener: Ich höre gerne 
Von Herrn Dietrich von Berne 

Und auch von den alten Recken; 
Der Andre will von Herrn Ecken, 
Der Dritte will der Rieſen Sturm, 
Der Vierte will Siegfriedens Wurm. 
Der Neunte Chriemhildens Mord, 
Der Zehnt' der Nibelungen Hort, 
Dem Elften gehen ein meine Wort, 
Als wer mit Bleie Marmor bohrt; 
Der Zwoͤlfte will Ruͤckern beſonders ?). 


Auch war die Theilnahme an dieſen Geſchichten nicht 
gering, denn derſelbe Dichter ſagt an einer anderen Stelle: 


Wie Herr Dietrich focht mit Herrn Ecken 
Und wie hievor die alten Recken 

Durch Frauen ſind verhauen, 

Das hoͤret man noch manche Frauen 
Mehr klagen und weinen zu mancher Stunden, 
As um unſres Herrn heilige Wunden’). - 


Zur nämlichen Zeit waren biefe alten Sagen und Lies 
der dem Adel wie dem Volke gleich vertraut; der Verfaſſer 
der Vilkinafage feheint die darin enthaltenen Märchen auf 
mehreren abeligen Burgen fingen gehört zu haben’), aber 
zugleich wurden fie auch, wie Wolfram von Efchilbach im 


1) Helbenfa ag ©. 161. nit „erneuter Orthographie hier abgebrudt. 


‚ 2) — 171. 
N Ebend. ©. 176. 


/ 


Heldenſage. ast 


Diturel bezeugt, von den Blinden auf der Straße 
geſungen. Kurz fie waren das wahrhafte Eigenthum nicht 
bloß der Gebildeten noch des gemeinen Haufens, forbern 
ber ganzen Nation Ä 

‚Eben darum läßt es ſich wohl nicht glauben, daß, 
wie W. Stimm annimmt ), Geringſchaͤtzumg der Grund fei, 
daß die beruͤhmten Meiſterſaͤnger des zwölften und drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſich wenig oder gar nicht dieſer Stoffe 
bemächtigt haben. Gerade: weil fie aller Welt fo bekannt 
waren, und fie fo zu ſagen als abgebrofchene Gegenſtaͤnde 
betrachtet wurden, thaten fie es nicht. Ste weiten etwas 
Neues. geben, darum griffen fie nach ausländifchen Stoffen; 
andere wollten ihre Gelehrfamkeit und Belefenheit .zeigem; 
und zogen Darum der antiken. Helbenfage ein romantifcheB 
Gewand an. Eine Aenderung der den Gemüthern fo ver 
teauten und liebgeworbenen Geſchichten hätte wertig :gefal: 
ien, eine bloße Anotdnung und Sichtung ihnen . wenig 
Ruhm erwerben innen. Die Namen Wolfram's von 
Eſchilbach, Hartmann's von der. Aue, Konrad's von Wir 
burg, die Verfaſſer des Parcival, des Imain, bed: tros 
janifchen Kriege waren berühmt über alle. deutſche ‚Laube; 
nach denen die zuerft die Gedichte vom König Rother, von 
der Rabenſchlacht, von Dietrich mannichfachen Kämpfen 
und Abentheuern, von. der Nibelungen Roth und. andere 
fräntifche und gothiſche Sagen niebergefchrieben, fragte: kei⸗ 
ner. Eben fo wenig, wer fie zum erflen Male gefungen. 
Die Lieder felbft berufen fi nur auf alte Mären; wir haz 
ben oben gefehen, daß fhon zu Karld des Großen Zeiten 
fie für.alt galten: ewig biefelben und boch fi im lebenbis 
gen Volksmund immer wieder verändernd und verjüngend 
gingen fie von Geſchlecht zu Gefchlecht. Unfer deutfcher 
Nationalſchatz, dad Nibelungenlied, ward im zwölften oder 
dreizehnten Jahrhundert aus ſolchen einzelnen Voltsliedern 





1) Studien, Band IV. ©. 115. 
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zuſammengeſetzt ), bie beſchnitten, verlaͤngert, ergaͤnge und 
geaͤndert, wie es zur Ineinanderfuͤgung noͤthig war, durch 
die Hand des Sammlers und Ordners ihre urſpruͤngliche Ge— 
ſtalt verloren, und ſowie fie nun vor uns liegen, nicht als 
eigentliche Volkslieder mehr gelten koͤnnen. Das. Gefühl, 
bad fih an dem geruͤndeten Ganzen freut, firdubt.fich Die 
Urberzeugung einer ſolchen Zerſtuͤckelung anzunehmen, und 
nur widerwillig erkennen wir fie als das Reſultat der Far⸗ 
ſchungen der beſten Kenner der deutſchen Sprache und 
Adbterthuͤmer an’). Bekanntlich gieht es von den Nibelu— 
gen. ſelbſt mehrere, ſtellenweis fehr abweichende Verſtonen. 
ber auch außerdem erifliren eine Menge anderer Lieber, 
die von denfelben Perfonen handelnd, ihre Abentheuer umb 
Thaten ganz anders erzählen. So ift z. B. die Werbung 
Siegfried's um die fehöne Chriemhild, wie fie im. Nibelun⸗ 
genlied erzählt wird, nicht mit feiner Befreiung berfelben 
vom Drachenſteine, wie fie im hoͤrnernen Siegfried vor⸗ 
kommt, zu vereinigen; ſo wenig wie Chriemhildens Roſen⸗ 
garten in die Situationen des Ribelungenlieded würde bins 
ein.zu bringen fein. Eben fo bezeugt auch die verfchiedene 
Seftaltung ber Ueberlieferungen im Norden die unenbliche 
Mannichfaltigkeit der Achten Volksſage, die ſich auf einmal 
im taufend Knospen erfchließt.. Unter jedem der verſchiede⸗ 
nen germanifhen Stämme, ben Skandinavien, Franken, 
Gothen und Longobarden anders gebildet, und doch im: 
mer  biefelbe, gebar fie fich vielgeflaltet wieder und 
wieder. | | 
Leider ift Fein einziges diefer Gedichte auf und in ei- 
ner Geftalt gefommen, die wie unzweifelhaft für die 


1) „Die Sprade unferes Mhelmentertes läßt harüber keinen 
Imeifel zu, daß er am Ausgang des zwölften oder Anfang bes dreis 
zehnten Jahrhunderts in biefer Geftalt aufgefcjrieben und niedergeſchrie⸗ 
ben worden.’ Grimm Altd. Wälder Ih. I. ©. 151ff. 

2) &. Grimm am angeführten Orte. Lachmann über die urfprüng- 
liche Geſtalt der Nibelungen, Berl. 1816. Cbenbeffelben Auswahl 
aus hochd. Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts ©, XVII. 
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ohte, aͤchte dalksthuͤmliche, der es feine Verbreitung ver⸗ 
dankt, exkennen müßten Nah W. Grimms Dafkrhalten 
find die Gedichte. von Otnit und Wolf Dietrich, vom Ro⸗ 
fengarten, und von Alphart in ber zweiten Hälfte bed drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts -werfaßt, und in. ber-auf und gelom⸗ 
menen Geſtalt auch’ vollömäßig geweſen). Gefungen 
konnten fie in Diefer ungeheuren Länge — eins bavon hat 
unter vier= biß fünfhundert vierzeilige Strophen. — jedoch 
wohl nicht gut werden; auch endet Alphartd Tod mit dem 
Berfe: | 
um bat dies. Buch ein Ente und heißet Alphatts Tod?).5 
Verglichen mit denjenigen daͤniſchen Kaͤmpeliedern, welche 
Begenftänte aus demſelben Sagenkreife befingen ), und 
bie’ in ihrer ſetzigen Geſtalt währfcheintich gleichzeitig odet 
wenigflens nicht viel. älter find, verlieren fle unendlich. 
Ste Hablır Feine‘ Spur von der Lebendigkeit und Anſchau⸗ 
lichkeit jenerz flätt der dramatiſchen Lebhaftigkeit, des kur⸗ 
zen bimbigen Adsdruckes derfelben, find fie ganz narrativ, 
zwar mit eingeftreuten Gefprächen, aber alles fo breit und 
wortreich wie möglid; darum eben tritt bie Rohheit der 
ansgefprochenen Empfindungen und Handlungen auch noch 
unangenehmer hervor und wird oft zur” unerfräglichften 
Plumpheit. Die Rabenfhlaht, Eden Ausfahrt, der Riefe 
Siegenot, die, obwohl aus der nämtfichen Zeit ſtammend, 
nur in fpäterer Bearbeitung auf und gefommen, find ihrer 
Darftelung nach ebenfalls der Inbegriff von Langweiligfeit 
und hoͤlzerner Ungeſchicklichkeit; body Scheint das letztere we⸗ 
nigſtens zum Singen beſtimmt geweſen zu ſein, denn es 
beginnt, Im aͤchten Baͤnkelſaͤngerton: | 


Ihr Herrſchaft, wollet Ihr hie ſchweigen, 
Ich will euch Abentheuer anzeigen u. J w. 


ne 


1): Seldenfage S. 871. 
2) Anh Dtnit und: — berufen ſch af Biden i 
3) ©. oben x. BIT. 
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. Hörnen’Biegfried dagegen,’ der groͤbſte, ungeſchiet. 
teſte Holfnitt, ben man fehen kann — ein Helbengebicht 
daB in der. vierzeifigen Stange noch Die alte Form bervahrt 

— ſcheint abgelefen worden zu ſein, dent es verweiftihnfet: 
nem letten Veiſe aufit damit zuſammenhaͤngende Sariften: 


— wer weiter hoͤren wol, re gem 
So will ich ihm hie weiſen, wo er das finden fol: . 
Der ef’ Stegfriedes Hochzeit, fü wird er dep berihr't, 
Wie 88 :die acht Jähr' ginge: hie hat ein- nd’ das? ei), 


Wer es je über fich hat gewinnen Fönnen, ſich duͤrch 
bad deutſche Heldenbuch und bie verwandten Dichtungen 
burchzuarbeiten, der wird. ſich guf keine Weiſe uͤher zeugen 
koͤnnen, daß. dieſe die Lieder ſeien, die faſt durch ein gan⸗ 
zes Jahrtauſend durch das ganze deutſche and peiänt,; ben 
der. Nordſee bis zu, den ‚Alpen, ben Rhein hinauf und Hinung 
ter, die Ufer ber Dona entlang in, das Herz ‚Ungarad, 
noͤrdlich in das von Deutſchland hinein. „Und das wahrend 
fo manche andere füße und uälege Kinge, beten Eon 


eu) » 
v 


genden Deutfchlands dieſe uralten —— von ben j 
Landleuten gefungen ?). Am Schluſſe beflelbey bezeugt dig 

bairifche Chronik von Dietrich von Berns „Vnſer Leut 
ſingen und fagen noch viel'von im, man, findet nit bald 
ein alten König, der dem gemeinen: Mann bei ons fo be: 
Eannt ſei, von dem ſie ſo viel wiſſen zu fagen ).“ — A 
bereits in der Mitte des. funfzehnten Jahrhunderts waren 
fie bei den höheren Ständen fo fehr aus der Mode, und 
die lebendige Erinnerung der ritterlichen Vorzeit, fo verru⸗ 
fen, daß der bairifche Ritter Jakob Vůterich von Reicherz 


1) S. das Heldenbuch von v. d. Hagen, Berl. 1811. 8 3. 
2) ©. Helbenfage ©. 301 
3) Ebend. ©. 303. Ein noch fpäteres Zeugniß enthält Golbäft in 
Praefatione Tomi III. Constitutionam imperialium , doch ſcheinen ſie 
damals ſchon etwas in Vergeſſenheit gerathen zu fein . 


\ 
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hauſen,derRitterbuͤcheri und vielleicht ach: jene ..Fichen 
ſammelte, yon. feinen: EStandesgenoſſen und beſanders bey 
Hefleauan vielen Soyatt erdulden mußtee. Dhne weifeh 
warn eß, nnmLetztere nicht ganz in Vergeſſenheit * 
zu: saßen, daß der: „Herzog Balthaſar van. Peilenhung;,: den 
wahrſcheinlich noch, wie jener Edelmann, eine. vereinzelte 
Vorliehe fuͤn ſie bewahrte, ſie in Der. letzteren Hälfte. des 
funfzehnten Jahrhunderts noch einmal, ſammeln ließ). 
Bald nachher ging ihr Inhalt, durch den Druck verviel 
faͤltigt, in bie: proſaiſchen Volksbuͤcher Aber?) und die droet 
bezuͤglichen Lieher verklangen nad: und nach. 
sn if kaum einen ‚Zweifel anterworfen, daß neben, 
Dam größeren Gedichten, die und bie. Handſchriften des Drei+ 
zehnten. und -vierzehnten' Jahrhunderts, aufgehoben "han 
. ben. Meinere, balladenartige, Tangbare: Stücke deſſelben · In⸗ 
haltet; eriſtten, in der Au ber‘ bie, namlichen Gegendande 
—— re 1 er Tieren er 
:1) ©. ba | "ven. Abelung, —* poeuſch⸗ Stnbfäräten 


788. G. 28, auch Docens Bemerkungen 
ben, Ar Reinagen uf. en ©. 1198 ff. r Baar 


hr 5:2) Dutch . einen sewiffen Caspat von det Rähır; * "die Lieber 
—— nmarbeitgte ab bedeutend abkuͤrzte und von. befi — 
ehalt W. Grimm fol —e ürtheitt: ,, Das $ nd Saapars 
don ne x ft eine: Fon —ã en ne a — — 
geißloſe Arbeit; De nkteſte Meifterfängee des funtzehnten 
Fa den beften' Dicitern \ des breizehnten gerhunbee näher als biefer 
tohe Bearbeiter der’ alten Quelle. Rachdeni dreihundert Jahre etwa 
verßoſſen ſind, iſt die Helderiſage aus den edelſten in bie gemeinſten 
Haͤnde —— herabgefallen, und ihr. voͤlliges Erloſchen *— bloß 
begrriflich ſondern nothwendig. Caspar hat wie es ſcheint für gemeine 
—— gearbeitet; und Ten: Geſchaͤft wie ein Tagewerk betrieben; 
s thũt er -felbft bie ebergeugung von dem Werth feiner, viele 
unn ge Worte wegſchneldenden Bearbeitung und.’ Von der Stumpf: 
heit der Sprache und überhaupt ihrer Behandlung muß man Ay ferdft 
erzeugen, um fie für möglich zu halten.’ Deldenfage ©. 373. 

3) Die Gegenftände ber deutſchen Heldenfage ſcheinen indeffen ſpaͤ⸗ 
ter in den Volksbuͤchern bearbeitet zu ſein, als die auslaͤndiſchen Stoffe, 
bie wahrſcheinlich erſt durch. diefelben den geringeren Staͤnden bekannt 
wurden. Wenigſtens iſt keine aͤltere Ausgabe bes ,, Hörnen Siegfried “ 
befanht als aus dem fiebenzehnten Jahrhundert.” &. Hagens Iiteraris 
Then Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Pöcfie, Berl. 1812. &. 52. 
Dagegen find bie dlteften Ausgaben von den nad ben Gebichten bears 
—* Romanen Triſtan und Wigalois ſchon 1489 u. 1472 er⸗ 

enen. 
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befingenden daͤniſchen: nur auf dieſe Weile war eine Fölchk 
Verbreitung und allgemeine Kenntniß jener Sagen moͤg⸗ 
lich. Als bloße Volksliedet ward es nicht der Muͤhe werth 
gefunden fie niederzuſchreiben. Die breite, trockene, holz⸗ 
ſchnittmaͤßige Darſtellung jener langathmigten Gedichke 
filmmt auch auf keine Weiſe uͤbetein mit der zwar rhapſo⸗ 
diſchen und rohen, aber doch‘. lebenswarmen und ſinnlich⸗ 
ftiſchen derjenigen alten Balladen, bie bisher als die atte⸗ 
ſten deutſchen Volkserzeugniſſe anerkannt worden, wie z. B. 
Stand ich auf hoben Bergen); &8 reift‘ ber Bere von 
Salkenftein?); Es wollt' ein Maͤdchen fruͤh auffichn?), und 
einige andere unten mitzutheilende, die ſich dem Beifte nach 
feht wenig von ben daͤniſchen romantiſchen Balladen im 
terſcheilden. Das einzige noch exiſtirende Lied Aus dem al⸗ 
ten deutſchen Sagenkreiſe, aus dem der aͤchte Volkscharuk⸗ 
ker im beſten Sinne des Wortes nicht verloͤſcht iſt, if das 
vom alten Hildebrand, das, waͤhrend es fruͤher nur in flie⸗ 
genden Blaͤttern eriflicte, zuerſt Efchenburg dem deut⸗ 
ſchen Publikum mittheilte. Der Geftält nad, in her es 
allein auf uns gelommen, gehört es zwar wahrfcheinlich 
frühefterts dem funfzehnten Sahrhundert ans allein dem 
Geifte. der ganzen Darſtellung nach, ber Deriohe von dei 
wir jest fprechen, d. i. bem zwölften und dreizehnten Yahrs 
hundert. So möge ed denn bier ſtehen als einzige aͤcht⸗ 
volföthümliche Reminiscenz jener Zeit und als Probe bes 
treuherzigen, Erdftigen Sinnes, und des gefprächigen abet 
doch von Ueberladung und unnüger Weitfchweifigkeit fernen 
Tones, in welcher die Volksballaden jener Zeit ahgefaßt ſein 
mochten. 





1) Wunderhorn Th. I ©. 70 und 267. 
2) Ebend. Th. J. S. Bs. V 
9 Ebend. 1.6.39 a Fe Ze 
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Das Hildebrandslied ). | 


„Ich will zu Land ausreiten. - : 
Sprach ſich Meifter Hildebrand; - 
Mer thut den Weg mir weilen : <-> 
Sen Bern wohl. in bie Land 0 
Sie find mir unkund gewefen 

Gar manden lieben Tag, 

In zweiundbreifig Fahren | 
Frau Utten ich nicht geſach.“ 


„Wiltu zu Land ausreiten, 
Sprach ſich Herzog Amelung, 
Was begegnet Dir auf der Het 
Ein ſtolzer Degen jung. 

. Was begegnet Die in der Marker 
Der junge Hildebrand. 
Sa, ritteft Du feldzwölfe, . 
Bon ihm würd’fl angerannt.” 


Eu 
. .- 


„Renner er mich denn an 

In feinem Uebermuth, 

Berhau’ ich feinent geünen en. 
Das thu ihm nimmer gut. 
Zerhau ihm ſeine Bande * 

Mit einem Schriemenſchlag, — 
Um daß er einen ganzen Tag 
Seiner Mutter zu Hayen hab.⸗ 


„Und das ſeltu nicht thum, 
Sprach ſich von Ban Hexe Diceiih; 
Der junge Hildebrand 

Iſt mir von Herzen lieb. 

Sollt freundlich ihm zuſprechen, 

Wohl duch den Willen rhein, 

Daß er Dich laſſe teiten, 

So lieb ih ihm mag fett “ 


1) Zuerft im erften Bande des veuſchen of ine —— 
hierauf in Eſchenburgs Denkmaͤlern alter deutſcher Poeſie © 9, und 
danach in den meiſten Volksliederſammkiungen. 
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Da er zum Roſengarten ausreit 

Wohl in’ der. Berner Maik. 

Da kam er in große Yebeit; 

Don einem Helden ſtark, Ä 
Von einem Helden junge De 
Ward er da angerannt.  - 
„Run fag Du mir, viel After! 
Was fuhft in: Vaters Land? 


„Du führft einen Harnifch lauter und rein, 
Recht wie ein Koͤnigskind, 

Du machſt mich jungen Helden 

Mit ſeh'nden Augen blind. 

Du ſollt'ſt daheime bleiben, 

Und ha'n gut Hausgemach 

Bei einer heißen Glute.“ 

Der Alte lacht' und ſprach: 


„Sollt ich daheime bleiben 

Und haben gut Hausgemach? u 
Iſt mir doch al? mein” Tage 
Bu reifen aufgeſatzt (auferlegt). 

Zu reifen und zu fechten . 

Bis auf meine Hinnefahrt;, nn 
Das fag’ ih Dir, viel Junger, 
Drauf grauet mir ber Bart.” 


„Deinn Bart will ich Die auscaufen, 


Das fag ih Dir, alter Mann, 
Daß Dir Dein rofenfarben Blut 


Soll über die Wangen gahn. 


Dein’n Harnifh und Dein’n grünen Schild 
Muft Du mir bier aufgeben; 

Dazu auch mein Gefang’ner fein, 

Willtu behalten Dein Leben. ” 


„Mein Harniſch und mein grüner Schild, 
Die ha'n mich oft ernaͤhrt, 

Ich traue Chriſt vom Himmel wohl, 

Ich will mich Deiner erwehr'n.“ 

Sie ließen von den Worten 

Und zogen zwei ſcharfe Schwerdt, 

Was die zwei Helden begehrten, 

Deß wurden ſie gewaͤhrt. 


Heldenfage. 


Sch weiß nicht wie bee Junge . 
Dem Alten gab ’nen Schlag, 
Des fi) der alte Hildebrand 
. Bon Herzen ſehr erſchrak. 
Er fprang hinter fich zurüde 
Wohl etlich Klafter weit: 
„Run fag Du mir, viel Junger, 
Den Streich lehrte Did) ein Weib ! ” 


„Sole ih von Weibern lernen, 
Das wäre mir immer Schand’, 
Ich hab viel Ritter und Grafen 
In meines Vaters Land; 

Auch ſind viel Ritter und Grafen 
An meines Vaters Hof, 

Und was ich nicht gelernet hab’, 
Das lern’ ich aber noch.“ 


Er nahm ihn in der Mitten, 

Da er am fchwächlten was, 

Und ſchwang ihn fo zuruͤcke 

Wohl in das gruͤne Gras. 

„Nun ſage Du mir, viel Junger, 
Dein Beichtvater will ich ſein, 
Biſt Du ein junger Wolfinger, 
Bon mir ſollſt Du geneſen fein '). 


„Wer fi. an alte Keffel reibt, 
Empfahet gerne Rahm; 

Alſo gefhieht Dir Jungen 

Bon mir viel altem. Dann. 
Dein’n Geift mußt bier aufgeben, 
Auf dieſer Haiden gruͤn, 

Das ſag ich Dir gar eben, 

Du junger Helde kuͤhn!“ 


„Du ſagſt mir viel von Wolfen, 
Die laufen in das Holz. 
Ich bin ein edler Degen 
Aus Griechenlande ſtolz. 





1) D. h. von mir ſollſt Du errettet, befreit fein. 
24 
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Deutſche. 


Meine Mutter heißt Frau Utte, 
Ein' gewalt'ge Herzogin, 

Und Hildebrand der Alte 

Der liebſte Vater mein?!” 


„Heißt Deine Mutter Frau Utte, 
Ein’ gewalt'ge Herzogin, 

Bin ic Hildebrand der Alte, 
Der liebfte Vater Dein.” 

Er ſchloß auf feinen grünen Helm 
Und Eüße’ ihn auf den Mund: 
„Run muß e8 Gott gelobet fein, 
Wir find noch beid’ gefund ! 


„Ach Vater, liebſter Vater, 

Die Wunden, die ich Euch ſchlagen, 
Die wollt' ich dreimal lieber 

In meinem Haupte tragen.“ 
„Nun ſchweig, mein lieber Sohne, 
Der Wunden wird wohl Rath; 
Nun muß es Gott gelobet fein, 
Der uns zufamm’ fügt hat.“ 


Das mwährte von der None‘) 
Bis zu der Vesperzeit; 

Allda ber junge Hildebrand 

Sen Berne daher reit't. 

Was führt er auf ſein'm Delme ? 
Bon Gold ein Kreuzelein. 
MWas-führt er auf feiner Seiten 2 
Den liebften Vater fein. 


Er führt ihn in feinee Mutter Hans, 
Segt ihn oben an den Tiſch, 

Und bot ihm Eſſen und Trinken, 
Das daͤucht feiner Mutter unbillig. 
„Ach Sohne, liebſter Sohne mein, 
Der Ehren iſt zu viel, 

Daß Du einen gefong'nn Mann 
Segeft oben an den Tiſch.“ 





1) None, bie neunte Stunde nach Sonnenaufgang, drei uhr 


bei ben Römern, daher im Englifchen noon, bas wohl 
bie Mittageflunde — ri fein mag- früher | ohl nicht an 


Raͤthſellieder. 871 


Tun ſchweiget, tiebfte Mutter, 
Und hört was ih Euch ihn. fagen, 
Er Hätte mich auf der Haiden 
Scier gar zu Tod gefchlagen ; 
Nun hört mich, liebſte Mutter, 
Kein Sefang’ner fo er fein, 

»S ift Hildebrand der Alte, 
Der liebſte Vater mein. 


„Ach Mutter, liebſte Mutter, 
Nun bietet ihm Zucht und Ehre!” 
Da hub fle an zu ſchenken 

Und trug's ihm felber her. 

Was hatt’ er in feinem Munde? 
Don Gold ein Ringelein, 

Das ließ er in den Becher finken, 
‚Der lieben Stauen fein. 


Ein gleich altes. Lieb, obwohl auch bier die Sprache, 
nach Grimms Urtheil, nicht weiter zuruͤck als das dreizehnte 
oder vierzehnte Jahrhundert deutet, iſt auch wohl das Tra⸗ 
gemunbslieh'). Es ift dieß eine Reihe. finniger Raͤth⸗ 
fel, bie. einem fahrenden Mann ober ‚Pilgrim vorgelegt; 
und von ihm mit Weisheit und Geſchick geloͤſt werben: 
Die Räthfel und Auflöfungen find eng verwandt, ja zum 
Theil die nämlichen, die in ſtandinaviſchen Liebern vorkom⸗ 
men, z.B. in Odins Wettftreit mit dem Riefen Wafthrud⸗ 
nir (Vafthrudnismal), .und wie fie aͤhnlich noch immer in 
den Liedern verfchiedener Nationen leben’). Schon oben 
haben wir dieſer Räthfelliever erwähnt ?) Bm den Zügen 


1) Altdeutiche Wälder 3%. 1.©&.8. ' 

2) Deifpiele deutfcher Kaͤthſellieder: 2* — eben Nach⸗ 
richten Th. I, S. 65. Wunderhorn Th, II. 8. 407. Daͤniſch: Ud⸗ 
valgte danffe Viſer Ch. I. ©. 63. Shmetife: Svenska — 
sor Th. II. S. 138. Engliſch: Popular ballads — Il. ©. 155 und 
159. Gerbiſch: Boten, ber Seben Th. OD. ©. 77. Ruffi iſch: 
Stimmen bes ruſſiſchen Volles. ©. 164. 

8) ©. oben ©. 136 ff. on ai 
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gehoͤrend, die allen europdifchen Nationen gemein, und an 
ihren orientalifchen Urfprung mahnen. 

Wenn aber die uralten Lieder diefer Art für Jahrhun⸗ 
derte die Lieblingsgegenſtaͤnde der Nation blieben und ſich 
ewig verjuͤngten und erneuten, ſo ſind doch auch Zeugniſſe 
einer eigenen Produktionskraft des Volkes in dieſer Periode 
vorhanden. So manches friſche Lied, deſſen Geſchichte wir 
nur bis in das funfzehnte Jahrhundert nachweiſen koͤnnen, 
ſtammt wohl ſeinen inneren Kennzeichen nach aus dem drei⸗ 
zehnten oder vierzehnten. Eine ſtreng chronologiſche Ord⸗ 
nung aͤchter Volkslieder, die nur in der Tradition ihr fri⸗ 
ſches Leben bewahren, und daher wie die Geſchlechter der 
Menſchen ſich ewig wiedergebaͤren, iſt ganz unſtatthaft: 
hoͤchſtens moͤchte ſie bei ſolchen Zeitgedichten, die ſich an 
beſtimmte hiſtoriſche Ereigniſſe anſchließen, moͤglich ſein. 
Von ſolchen beſitzen wir keine unbedeutende Anzahl aus 
dem vierzehnten, und einige aus dem dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert. Wie rege die dichteriſche Zeugungskraft des deutſchen 
Volkes in dieſer Periode war, davon giebt die Limburger 
Chronik hoͤchſt ergoͤtzlichen Beweis, indem ſie bei jedem 
Jahr die darin aufgenommenen und geſungenen Lieder mit 
ihren Anfangsverſen mittheilt: meiſt Jaͤger⸗ und Liebeslie⸗ 
der, auch, wohl Geſaͤnge moraliſchen Inhalts). Dieſelbe 
Chronik bezeugt auch, in welchem unguͤnſtigen Lichte Kloͤſter 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert in Deutichland. angefehen 
wurden. Ein Lied, das einer. Nonne in den Mund gelegt 
war, ward überall "gefungen. Es begann fo: 


Soft geb ihm ein verborben Jahr, 
Der mich gemacht zur Nonnen! 

Der mir den ſchwarzen Mantel gab, 

Den weißen Rock darunter! 

Soll ich 'ne Nonne werden 

Dann wider meinen Willen, 


1) 3 l rt in 8 Kompend. U. ©. 68 
nn ner 
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So will ich auch einem Knaben jung “ 
Seinen Kummer ſtillen, 
Und ftillt ee mir den meinen nicht, 

So wird es mid verdrießen !, 


Beſonders beliebt waren die Lieder, die ein mueſatiger 
Moͤnch am Main um 1374 dichtete. Sogar die Meiſter, 
die ſonſt mit Verachtung auf den Volksgeſang herabſahen 
und wiederholt ſich über die „fahrenden Leute“ und „die 
kunſtlos Gehrenden” und ihren „unhöftfchen und bäurifchen 
Sefang” beflagen '), ahmten bie Lieder - jenes Mönches 
nach”); wogegen die Volksſaͤnger ſich auch gern die kunſt⸗ 
veicheren Formen der Meifter aneigneten. Auch in den Kirs 
chen wurden im Sahre 1323 in Baiern ſchon beutfche Lie⸗ 
der gefungen ’). Kirchenlieder aber, wenn auch nicht von 
einem Volksſaͤnger verfaßt, find dem Wolke doch immer ver: 
traut und von bedeutender Einwirkung auf feine. Bildung. 
Herder fagt irgendwo: Das Geſangbuch iſt des Volkes 
Bibel. 

Die eigentliche Bluͤthenzeit des deutſchen Bortsgefan- 
ges, — wenigftend ben erhaltenen Ueberreften nach zu ur: 
theilen — faͤllt in das funfzehnte Jahrhundert. Viele der 
Lieder, die wir als Erzeugniſſe deſſelben kennen, moͤgen 
zwar — wir wiederholen es hier — ſich aus früheren Jahr⸗ 
hunderten herſchreiben, allein in der Geſtalt, in welcher ſie 
auf uns gekommen, kann wenigſtens nicht ihre frühere Exi⸗ 
ſtenz nachgewiefen werden. Die Kunftpoefie war während 
bed vierzehnten Jahrhunderts gradweife vom Adel verlaffen 
und zu den niederen Klaffen herabgefunfen. Aus deri Tünft: 
lichen Formen, welche fich die fpdteren Minnefinger, die 
Italiener nachahmend, angeeignet, hatten fi) nach und 
nach gewiſſe Geſetze und Regeln entwickelt, durch. welche die 


1) Vergl. I. Grimm: Ueber ben altd. Meiſtergeſang ©, 133. 
Jen. Lit. Beit. 1823. No. 194. ©. 112. 

2) Koche Komp. Ch. II. ©. 72. 

8) ©. — Anthologie chriſtl. A aus allen gaprkun. 
derten, Alt. u. Leipz. 1817 — 22. Th. 1 
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Poeſie endlich, einem dumpfen pebantifchen Schulzwang un- 
terworfen, ja zuletzt ein mechanifches Gefchäft oder Hand: 
werk wurde, das eine beſtimmte Lehrzeit erfoberte, gerade 
wie andere Gewerbe. In einem Labyrinth fleifer Formen 
und wunderlicher Namen ging jede Spur von dchtem Dich: 
tergeift unter, Ohne Seele und Leben felbft konnte bie 
Kunſt der Meifter Feine‘ lebendige Wirkung mehr hervor: 
bringen. Statt dem Volke im Allgemeinen dadurch, daß fie 
von dem: Bürgers und Handwerkſtande gehandhabt. wurde, 
näher zu kommen, trat der Meiftergefang jegt erſt recht 
in Contraft mit dem Volks geſang, der während bem 
funfzehnten Jahrhundert als alleiniges Lebensorgan ber 
deutſchen Poeſie anzufeben iſt. Won allen Zweigen tönte 
es damals herab: Fein flädtifches oder landſchaftliches Er- 
eiguiß, an das ſich nicht ein „huͤpſch new Liet“ kniwfte, 
erzählend, ‚politifch=Flagend, oͤfter noch muthwillig⸗ fcherz- 
haft, Auch an Balladen. romantifchen Stoffes fehlte es 
nicht, obwohl die beften wahrfcheinlich noch aͤlter ſind; 
beſonders aber ergoß ſich das Volksgefuͤhl wie der Volks⸗ 
witz in Liedern, d. h. ſukjektiven, lyriſchen Ausbruͤchen 
des Gefuͤhls und der Laune. Meiſtens Liebed- und Kriegs: 
lieder; auch wohl Räthfelreime, Nachahmungen alter Ges 
fänge und merkwürdig in ihrer Uebereinftimmung mit aͤhn⸗ 
lichen Erzeugniffen der verichiedenften Nationen. So auch 
gewifje nedifche Aufgaben, eine andere Art von Prüfung 
bes Scharfjinned, die denn freigebig mit gleicher Münze 
bezahlt werden’). Die meiften Handwerks⸗ und. Zunft: 
lieder entflanden wahrfcheinlich zu diefer Zeit?); freilich 
find dieſe mehr Zeugniffe ihrer Reimfertigkeit als ihrer poe⸗ 
tifhen Stimmung. Auch bie Bergknappen hatten ihre eige⸗ 
nen Lieber, die Bergreiben genannt wurden, fich aber, 


F S. Wunderhorn Th. II. ©. 410. Serbiſche Volksl. Th. II. 


9) Bouterwe®’s Geſch. der Doeie und Beredtſambeit Th. IX. 
©. 800. Bragur Ib. II. ©. 217 ff. 
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ſaweit fie. vor uns liegen, nicht durch eine beſondere Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit auszeichneten '). 

Im Allgemeinen haben die Ezeugniſe dieſer Periode 
eine gewiſſe Friſche und Keckheit die auf inneres Wohl: 
gefühl des Volkes fchließen laſſen; wenn ber Becher zu voll 
wird und überfchäumt, fleigert es ſich wohl bis zum Weber: 
muth, ja zur Frechheit. So z. B. im armen Schwarten: 
bals ?) oder „Schürz Dich, Sretlein, ſchuͤrz Dich )!“ den 
jungen Zimmergefellen*) und einer Reihe aͤhnlicher Pros 
dukte. Erfreulich ift das rege Intereſſe Des Volkes an oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten, das. aus dem hiftorifchen Theile 
diefer Lieder foricht. Auch find die beften Schlacht: und 
Siegeslieder der Deutichen aus biefer Zeit. Den Charakter 
der deutfchen Volkslieder im Allgemeinen, zu benen dieß 
Jahrhundert die hervorftechendften Züge liefert, fowie bem 
ber biftorifchen ind Beſondere, werden wir nachher Belegen: 
beit haben näher zu betrachten. 

Gleich nach der erſten Erfindung der Druckerkunſt hatte 
man angefangen Lieber auf einzelne Bogen — zuerfl von 
Herder fliegende Blätter genannt — zu dbruden und zu 
verfaufen. Mit dem fechzehnten Iahrhundert fing. man an, 
Sammlungen von Liedern, meift mit Beigefeßten Noten, zu 
veranflalten). Allein ed war ald hätte mit der Abſicht⸗ 
lichkeit und Foͤrmlichkeit, die in einem gebrudten Eremplar 
liegt, die Volkspoeſie ihre eigenthümliche Harmloſigkeit und 
Bewußtlofigkeit verloren. Und doch ift dieie lehtere ‚gerade 
eins der charakteriftifchen Kennzeichen der Achten Noturpoe 


1) Ra Bouterweck fallen bie elteften derſelten in das Ende des 

hnten Saprhunberts. 8. IX, © 

2, Wunderh. 2 ©. 22. 

8) Ebend. Th. I ©. 46, 

4) Ebend. Ih. Id. ®. 235. Daffelbe eich fleht ven, einem Echeh⸗ 
machergeſellen im feinen Almanach, exiſtirt us bolländifch in Hofmann 
hollaͤnd. Volksliedern, Breslau 1833. ©. 

5) Eine der älteften von 64 Liedern heute 1513 zu Mainz ohne 
befonderen Zitel gebrudt. Eine ganze Reihe alter Lieberſammlungen 
— findet man bei Koch Ih. II. S. 84ff. unb Bragur Th. V. 

u. a 
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fie und einer ihrer geheimnißvollſten Reize. „Die tieffin 
nige Unfchuld der Volkspoeſie, ſagt I. Grimm fo ſchoͤn als 
wahr, ift mit ber großen indifchen Sage vom göttlichen 
Kinde Krifhna vergleihbar, dem die irdiſche Mutter von 
ungefähr den Mund oͤffnet und inwendig in feinem Leib 
den unermeßlichen Glanz des Himmeld fammt ber ganzen 
Welt erblidt, dad Kind aber fpielt ruhig fort, und feheint 
nicht8 davon zu wiſſen ).“ — Mit der Ausficht, fein Er⸗ 
zeugniß durch den Drud firirt und vervielfältigt zu fehen, 
fällt die Gabe der Improvifation oder Stegreifbichtung; 
der ohne Zweifel manches ber ‚alten Lieber feine Entftehung 
verdankt, von felbft weg. Allein die Urfachen des Verfal⸗ 
led der Volksliedeskunſt wurzelten noch tiefer. Die Refors 
mation, obwohl ihre Hauptftifter von einem Geifte befeelt 
waren, fehr verfchieden von dem, der etwas fpäter in Eng- 
land und Schottland aller Poefie den Krieg erklärte, war 
bob im Ganzen ber Entfaltung poetifcher Anlagen nicht 
günftig. Luther fowohl als Zwingli waren Freunde ber 
Dichtkunſt und übten fie ſelbſt. Ihre Lieder waren volks⸗ 
thuͤmlich und ſind zum Theil noch im Munde des Buͤrgers. 
Allein der Zeitgeiſt, traͤchtig mit den Keimen einer geiſtigen 
Umwaͤlzung, duldete keinen Gebrauch der hoͤheren Faͤhigkei⸗ 
ten als um eines moraliſchen oder religioͤſen Zweckes willen. 
Eine maͤchtige Stimme erweckte den inneren Menſchen und 
wied mit ernflem Ton auf das Eine hin was Noth 
ift, und. die Gewalt dieſes Einen höchften Seelenintereſſes 
fhloß für eine Zeit lang alle andern aus. 

Mir können daher denjenigen Kritifern nicht beiftims 
men, bie bie Erzeugniffe diefer Periode für die beften Voll: 
lieder. der Deutfchen erklären‘). Das fechzehnte Jahrhun⸗ 
dert ergoß ſich zwar in der That in einer unendlichen Fülle 
von Liedern, und manches Echo vergangener Tage tünte an⸗ 


1) Ueber ben altd. Meiftergefang ©. 170. 


2) Doc Miscellen Th. I. ©. 248. Heinfius Geſchichte der Lite⸗ 
ratur ©. 1 
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genehm wieder, manches neue herzlich empfunbene Lieb 
wurde noch der vollen Bruft entſtroͤmt: aber der eigentlich 
poetifche Hauch ift verbuftet. Es fehlte an dem freien, 
harmloſen unbefümmerten Gemüthsleben, aus dem die fehön: 
fien Blüthen der Volksdichtkunſt fidy entwideln. Und doch 
waren bie Volkslieder noch das einzige poetifche Organ der 
Nation; denn bie Kunftpoefie ſchien in den legten Zügen 
zu liegen. Unbefangene Ausdrüde der Gefinnungen der 
beuffchen Nation, find fie für die Sittengefchichte derfelben 
von dem höchften Intereffe, wenn auch das poetifche Ge: 
fühl fi) oft verlegt wegwendet von den plumpen, rohen 
- Ausbrüchen der lanzknechtlichen Mufe, oder den Hammer⸗ 
und Hobelverfen wandernder Schmiede: und Schreiner: 
geſellen. Balladen romantifchen Stoffes wurden in diefem - 
Sahrhundert wenig oder gar nicht gedichtet; allein die alten 
tönten munter wieder, und wie beliebt fie waren, dafür 
zeugen Lutherd- und feiner Nachahmer Verſuche, geiftliche 
Lieder ihren Melodien. anzupaflen, und ihre Ausdrucksfor⸗ 
men zu moralifchen und religiöfen Allegorien zu benugen. 
Luthers Beifpiel machte dieß Verfahren in diefem und dem 
folgenden Jahrhundert fehr allgemein. Obwohl die deut: 
ſchen geiftlichen Liederdichter hierin nicht fo über alles Maß 
binweggingen wie die ſchottiſchen puritaniſchen Geiftlichen 
ein halbes Jahrhundert fpdter ), fo behalten doch diefe 
Parodien für unferen gelduterten Gefhmad immer etwas 
Komifhed. So z.B. wenn wir bie fehr bekannten und 
beliebten Liederanfänge: 


Es wollt ein Jäger jagen 
' Ein Hirfchlein oder ein Reh u. f. w. 
oder : 


Es ritt ein Here mit feinem Knecht 
Des Morgens in der Thaue, 

Mas fand er auf der Haide ftehn ? | 
Ein’ wunderfhöne Sungfraue u. f. w. 


1) ©. weiter unten Engländer und Schotten. 
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auf folgende Weiſe parodirt und auf die Rorte des Apo⸗ 
ſtels angewendet finden: 


\ 


Es wollt ein Jaͤger jagen 
Dort wohl vor jenem Holz, 
Was fah er auf der Haiden? 
Drei Fraͤulein huͤbſch und ſtolz. 


Die Erſte hieß Frau Glaube, 
Frau Liebe hieß die Zweit', 
Frau Hoffnung hieß die Dritte, 
Des Jaͤgers wollt' ſie ſein. 


Er nahm ſie in der Mitte, 

Sprach: „Hoffnung, nicht von mir laß!“ 
Schwang's hinter ſich zuruͤcke 

Wohl auf ſein hohes Roß. 


Er fuͤhrt ſie gar behende 

Wohl durch das gruͤne Gras, 
Behielt's bis an ſein Ende 

Und nimmer reut ihn das. 


Hoffnung macht nicht zu Schanden 

Im Glauben feſt an Gott, 
Dem Naͤchſten geht zu Handen 
Die Liebe in der Noth. 


Hoffnung, Liebe und Glaube, 
Die ſchoͤnen Schweſtern drei, 

a Wenn ich die Lieb’ anfchaue, 

Ich fag’, die größe, fie fei'). 


Oder gar in folgenden. englifhen Gruß. 


Es wollt gut Jaͤger jagen, 
Mollt jagen aus Himmels Höh'n; 
Was begegnet ihm auf ber Haiden ? 
Maria, die Jungfrau fchön. 


1) Saffenhauer, Reuter: und Bergliehlein ik verändert durch 
* gruen, Frankf. a. M. 27. ©. Wunderhorn 


n 
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Der Jaͤger, den ich meine, 
Der iſt uns wohl bekannt, 

Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel ift er genannt. 


Der Zäger bließ in fein Hoͤrnlein, 
Es lautet alfo wohl: 

„Segrüßt feift Du, Maria, 
Du biſt aller Gnaden voll nr 


Manchmal ward auch das ganze Lied durch Vers für 
Vers auf diefe Weife hriftlich parodirt, wie 3. B. in fol: 
gender Romanze, wo der Dichter in der Parodie flatt ben 
Abſchied zweier Liebenden die Seele im Gefporä mit Gott 


belauſcht. 


Ich ſtand an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort, 

Da hatt' ich mich verborgen, 
Ich hoͤrt' klaͤgliche Wort 

Von einem Fraͤulein, huͤbſch 

und fein, 

Sie ſprach zu ihrem Buhler: 
„Es muß geſchieden fein.” 


„Herzlieb, ich hab' vernommen, 
Du willt von hinnen ſchier, 
Wann willt Du wiederkommen, 
Das ſollt Du ſagen mir!“ 
„Merk, mein Feinslieb, was 
ich Dir ſag', 
Mein' Zukunft thuſt Du fragen, 
Ich weiß weder Stund' noch 
Tag.“ 


Das Fraͤulein weinet ſehre, 
Ihr Herz war Unmuths voll: 


1) Wunderhorn Th. I. S. 140. 


Ich ſtand an einem Morgen 


Heimlich an einem Ort, 


Da hielt ich mich verborgen, 
Ich hoͤrt' klaͤgliche Wort 
Von einem frommen Chriſten 


fein 
Er ſprach zu Gott, ſein m Dee: 
„Muß denn gelitten fein 2“ 


„Herr Gott, ich hab' vernommen, 
Du willt mich laſſen ſchier 
In viel Anfechtung kommen, 
Thut nicht gefallen mir.“ 
„Merk maͤnnlich auf, was ich 
Dir ſag', 

Thu nicht Dich hart beklagen, 
Ein Chriſt muß haben Plag.“ 


Der fromm' Chriſt weinet ſehre, 
Sein Herz war Unmuths voll; 
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„So gieb mir Weil und Lehre, 

Mie ich mich halten fol. _ 

Für Di fo feg ich all mein’ 
Hab, 

Und willt Du hier nur bleiben, 

Sch naͤhr' Did) Jahr und Tag.” 


Der Knab', der ſprach aus 
uthe: 

„Dein Willen ich wohl ſpuͤr, 

Verzehr ich Dir Dein Gute, 

Ein Jahr waͤr bald hinfuͤr. 

Dennoch muͤßt' es geſchieden 


ſein, 
Ich will Dich freundlich bitten, 
Setz Deinen Willen drein.“ 


Das Fraͤulein, das ſchrie: 
„Morde! 

Mord uͤber alles Leid; 

Mich kraͤnken Deine Worte, 

Herzlieb nicht von mir ſcheid. 

Fuͤr Dich ſo ſetz ich Gut und 


ri, 
Und ſollt' ich mit Dir ziehen, 
Kein Weg waͤr' mir zu fer.“ 


Der Knab', der ſprach mit 
Zuͤchten: 

„Mein Schatz ob allem Gut, 
Ich will Dich freundlich bitten 
Und ſchlag's aus Deinem Muth, 
Denk an die Freunde Dein, 
Die Dir kein Arges trauen 
Und taͤglich bei Dir ſein.“ 


Da kehrt er ſich herumme, 

Er ſprach nicht mehr zu ihr; 

Das Fraͤulein thaͤt ſich ſchmu⸗ 
cken 


In einen Winkel ſchier, 


Deutſche. 


„So gieb mir Weiſ' und Lehre, 
Wie ich mich halten ſoll. 
Der Glaub' iſt ſchwach und 
kalt in mir, 
Mein Fleiſch will mich verfuͤhren, 
Daß ich ſoll weichen von Dir.“ 


Gott ſprach lachend zu Muthe: 
„Dein Willen ich wohl ſpuͤr, 
Du wollt'ſt wohl ha'n das Gute, 
Wenn's Die nicht würde ſau'r. 
Wer aber mit mir mill ha'n 
Theil, 
Muß Alles fahren laſſen, 
Viel Gluͤck ift ihm nicht, feil.“ 


Der fromme Chriſt ſchrie: 
„Morde! 

Mord uͤber alles Leid; 

Mich ſchrecken Deine Wortg, 

Herr Gott, mach' mich bereit! 

Ich wollt' doc Alles tragen 


gern, 
Die Weltluſt gerne haſſen, 
Sie laſſen von’ mir fern.” 


Gott ſprach: „SH thu Di 
. züchten, 

Hab’ Du nur guten Muth! 
Und thu mic allzeit fürchten, 
Erkauft bift mit mein'm Blut, 
Daran geben? mit ganzem Fleiß, 
Ar die ich faft thu lieben 
Straf’ ich, das ift mein’ Weiſ'.“ 


Da kehrt Gott ihm den Rüden, 

Er red't zu ihm nicht mehr, 

Der arme Chrift that ſich 
drüden 

In einen Winkel leer. 
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Es weinet, daß es ſchier verging. Er weint aus der Maßen viel: 
Das hat ein Schreiber geſungen, „Dem Herrn im Kreuz aus 
Wie's einem Fraͤulein erging. halten, 

Das ift kein Kinderfpiel ').” 


U 


In diefer Weiſe fuhr man aud im flebenzehnten und 
felbft im Anfang bes achtzehnten Sahrhundertö d. h. fo lange 
die alten Lieber dem Volke lieb und werth blieben, fort fie 
getfllich zu verändern, um baburch den chriftlichen Geſaͤn⸗ 
gen mehr Eingang zu verfhaffen. Häufiger noch wurden 
bloß die Melodien und Anfangsſtrophen benust. So ift 
die Tonweiſe des fehönen Kirchenliedes: Won Gott will ich 
richt Taflen, von einem Volksliede: Inſpruck, ich muß 
Dich lafſſen, entlehnt ?). Auch Scheffler legte feine Lie: 
der beliebten Volksweiſen unter, fo 3.3. fein Paffionslieb: 
O du Liebe meiner Liebe u. ſ. w. ber Melodie eines Klage: 
liebes aus der aflatifchen Banife: „Sollen nun bie grünen 
Jahre“, das, obwohl von einem namhaften Dichter verfaßt 
und einem modifchen Roman entlehnt, doch eine Art von 
Volkslied geworden war, und noch in der Mitte des voris 
gen Jahrhunderts auf den Straßen gehört wurde’). | 

Unabhängig von diefen Parodien warb manches herz: 
liche geiftliche Lied in dieſer Zeit gefungen, allein feine ei: 
gentliche Ausbildung bekam das Kirchenlied erſt in dem fol: 
genden Jahrhundert. | 


1) Die Romanze ift nach einer Handfchrift von ungefähr 1516 
abgebrudt, |. Docen Miscellen Th. I. S. 269; und ift ohne Zweifel um 
vieles Alter. Unvolllommen im Wunderhorn Th. III. S. 44. aus: Huns 
dert und fünfzehn neue Lieder, Nuͤrnb. 1544. Die Yarobie ift aus Dr. 
9. Knaufts Gaffenhauer u. f. w. chrifti. verändert 1571. 


2) Es giebt zwei Melodien biefes Liebes, als beren Verfertiger 
Sans von Göttingen und Hans Iſaak genannt werden. ©. Beitrag 
zur Kenntniß der alten beutfchen Volkslieder von Kinderling, Bragur 

. V. ©. 20ff., wo überhaupt viele interefjante Notizen Volkes 
melobien und alte Lieberfammlungen zu finden. 


8) Ebend. ©. 26. 
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Wir dürfen diefe Periode nicht verlaffen, ohne Hand 
Sachfens und Iacob Ayrers zu erwähnen, zwei von ben 
wenigen Meifterfängern, die zugleich Volksſaͤnger waren. 
Befonderd fanden ihre dramatifchen Behandlungen ber alten 
deutfchen Sagen unter dem Volke großen Beifall. Hörmen - 
Siegfried, nachdem er beinahe ein Jahrtauſend oder länger 
in Sagen und Liedern gelebt, fing nun auch an fih auf 
der Bühne zu zeigen; bald darauf oder noch früher) warb 
er auch ber Held eined Romaned. Das erfle Erfcheinen 
der fogenannten Volksbuͤcher, bie vom Schluß des funf- 
zehnten bis zum Ende des fiebenzehnten Iahrhundertd von 
Hoch und Gering allgemein gelefen wurden, läßt ſich nicht 
‚mit Gewißheit angeben. Einzeln kommen fie ſchon vor 
ber Erfindung der Druderkunft, ja in Norddeutſchland im 
- niederdeutfchen Dialekt fchon im vierzehnten Jahrhundert 
vor’). Allgemein wurden fie erſt gegen bad Ende: des funf- 
zehnten, nachdem ber Drud fie vervielfältigen konnte; und 
das folgende Jahrhundert neigte fich denfelben mit befonde- 
ver Vorliebe zu; dieß dauerte bis zur Mitte des fiebenzehn- 
ten, als fie anfingen bei dem Adel und dem höheren Bür- 
gerſtand aus der Mobe zu kommen und zu ben unteren 
Klaffen herabfanten, bis fie, immer tiefer fallend, nach noch 
nicht. hundert Iahren auch von dieſen mit Verachtung an 
gefehben wurden. Erſt die neuefte Zeit bat verfucht fie, 
nachdem ſich beim Aufblühen der neueren beutfchen Litera- 
tur einige unferer audgezeichnetften Dichter ihrer Stoffe bes 
mächtigt, in ihrer volföthümlichen Geftalt wieder aufzu= 
frifchen. 


1) Die aͤlteſte befannte Ausgabe von Hörnen Siegfried iſt wicht 
älter als das fiebenzehnte Jahrh. Hagens Grunbrig u. f. wi S. 52. 
Indeſſen bat e& fehr wahrfcheinlich frühere’ argehen, da Wigalcie ſchon 
bald nach 1472 (Altd. Muſeum TH. 1. 556. Anm. 14. Grundriß 
©. 143 ff. auch Beneckes Vorrede zum Migateie) und Triſtan 1489 erſchie⸗ 
nen war. ©. bie Recenfion über Hagens Bud) der Siebe, Leipziger 
Literaturz. 1812. St. 62— 64. S. 490 

2) S. Bruns’ plattdeutfche Gedichte, worin ein Meiner’ Roman don 
Alerander dem Großen abgebrudt tft, der aus diefer Zeit ſtammen ſoll. 
Auch die eben angefuͤhrte Recenſion. 


⸗ 
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Das ſiebenzehnte Jahrhundert bildet einem fehmerzlichen 
Abfchnitt fo wohl in’ der politifchen als in der Sitten; 
gefchichte der Deutfchen. Der dreißigiährige Krieg und die 
Zeiten, bie biefer Periode bed. Schredend und der Verwuͤ⸗ 
flung unmittelbar vorangingen, uͤbte eine zerflörende Wir⸗ 
fung auf Alles, was ſchoͤn und freudig war, aus, und zer: 
malmte mit rohſter Gewalt die Blüthen des deutfchen Volks⸗ 
geiftes. Für geraume Zeit feheinen die Quellen der volks- 
thuͤmlichen Zeugungsfaͤhigkeit gänzlich verflopft gewefen zu 
fein; oder brachen fie aus, ‚fo fammelte fich des Ausflug 
zu fchalem, öfters zu flammigem Waffer. Armuth, Ims 
moralität und Rohheit der Sitten berrfchten unter den nie: 
deren Klafien. Der falfhen Politif der regierenden Kabi- 
nette gelang ed, bad Volk nah und nad) von aller Theil⸗ 
nahme an Öffentlichen Angelegenheiten auszufchließen. So 
erkaltete fein thätiges Intereſſe dafuͤr; feine Liebe zum Va⸗ 
terlande erflarb. Die hiſtoriſchen Balladen biefer Zeit find 
nichts mehr als gereimte, platte Berichte trockener Ihats 
fachen: ein poetifcher Funke erwärmt fie. Allee was ger 
fungen warb, trug das unmittelbare Gepräge des Augen: 
blides; bie Dichter hatten den Muth und die Ktaft verlo: 
ren, fich felbft auf wenige Momente über die rohe, grau: 
ſame Wirklichkeit zu erheben. Am meiften Tuͤchtigkeit zeigt 
fih noch in den Schimpf= und Spottliedern, welde bie 
verfchiedenen Partheien und Sekten gegeneinander auöfprubels 
ten. So ift 5. 3. ein den Prieflern in den Mund gelegs 
tes, an ben Pabft gerichtete Klaglied voll rohen Witzes 
und flechenden Sohnes '). Tillys fehredlicher Name ballte 
wieber in einigen unharmonifchen Verſen. Die Schlacht 
bei Leipzig warb der Gegenfland mehrerer roher Balladen. 
Der Schwede, der ſich einen Freund nannte, war doch 
felbft im proteftantifchen Deutfchland fo fehr gefürchtet, 

bag fein Name gebraucht warb die Kinder zu ſchre⸗ 


1) S. Ein Hundert hiſt. Volkslieder gef. von Soltau, Leipzig 
1836. ©. 4683. 


384 Deutſche. 


den’). So haben ſich noch folgende Ammenliedchen und 
Volksreime erhalten: 


Bet, Kindlein, bet! 

Heute kommt der Schwed! 
Morgen kommt der Orenftjern, 
Der wirb die Kindlein beten lern. 


Der Schwed tft kommen, 

Hat Alles wegg’nommen, 

Hat Alles meggetragen; 

Hat d'Fenſter eingefchlagen, 

Hat Blei rausgegraben, 

Hat Kugeln d’raus goffen, 

Hat Alles verfchoffen. 


Auf der anderen Seite. haben zu Feiner Zeit in Deutſch⸗ 
land die gebildeten Dichter einen populäreren Charakter ge⸗ 
habt als die der erften fchlefifchen Schule, die ſich im 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts bildete. Sie hatten 
einen entfchiedenen Einfluß auf das Volk, beſonders in den 
Städten, und mögen in. gewiffem Sinn ald die Organe des 
Volkes. betrachtet werden. Die meiften von ihnen gehörten 
der mittleren Klaffe der Gefelfchaft, oder dem höheren 
* Bürgerftande”an, Söhne von Kaufleuten, Landpredigern, 
Beamten u. f. w. Diefe Klaffe aber war zu. jener Zeit 
dem gewöhnlichen Handwerkerftand beiweiten nicht fo fern 
wie jest, vom Adel dagegen durch eine viel ſchroffere Schei- 
bewand getrennt. Der Einfluß der franzöfiihen Sprache 
und Literatur auf den Abel begann zu diefer Zeit, obwohl 
ex .feine Höhe erſt in der Mitte des folgenden Jahrhunderts 





2) Auf Guſtav Abolfe Tod eriftiven zwar mehrere, Nlaggebichte, 
allein fie find alle von namhaften Dichtern verfaßt; außer bem bekann⸗ 
ten von Weckherlin, wovon ein Fragment im Wunderhorn Th. II. 
©. 96 ff. und Wolffs hiſt. Volksl. S. 438 ff. giebt e8 eins von Davib 
Puſchmann, und ein anderes von Simon Dach. S. Soltaus Ein 
Hundert hiſt. Volkslieder, Leipz. 1836. 
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erreichte und fich früher mehr auf eine abgeſchmackte Sprach⸗ 
mengerei beſchraͤnkte. Unter den Dichtern der erften fehle: 
fiihen Schule war kaum ein einziger Edelmann. Aus ber 
herzlichen Frömmigkeit und tugendlichen Sitte des höheren 
Bürgerftandes, geläutert durch die ſchweren Kämpfe ber 
Zeit; aus ber demüthigen Ergebung in Gottes ftrafende 
‘Hand, entfaltete fih während diefer Periode das beutfche 
evangelifche Kirchenlied, das fchon Luther mit Eräftig herz: 
lihem Tone angeſtimmt, zu feiner fehönften Blüthe. Viele 
fromme Lieder diefer Zeit leben noch unter unferem Wolke 
bei Kirch⸗ und Hausandadht. Die Namen Flemmings, 
Neumark und P. Gerhards find nur’ dem Gebildeten bes 
kannt; allein jeder aus dem Wolke, der fich nicht ganz von 
ber Kirche ausfchließt, Tann „In allen meinen Thaten ” 
und „Wer nur den. lieben Gott läßt walten” und 
„Befiehl Du Deine Wege’ fingen. Beſonders waren 
P. Serharb’3 Lieder in einem hohen Grabe beliebt; und es 
wird erzählt daß viele fromme Chriften, die eigentlich zu 
anberen Gemeinden gehörten, fich an die Iutherifche Kirche 
hielten um nur Gerhard’8 Lieder fingen zu können '). 

Die Entartung der fchlefifchen Schule in der zweiten 
Deriode berfelben, die, in falfcher Nachahmung der Italie⸗ 
ner und Spanier, die Erzeugniffe jener Periode zu einem 
Gewebe bombaftifcher Abgefhmadtheit, pedantifcher Ziererei 
und oft grober Unfittlichfeit machte, mußte nothwendig bie 
Literatur gänzlich vom Volke trennen. Denn diefem gefällt 
nur zu oft dad Gemeine, nie aber das Affektirte. Noch 
entfchiedener ward die Trennung während der fleifen, nuͤch⸗ 
ternen franzöfifhen Schule in der erften Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts. Während biefer beiden legten Perio: 
den hatten fich überhaupt die höheren und niederen Klaſſen 
Deutfchlands in-Bezug auf Gefhmad und Vergnuͤgungen 
gänzlich von einander losgelöft. Während zu geifliger Er⸗ 


I Beam Sorns Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit der Deut⸗ 
ſchen Th. I 
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bauung und Herzenstroſt, die arbeitenden Staͤnde an den 
alten Liederdichtern feſthielten, oder deren kraͤftiggeſunde 
Herzensfroͤmmigkeit mit dem phantaſiereicheren Bilderſpiel 
ber Pietiſten vertaufchten ’), fanden fie nach einer Woche 
faurer Arbeit eine Fefltagsergöglishkeit in ben volksthuͤm⸗ 
lihen Dramas, deren Darftellungen zur felben Zeit zu 
blühen begannen. Diefe ächtdeutfchen Schaufpiele hatte 
ihren erften rohen Anfang bereit8 in der Mitte des funfs 
zehnten Jahrhunderts in ben fogenannten Saftnachtöfpielen 
genommen. Denn bie älteren Myſterien waren meiftentheils 
Iateinifch gefchrieben, und höchitens mit Deutfchen Werfen uns 
termifcht ). In hoͤchſt unvolltommener Geftalt ſchleppte 
ſich das deutſche Drama durch das 16te Jahrhundert fort. 
Die Entwidelung der deutfchen Bühne betrifft und hier nur, 
infofern diefe leßtere eine unmittelbare Einwirkung auf den 
‚großen Haufen geübt. Die fteifen, pompöfen Haupt⸗ und 
Staatdactionen ’), in benen man verfuchte. dad Leben ber 
Großen und Mächtigen darzuftellen, in denen aber der 
Handwurft nie fehlen durfte, und burleöfe, mit Gefängen 
vermiſchte Komödien waren. bad Vergnuͤgen aller Klaffen. 
Aber felbft als die gebilbetere Welt fi) bavon zuruͤckzog 
und ihr Intereffe für die Bühne fich anf Ueberfegungen 
und Nachahmungen bed Franzöfifchen zu befchränfen be⸗ 
sann, fuhren die Wolköfchaufpiele *) fort,. die Beluſti⸗ 
gung ber geringeren Glaffen zu fein. Einige dieſer 
Stüde flammen aus der Zeit des Anfanges ber Kunft, und 
leben, obwohl mit vielfachen Weränderungen, noch immer in 


1) D. 5. mit den Liedern Schefflers, Speners, Frankes, Scha⸗ 
bes, Neanders, Knorr von Rofenroths u. f. mw. bie wenigſtens allen 
Mitgliedern der fogenannten pietiftifchen Gemeinden fo vertraut waren, 


als je eigentliche Volkslieder ber Maſſe ber Nation. 


2) Ein ſolches Myfterium ward bereits 1322 vor dem Landgrafen 
Briebrich aufgeführt. Ueber andere Stüde ber Art und bie Suftnadıes 
fpiele des funfzehnten Sabrdunberte A: Roche Kompendium Th. I 
261 ff. und Hagens Grundriß © 

8) ©. darüber 8 Horn —5 d. P. u. Ber. Th. m. S. 294 ff. 

4) Ebend. ©. 254 ff. 
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den Vorſtellungen der herumziehenden Komoͤdianten auf 
Jahrmaͤrkten und beſonders im Puppenſpiel. Wenige das 
von find je gebrudt worden; fie wurben zum Theil aus dem 
Stegreif gefprochen, zum Theil aus Handfchriften auswen> 
dig gelernt, die bloß eine Skizze bed Stüdes enthielten 
und nur im Allgemeinen Anmeifungen gaben, daß hier bieß 
oder jened gefagt werben folle. Eingelegte Lieber wurden 
nach beliebten Volksweiſen gefungen. Biblifche Gegenftände 
waren bie haͤufigſten; auch griechiſch⸗mythologiſche waren 
beliebt; während die alte beutfche, und brittifchsfranzöfifche 
Sagenwelt nah und nach ausſtarb. Ein” Hauptheld des 
deutſchen Volksdramas war und blieb jedoch immer Doctor 
Fauſt mit feinem hoͤlliſchen Vertrag und feiner endlichen 
Strafe: eine Ueberlieferung die an und für fi von tiefem 
Sntereffe, aber von der hoͤchſten Wichtigkeit fie die: Titera- 
riſche Welt geworden ift, indem fie ven Keim zu einem ber 
berrlichften Erzeugniſſe enthält, das je der menfchliche Ges 
nius erfchaffen. Ä 

Was nun den jebigen geiftigen Zuftand des deutſchen Vol⸗ 
kes anbelangt, fo kann nicht geläugnet werden, daß, währenh 
bie ebelen Ideen von allgemeiner Aufklärung unb Geifleöfreis 
beit den Boden von Haufen von Schutt und Staub reinigs 
ten, fie in ihrem flürmifchen Zuge fo manche liebliche Blume 
und heilfame Pflgnze weggefegt haben. Angeborne Neigungen 
und dußere Umſtaͤnde üben gleichen Einfluß aus auf "bie 
Entwidelung menfhlicher Fähigkeiten und Gewohnheiten; 
‘ed kann daher ald audgemacht angenommen werben, daß 
die alten Lieber in ben verfchiebenen Theilen Deutfchlands 
‚gerade nur in demfelben Verhaͤltniß leben, als beren Eins 
wohner ein fingendes, und gerade in dem VBerhältniß 
vergefien find, als fie ein lefendes Gefchlecht find. Zwi⸗ 
fhen den Bergen Tyrol und Salzburgs, im ftillen idyl⸗ 
liſchen Itzgrunde), an ben entlegenen Ufern der Oder bat . 


VU Im Koburgiſchen. So finden wir 2, B. als ein im Itgrunde 
noch gefungenes ieh das bekannte und ſehr alte daͤniſche und ae 
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fi) manches uralte Lieb erhalten, von. Mund zu Mund ge: 
tragen, und feit grauen Zeiten. von einem Gefchlecht dem 
anderen überliefert; .auch im dem gemüthlichen Schwaben 
und am fangreichen Rhein: wurde wenigftensd noch am Ende 
des vorigen und im Anfang des jegigen Jahrhunderts von 
den Heraudgebern des Bragur und des Wunderhorns mans 
che alte Lied dem Munde ded Volkes abgelaufht. Aber 
dieß waren nur einzelne ſchwache Widerhalle der Vergan⸗ 
genheit. Alles iſt zerriffen, fragmentarifch, finn= und wort 
verftellt.. Die Vermehrung der Bücher muß nothmenbiger: 
weife bie Kraft' des Gebächtniffes ertöbten. Und wer, ber 
einen Brunnen vor feiner Thüre hat, wird ſich die Mühe 
nehmen in die Berge: zu gehen, um feinen Dutſt an der 
lebendigen Quelle zu ſtillen? 

Die eigene poetiſche Schöpfungskraft bes Volkes in 
Deutſchland ift auch laͤngſt und gaͤnzlich verſiecht. Hin und 
wieder wirb zwar wohl noch eine Stabt= ober Dorfbege- 
benheit von irgend einem platten Reimer in Verfe gebracht, 
und zum Orgelkaſten abgeleiert; — die Harfeniftinnen ſchon 
find meift zu vornehm dazu. Außerordentliche Perioden 
begeiftern auch wohl zu einem höheren Schwung. So bie 
Ereigniffe des fiebenjährigen Krieges, befonderd Friedrichs 
glorreiche Thaten; mehr. noch die enthuflaftifchen Momente 
des beutjchen. Befreiungsfrieges, die neben einem Strome 
von guten und fehlechteren Liedern von gebildeten Sängern 
auch mitten aus dem Volke manchen freudigen Klang her: 
vorriefen; mehr noch roh⸗witzige Spottverſe auf die end: 
lich befiegten Webermüthigen, bie fo Tange ben drmlichen 
Reſt deutfchen Nationalgefühles mit Füßen getreten. Aber 
auch diefe Töne find verhallt, und leben höchflens als Re⸗ 





bifche Volkslied, bie Eleine Karin, wieber, und zwar in zwei Verſio⸗ 
nen, von denen eine wie eine wörtliche Ueberſetzung ausſieht; bie andere 

— das Lied gleichſam nationaliſirt und ſcheint es in Bezug auf bie 
eilige Katharina bringen zu wollen. — S, Halle der Völker Th. II 

S. 159, 160. Schw. Sr. Folkv. Th. I. ©. 11. Din, uw. D.%. 

Th. II. ©. 897. 
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miniscenz einer untergegamgenen. Zeit noch im Gedaͤchtniſſe 
Einzelmr. Dagegen. hört der Keifenbe oft mit Erftaunen 
Lieber berühmter Dichter und Tonſetzer, ja Opernarien aus 
srmlichen. Dorfhütten tönen. Bon Studenten auf ihren 
Serienreifen, von. Hanbmerkshurfchen auf ihrer Wander⸗ 
ſchaft aus den Städten‘ mitgebracht, von Soldaten nad) 
verfloffener Dienftgeit mit in bie Heimath getragen, theilen 
Die. Melodien fich ‚leicht: dem muſikaliſchen Ohr der Land: 
Seute mit; während: die Worte meiſt verftellt, ja oft bis 
zum Unfinn. verbrebt, die nur halb verbauten Gedanken 
bed:2iches ausdruͤcken. Im fünlichen Deutfchland bat fich 
‚wohl, ‚von einem muntrern Geiſte und einer feuerigerm 
Phantaſie unterflüßt, die Fertigkeit ber Stegreifvichtung noch 
bin und wieder erhalten; z. B. in Nieberöfterreih, wo die 
Burſche und Mädchen bei Tanz. und Spiel Pleine Lieber- 
hen, meiſt nedifcher Art, theild machen, theild aud Remi- . 
niscenzen zufammenfegen und fie in irgend eine beliebte 
Melodie hineinpaffen '). Allein Bebeutendes wird nicht. auf 
dieſe Weife geleiftet, und im Allgemeinen bleibt es ausge: 
macht, daß das beutfche Volf, wie änbere Voͤlker, die edeln 
Gaben einer aufgeflärteren Erziehung, einer allgemeineren 
Anerkennung feiner Menfchenrechte und einer regeren Ge: 
werbeöthätigleit. mit feiner poetiſchen Empfanglichkeit hat 
austauſchen muͤſſen. 

Wenn wir nun die Ausbeute fo dieler Jahrhunderte 
betrachten, und die verſchiedenartigen Ingredienzien derſelben 
in ein Ganzes zu verarbeiten und in ein Bild zu faſſen 
ſuchen, fo fühlen wir daß wir dieſelben Schwierigkeiten 
zu befämpfen haben, die ſich der Schilderung des deutfchen 
Nationalcharakters entgegenftellen. Ohne fo. heroorftechende 
Eigenthimlichkeit in ſich zu tragen, als der englifche, franz 
zoͤſiſche ober fpanifche, befteht fein Hauptcharakterzug in feis 
wer Univerfalität. Ben wir die unendliche Bun von _ 


1) Defterreichiftie ‚Bolkeliener, gefammelt von Schottky und Ziska 
1819. ©. Rote zu Seite VO. 
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hiſtoriſchen, romantifchsepifchen und lyriſchen Gefängen bes 
trachten, die einft volksthuͤmlich in Deutfchland gewefen — 
wir fprechen nicht von den Armlichen Ueberreften die es noch 
find — fo muß und eine Mannichfaltigkeit der Ge 
genftände, Formen und Darftelungen überrafchen, wie wir 
fie ähnlich bei feiner anderen Nation finden. Die deutſche 
Volkspoeſie bat nirgends eine Spur von der tragifchen 
Größe der alten ftandinavifchen; noch kommt fie in einer 
ihrer Balladen der ungeheueren concentrirten Kraft und 
ſchauerlich duͤſteren Wildheit einiger ſchwediſchen und daͤni⸗ 
ſchen Volkslieder bei. Sie iſt weſentlich heiter, verſoͤhnend, 
milde, und hat ſelbſt in ihren aͤlteſten Ritterballaden wenig 
von der kuͤhnen Romantik und tief⸗ſuͤßen Melancholie, der 
Schotten und Nordenglaͤnder. Die lyriſche Winde der 
Spanier iſt ihr fremd; noch fremder die epiſch-plaſtiſche 
Bollendung der Serben. Allein fie hat die Einfachheit und 
die Kraft, die ein gebrungener, elliptifcher Styl giebt, mit 
aller Volkspoeſie; die dramatiſche Lebendigkeit der Darftel- 
Iung mit aller der germanifchen Stämme; unb mit ben 
Liedern der Britten ind Befondere dad tiefe, freudige Nas 
furgefühl, gemein. Der Ausdruck der Liebe ift in ihnen, 
wie in den fchottifchen, berzlicher und kaum weniger gluͤ⸗ 
hend, als bei den Spaniern; und diefe Empfindung felbft 
viel tiefer ald bei den flavifchen Nationen, obwohl zu glei 
cher Zeit auch um vieles finnlicher und umzarter wie bei Die 
fen. Wir meinen bier nicht die frechen und yügellofen Kie- 
der, von welchen jedes Volk feinen Worrath haben magz 
biefe haben meift einen luſtigen, ja ausgelaflenen Charak 
ter; feinen empfindfamen. Wir haben vielmehr die große 
Menge von Balladen und Liedern im Sinne, in welchen 
ſich Hergenögefühl und finnliche Derbheit fo eng verfchluns 
gen haben, daß fie nicht vom einander getrennt werben koͤn⸗ 
nen‘). Diefe Verſchmetzung und Verwechſelung der beſten 


1) Wer Weifpiete ſucht, darf nur das Wunderhorn auſſchlagen; 
oder irgend eine deutſche oder ſchottiſche Liebderſammlung. 
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Triebe des Menſchen und ihrer Verirrung, iſt wie geſagt, 
den deutſchen und ſchottiſchen Volksliedern gemeinſam. Was 
die erſteren aber einzig fuͤr ſich haben, und was, ſo viel 
und bekannt, Feine andere Nation mit ihnen theilt, iſt bie 
fpielende Einbildungskraft, die ohne befonbere Abficht fans 
taftifche Bilder zeichnet, und fich harmlos an ben eigenen 
bunten Schöpfungen erfreut, unbekuͤmmert ob ber nächfte 
Augenblid fie zerflöre. Und fo fehen wir die beutfche Nas 
tion durch ıhre Volkslieder fo gut ald bie fantafievollite, 
innerlichreichfle charakteriſirt, als Durch ihre Literatur. 
Mannichfache Beiſpiele werben weiter unten unfere Anfich⸗ 
ten näher exlaͤutern. 

Schon oben bemerkten wir, daß eine fireng chronolos 
giſche Drbnung ber alten nicht hiſtoriſchen deutſchen Volks⸗ 
Wieder unmoͤglich fei. Unter bie dlteften koͤnnen wir, ihrer 
inneren Natur nad), Diejenigen rechnen, bie ſich auf bie 
geheimnißvolle Geifterwelt beziehen, von. weicher wir oben 
umftändlich gefprochen. Denn die Deutfchen theilen jene 
walten, aud grauem Heidenthum flammenden abergläubis 
ſchen Vorftellungen von geifterhaften Waflers, Berg⸗ umb 
uftbewohnern mit Skandinaviern und Eelten. Wie jene, 
belebten fie mit fchöpferifcher. Einbildungskraft Fluͤße und 
Gebürge, ja die abgelegneren Winkel der bäuglichen Woh⸗ 
nung. Mer von unferen Lefern hätte nicht ſchon in fruͤ⸗ 
hen Kindesjahren von dem poffirlich Bleinen Gefchlecht ges 
hört, das in den. Bergen hauft, Gold aufhäuft, Hochzeiten 
feiert, und bei Krankheiten, beſonders bei ben Kindesnoͤthen 
der Königin, die Hülfe guter menfchlicher Frauen in Ans 
foruch nimmt? und endlich von ben böfen Menfhen zu 
ſehr bedraͤngt, abzieht in Muffe mit Fleinen Füßen poflier 
lich über die Bruͤcke trappelnd) ? Mer kennt nicht Ruͤbe⸗ 
zahls, des einſamen Berggeiſtes, neckiſche Thaten? Wer hat 
nicht, wenn auch nur durch die vielfaͤlti, Verarbeitung 
neuerer Dichter, in ber unbeſchreiblichen Anz’. Hungskraft bed 


vw 





1) Deutfche Sagen 35.1. ©. 88ff. u. 227. 
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Waſſers willig den Glauben an die ſehnenden Nixen begrif⸗ 
fen, die unten wohnen, oder in ſeinen Gefahren die Tuͤcke 
derſelben? Wen hat nicht einmal in ſeiner poetiſch⸗glaͤubi⸗ 
gen Jugend ein leiſer Schauder uͤberzogen, wenn ihm die 
Waͤrterin oder irgend eine gute Großtante von Hinzelmans 
heimlichem Ueberall und Nirgends erzaͤhlte, oder von alle den 
anderen guten und boͤſen Hausgeiſtern, wie ſie auch heißen 
moͤgen, Hoͤdeken, Ekerken, Stiefel, Graumaͤnnchen, — die deut⸗ 
ſchen Brownie's, Robin Goodfellows und Billy Blinde ')? 
Alle die kleinen Geiſter und ein Heer von Bruͤdern und 
Schweſtern, deren verwandten Geſtalten wir im Norden be⸗ 
gegnet haben und wiederum in Schottland antreffen wer⸗ 
den, behaupten noch ein heimliches Recht, wenn nicht in 
den Kinderſtuben unſerer großen Staͤdte, doch in unſeren 
Gebuͤrgsdoͤrfern und außerdem vielleicht an manchem Ort, 
von wo aus wir fie von Religion und Bildung laͤngſt ver⸗ 
trieben wähnen. Der alte flattlihe Thron des Aberglau⸗ 
bens ift zwar umgeflürzt; allein feine Bruchflüde liegen 
noch über das ganze Land zerflreut, und mancher Bewoh- 
ner jener geheimnißvollen Gegend, die noch Fein Philofoph 


zur Genuͤge erforfcht, fchleicht fich gern und oft Abends in 


die ländliche Hütte ein. Wenn wir bier fchnieller darüber 
binweggeben, als indem wir von ben norbifchen Liedern 
fprachen, fo iſt es darum, daß, während fich, diefer lebendige 
Geifterglaube in Schweden und Dänemark eng mit dem 


Liede verfchmolzen und ſich befonders im. erfteren Lande zu 


einer Fülle romantifcher Balladen audgeprägt hat,.in deut⸗ 
fcher Sprache fih nur fehr wenige Glieder dieſes weit 
verbreiteten uralten Ganzen in poetifcher Form abgelöft ha⸗ 
ben. Märchen und. Sagen von Berg: und Waffer- und 
Erdgeiſtern die Fuͤlle, Lieder faſt keine. Einzelne Kinder⸗ 
reime, die darauf anfpielen, finden wir wohl noch I aber 


1) S. weiter unten Engländer und Schotten. 


2) 3.8. Kr in ber Grube, 
Du biſt ein boſer. Bube, 
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ſelten einmal eine Ballade, die die unheimliche Gewalt der 
Geiſter zum Gegenſtand habe. So giebt es z. B. kein ein⸗ 
ziges altes volksthuͤmliches Lied, welches die wohlbekannte 
Geſchichte von der Vermaͤhlung des Ritters mit der Waf- 
fernire befänge; ‘wenn ſchon fie wahrfcheinlich über ganz ' 
Deutfchland verbreitet war. Erft zu Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts flogen wir auf eine breite gereimte Erzählung, 
welche im Wunderhorn in Romanzenform bearbeitet fteht. 
Vielfältige neuere Benusungen zu Märchen, Opern und 
Balladen zeugen von der großen Popularität diefer Fabel, 
die in dem lieblichen Fruͤhlingsmaͤrchen Undine ihre ſchoͤnſte 
Blüthe ‚getragen. Zwei Balladen, verwandten Gegenftan- 
des, mögen hier zur Vergleichung mit den daͤniſchen und 
ſchweblſchen ſtehen. 


Des Waſſermanns Braut ?). . 


Der Waffermann, ber thät ’mal frei’n, 
Er freit der Königin Toͤchterlein. 


Er freit fie fhon ein fieben Jahr 
Und. in das achte — das ift wahr. 


„Ach Mutter, liebſte Mutter mein, 
Laßt mid) noch zarte Jungfrau fein! 


„Bart: Jungfrau heute Nacht alleine, 
Werd' nimmermehr ja wieder Keine.” 


Sie hat das Wort kaum ausgered't, 
Der Hof ſchon voller Reiter ſteht. 


Waſcheſt Deine Beinechen 

Mit gold und ſilbern Steinchen, 
Nir, greif zu 

Wen Du Haft, behältft Du ! 


1) Alte deutfche Volkslieder in der Mundart des Kuhlänbchens ꝛc. 
von 3. ©. Meinert 1817. ©. 77. Bier nur aus dem barbarifchen 
Dialekt in verftändliches Deutfch übertragen. Es foll ſich bei weiten 
vollftändiger unter den Elbeinwohnern bei Außig erhalten haben. Uebri⸗ 
gens deutet wohl der letzte Vers auf weſtlichen Urfprung. 
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Der Braͤut'gam war ein flinker Mann, 
Er ſchaut, daß er in die Stube kam. 


„O Mutter, liebſte Mutter mein, 
Mo habe Ihr Euer Tichterlein?” 


„Da drinnen in der Kammer 
Schlägt fie die Hand’ zufammen.” 


Der Bräut’gam war ein flinfer Mann, 
Er ſchaut, daß er in die Kammer kam. 


„Was mahft Du da fein Annerlein, 
Was mahft in Dein'm Schlaflämmerlein ?” 


„Ich mad wohl auch gar wenig bier, 
Meinen Sammtrock, den zieh an ich mir. 


„Ich bind’ mir vor die Schleierſchuͤrz', 
Die mir die Mutter zugefchide.” 


Und wie fie auf ben Hof 'raus Fam, 
„Gott behuͤt' Euch, Vater und Mutter mein!” 


Und mie fie vor den Zaun 'naus kam, 
„Bott behuͤt' Euch, Schweftern und Brüderlein I 


„Gott behuͤt' Euch, Blümlein und grünes Gras 
Und Alles, was ich hinter mir laß.” 


Und wie fie auf die Haid 'raus kam, 
Ein weißer Schwan geflogen am. 


„Herzliebſter Schwan, Du „fliegſt voll Freud', 
Ich aber ziehe fort in Leid. 


Und wie ſie zu der Bruͤcke kam, 
Da hieß den Knecht ſie ſtille ſtahn. 


„Zieht mir nur aus mein weiß Gewand, 
Zieht mir den Goldring von der Hand! 


„Zieht mir 'nen weißen Kittel an, 
Daß ich darinne ſchwimmen kann!” 
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Die Bruͤcke war mit Eifen befchlagen, 
Konnt’ vierundvierzig Wagen tragen. 


ı Und wie fie auf ber Brüde d’rauf, 
Da fiel der Brüde der Boden aus. 


Die Braut war auf dem Sande, 
Die Hochzeit auf dem Rande. 


Die Kön’gin im hohen Zimmer, . 
Sie fieht ihr liebes Kind ſchwimmen: 


„'S bat mir was gelagt bei Mondenfcein, 
Daß fie ertrinken fol im Rhein!“ | 


Kronſchlaͤnglein)). 


Der Jaͤger längs dem Weiher ging, 
Die Dammerung den Wald umfing. 


Alle: „Lauf Jäger lauf! 
Lauf lieber guter Jaͤger lauft” 


Was plätfchert in dem Waſſer dort? 
Es kichert leis in Einem fort. 


Was fhimmert dort Im Graſe feucht? 
Wohl Gold und Edelftein mic deucht. 


Kronſchlaͤnglein vingelt fih im Bad, 
Die Kron’ fie abgeleget hat. 


Fest gilt ed wagen, ob mir graut, | 
Wer Gluͤck hat, führet heim die Braut! 


1) Deutfche Volkslieder mit ihren Originalweifen gefammelt von 
Kretſchmar &. 77. 2. Heft. Auch in Erlachs Sammlung beutfcher 
Bolkslieder IV. S. 601. Beiden Herausgebern als ein im Bergifi 
noch sangbares Volkslied von Herrn A. W. von Zuccalmaglio aus 
Warſchau mitgetheilt. 


306 Deutſche. 


„O Jaͤger laß dep goldnen Reif, 
Die Diener regen ſchon den Schweif. 


„O Jaͤger laß die Krone mein, 
Sch geb Dir Gold und Edelſtein. 


„Wie Du die Kron’ mir wieder langft, _ 
Geb’ ih Dir, was Du nur verlangſt.“ 


Der Jäger blieb als fei er taub, 
Im Schrein barg er den theuren Raub. 


Er barg ihn in dem feften Schrein, 
Die fchönfte Maid, die Braut war fein. 


Der Wechſelbalg )). 
Nun kraͤhen die Hahnlein alle, 
Der Boͤſe muß das Kind la'n fallen. 


Da reitet ein Herr gut, fremde dahin, 
Und reitet wohl auf die Haide gruͤn. 


Was fand er auf der Haide? 
Ein Kindlein, das war kleine. 


„Steig ab, ſteig ab, Du Knechte mein, 
Greif auf das kleine Kindelein. . 





1) Kuhlaͤndchen ©. 179. Ein Lieblingsgefchäft ber Elfen, befons 
bers in Irland und Deutfchland, ifts von jeher gewefen Kinder umzu⸗ 
taufhen, um durch die Vermiſchung mit dem erlöften Gefchlecht einen 
Theil am ewigen ‚Deile zu gewinnen. ©. oben ©. 146. Daher aud 
Wöchnerinnen mit fo großer Sorgfalt bewacht und vierzehn Tage lang, - 
(fo Lange dauert die Macht der Böfen über fie,) nicht mit ihrem neuges 
bornen Kinde allein gelaffen werden. Ein folcher Wechfelbalg macht 
der Mutter ungeheure Noth, zehrt unerfättlich an ihr und nur mit 
argen Schlägen ift er zu behandeln, ſ. deutfche Sagen Th. I. S. 132 ff. 
Die obige Ballade, die übrigens nur ein Bruchſtuͤck zu fein ſcheint, tft 
bie einzige bie wir kennen ſowohl im Deutfchen als im Norbifchen und 
Schottiſchen, in ber ein Wechfelbalg vorkommt, obwohl jene Völker ben 
Glauben baran theiten. Die Irlaͤnder und Bergfchotten find. beſonders 
reih an Geſchichten von Wechfelbälgern. 





Niren: und Elfenlieber. 


„Wir wollen Ia’n taufen bas Kindelein, 
Benedir fol es geheißen fein.“ 


Wie Benedir heranwuchs nun, 
Da fhidten fie ihn in die Schul. 


Er lernte mehr in einer Woch', 
As andre Schüler in dreien wohl. 


Er lernte mehr im halben Jahr, 
Als andre in dem ganzen Bahr. 


Wie Benedir aus der. Schule ging, . 


Die Kind auf der Gaß zu ſchrei'n anfıngen. 


Mie Benedir nun daheime kam, 
Da hat er's ſeinem Vater geklagt. 


„Und wollt Ihr nicht mein Vater fein, 
Seh’ ich noch heut' dreihundert Meil. 


Er nahm ’nen Stab in feine Hand 
Und ging bis. in fein Vaterland, 


Und wie er an feines Vaters Thuͤre kam, 
Da Elopft ee mit ſein'm Finger an. 


7 Willkomm, willkomm gut fremder Gaſt, 
Bei ums findeſt Du nicht Ruh’ nicht Raſt. 


„Wir ha’n ein böf vertraktes Kind, 
Wie keins man in der Welt mehr find't.“ 


Wie Benedir in die Stube trat, - 
Das böfe Kind in der Wiege lag. 


„Du liegſt mir in meiner Wiegen, 
Wo felbft ich ſollt' drinnen liegen.” 


Er nahm ihn bei den Haaren 
Und ſchleudert ihn über die Zafel 











398 Deutſche. 


„Acht Muͤtter hab' ich zu Tod gezehrt, 
Die Neunte haſt Du mir verwehrt.“ 


Die Elfen oder Elben, obwohl ein Geſchlecht von aͤcht 
germanifcher Wurzel, find dem deutſchen Volke der Gegen⸗ 
wart wenig befannt. Den Zwerg Elbrich kennen wir aus 
den alten Nittergedichten; in den Chroniken des Mittel: 
alters, und felbft noch in den fpäteren Hexenprozeſſen wird 
der Name Elbe als gleichbedeutend mit Here gebraucht. 
In die Literatur wurde ee unter ber etwas veränderten 
Form Elfe von den Dichtern des lebten Sahrhunderts von 
Dänemark und England her eingeführt; und er iſt daher 
jest vollſtaͤndig einheimiſch ). Die einzige Form, in wel: 
cher der Name unter dem beutfchen Wolfe eriftirt, ift die 
deö Alpes, die Nightmare der Engländer, die Mare oder 
Marra der Skandinavier, bie Phuka ber Irlaͤnder, ber 
Gwyll der Wallifer. Die Stelle der nordifchen Elfen ift 
in Deutfchland von den Zwergen, ben Wichten, den Heren, 
den Graumännden u. ſ. w. erfeßt. Aber, wie fchon oben 
bemerkt, nur felten kommt einer dieſer Spufgeifter in Lie 
dein vor. Bon den Zaubers und Verwandlungsliedern der 
Nordländer, von denen wir oben einige Proben mittheilten, 
und von denen man auch unter den Schotten eine Heine 
Anzahl findet, befigen die Deutfchen Fein einziges. Unter 
die Elfenlieder müßte vielleicht die merkwürdige Ballade 
vom Tannhaͤuſer gerechnet werden, da Frau Venus — in 
einer fchweizer Verſion Frau Frene) — doch wohl nichts 
anderes ift als die nordifche Berg- oder Elfenkoͤnigin. Die 


1) 3. Grimms Einleitung gu feiner Ueberfegung von Crokers iri- 
ſchen Elfenmaͤrchen S. LV — LVII. Grimm ift der Meinung, daß das 
Wort Alp urfprünglih mit dem Lateinifchen albus, weiß, verwandt ift 
und mit dem griechifchen Aquroy, Mehl, und Aiyıra, ein weibliches 
Geſpenſt, mit dem die Ammen bie Kinder zu fchredden pflegten, das 
uns wieder an die weiße Frau ber germanifchen Nationen erinnert. 


2) Kretihmar ©. 149, Drittes Heft. 


Geſpenſterlteder. | 808 


fhweizerifche Verſion, wo die Jungfrauen der Grau Frene vor 
dem Berg einen Tanz aufführen, nähert fich ſchon vollftäns 
dig den norbifchen Vorftelungen. Wenn wir diefe nicht 
bier abdruden, fo gefchieht es nur, weil fie bereitö .an fo 
vielen Orten zu finden, daß eine Hinweifung genügen 
wird"). 

Haͤufiger ſchon finden wir jenen moralifchen Zuſam⸗ 
menhang mit ber Geifterwelt, von dem wir ebenfalls einige 
daͤniſche und ſchwediſche Beifpiele gegeben, in deutſchen 
Liedern ausgeprägt. Wir halten ihn, obwohl wir einzelne 
Stüde der Art auch im Spanifchen und in den flavifchen 
Sprachen finden, doch ganz befonderd ben germanifchen 
Bölkerfchaften charakteriftifh. Des Chriften Dafein endet 
nicht mit dem irbifhen Tode. Der Zufammenhang ber 
fommenden Welt mit der, Die wir bewohnen, wird in folgen: 
den Liedern in mannichfachen Bildern vor und aufgerollt. 


Die arme Seele?) 


„Arm Seelchen, arm Seelhen, was mweinft Du fo fehr? ” 
‚Was follt’ ich nicht weinen, ohn' Ruh’ tere umher.” 


„Arm Seelhen, arm Seelen, was irrſt Du umher?” 
„Wohl muß ic umherirren, die Sünde drüdt ſchwer!“ 


„Was drüdt Dich für Sünde, arm Seelen, fag an?” 
„Die Treue, die brach ich, jest drückt mich der Bann!” 


„Was brachſt Du die Treue, bie Eh’treu, fag an?” 
„Du haft mic, verführet, Du ſchaͤndlicher Mann! 


„Du haſt mich vergiftet, die Unſchuld befleckt, 
Du haſt mich hinunter zur Hoͤlle geſchreckt!“ 


1) Von neueren Schriften im Wunder erhorn Th. I. ©. 86, Cu⸗ 
riofitäten Th. I. S. 548. Bragur Th. VII e 196. Molps pilter. 
Zoltieder S. * Erlachs Sammlung Ih. I. ©. 128. u. Th. I 


2) Kretſchmar's Volkslieder &. 183. Vergl. bamit oben S. 812. 





400 Deutſche. 


„Arm Seelchen, arm Seelchen, an mir haſt kein Theil, 
. Hinunter Du Schauder! in's hoͤlliſche Feu'r!“ 


Den Aberglauben, daß der ungemaͤßigte Schmerz der 
Hinterbliebenen die Grabesruhe der Geſtorbenen ſtoͤre, thei⸗ 
len die germaniſchen Nationen mit den romaniſchen und den 
ſlaviſchen Voͤlkern. Aber nirgends iſt er ſinnlich derber 
ausgeſprochen als in folgendem rohem, ſicherlich ſehr altem 
Volkslied, wo die Thraͤnen der hinterlaſſenen, obwohl zum 
zweitenmal vermaͤhlten Frau das Grabhemd des Todten 
durchnaͤßt haben. 


Das naſſe Grabhemd ). 


Es huͤt't ) ein Herr ſechs graue Roff’ 
Auf einem wuͤſten Kirchenhof. 

Er huͤt't den Kirchhof auf und ab, 

Bis er kommt zu feines Vorwirthe ’) Grab. 


„Wer hüt’t mein Grab und zertritt mein Grab, 
Wer huͤt't mir alles Grafel ab? 

Wer lebt mit meinem jungen Weib ? 

Und wen gehört ihr ſtolzer Leib ? 

Wer zieht mir meine Waislein auf . | 
Mit Ruth und auch mit Geißel ſcharf?“ — 


„Ich zieh Dir Deine Waislein auf 
Mit Ruth und nicht mit Geißel ſcharf. 
Ich leb mit Deinem jungen Weib 

. Und mir gehört ihr ſtolzer Leib.‘ 


„Und Du, wenn Du kommſt zu ihre beim, 
Sag’ ihr, fie fol mir bringen gleich 


1) Kuhlaͤndchenlieber S. 18. 
2) Huͤten b. i. auf bie Weide treiben. 


3) Vorwirth d.h. den vorigen Wann, oder was bei ben Land⸗ 
leuten oft fononym tft, ben vorigen Befiger des Hofes, ber Wirthfchaft. 


Geſpenſterlieder. 401 


Ein ausgetrocknet Hemde. 
Das erſt iſt mir geworden naß, 
Was weint fie immer? mas thut fie das?” 


Und wie der Herr nun heime kam, 
Sah er feine Frau gar fauer an: 
„Du fouft Dein'm Vorwirth bringen, Weib, 
Ein ausgetrocknet Hemde gleich. 
Das erft’ iſt ihm geworden naß: 
Was weint Du immer? was thuſt Du das?” 


„Und wüßt' ih nur, das wäre fo, 

Ich ließ ihm gleich ausfchneiden 

Einen Kittel von weißer Seiden!“ 

Die Schöne nahm ihren Roden, 

Sie geht an’6 Grab anzuklopfen. 

„Thu auf Di, auf Did, Erdenkloo, 
Und laß mic hinunter auf feinen Schoos!“ 


„Was willſt Du denn hier unten Yan? 

Da unten haft Du -teine Ruh! 

Da unten dürfft Du nicht baden, 

Da unten bürfft Du nicht waſchen, 

Da unten hoͤrſt Du keinen Glockenklang, 

Da unten hörft Du keinen Vogelfang, 

Da unten hörft feinen Wind nicht weh'n, 
Da unten fichft keinen Regen nicht ſpruh'n ).“ 


Da kraͤht bie erfie Himmelstaub', 
Die Gräber thun ſich alle auf; 
Die Schöne fieg zu ihm "runter. 
Da kraͤht das andre Hoͤleuhuhn, 
Die Gräber. thun ſich alle zu, 

Die Schöne muß bleiben unten. 


2 & kei j Su 
©. n 0 Kst Bunderhorn Th. IL, 
Du 

Du Bin Zu 
Du fich " 


40 Deutliche: 


Der todte Bräutigam „ | 


Es ging ein Knabe ſachte 
Wohl vor: das Kenfterkiin: 
„Schön Lieben, bift Du drinnen, - -- 
- Steh auf and laß mich ein!“ 


„Ich kann mit Dir wohl ſprechen, 
Einlaſſen kann ich. Dich micht, 
Bin ſchon mit Einem verſprochen, 
Einen Andern mag ich nicht. “ 


„Mit dem Dir biſt verſprochen, 
Schön Liebchen, der bin. ich 
Reich) mir Dein ſchneeweiß Haͤndehen, 
Vieleicht erkennſt Du mi.” 


„Du ſchmecſt mir ja nach Erde, 
Du 6 der Tod fuͤrwahrt — 


„Soll ich nicht ſchmecken nach Erde, 
Da ich ba unten lag? 


„We auf Dein Vater und Mutter, 
Weck auf die Freunde Dein, 

Gruͤn Kraͤnzel folft. Du magen —.... 

Bis in den Himmel mein!” « 


gg — — 


Wenn wir nun dem Leſer eine Rethe alter Balladen 
romantischen Inhalted vorlegen, unfere obige Charakteri⸗ 
ſtik deutfcher Volkspoeſi e theilweife zu erlaͤutern, — theils 
weife fagen wir, denn mehr Charafterpoefie wird er in 
den Liedern finden — fo muͤſſen wir huf unfere obige 
Bemerkung zuruͤckweiſen ‚ daß durch Tradition fortlebende 
Volkslieder ſich nicht‘ ſtteng chronologiſch ordnen laſſen. 
Ihre innige Verwandtſchaft mit den altnordiſchen wird uns 


1) Ebend. ©. 3. Vergleiche die vielen Lieder verwandten Gegen⸗ 
ſtandes zum Seil oben angeführt ©. 1a und 318. 


Entflehung.ber deutſchen Lieder. 403 


eh: tie vorgeſchichtliche Gemeinfhaft ber verfchiebenen Gers 
manifchen Stämme mahnen, und an bie Urzeit, wo ſie aus 
Einem. Born fchöpften, In bem mittelalterlichen Geiſt 
mandyer berfelben werden wir das Echo bes dreizehnten 
oder ‚vierzehnten Jahrhunderts erkennen, während die dußere 
Geſtalt das Gepraͤge bed funfzehnten traͤgt. Sind bie 
ſchottiſchen voll eined..noch Fühneren romantiſchen Lebens 
auch. erft:: aud::diefer Zeit pder dem folgenden Jahrhundert 
und großen: Xheils .biftorifch daran gefnäpft, fo Darf uns 
daB Über’ das Alter der beutfchen. nicht irre..machen, berin 
das Ritterthum war in Deutſchland ſchon hundert Jahre 
erſtorben, als. es in Schottland noch in feiner vollſten 
Bluͤthe ſtand; gefegliche. Ordnung und die Segnungen bes 
ewigen. Landfriedens begluͤckten erftertd ſchon lange, al 
dieſes noch von Partheifehden und :ritterlihen Raubzuͤgen 
gereiffen ward. Wie in Gög von Berlichingen. und Franz 
von Sickingen: gleichſam Die letzten Reprafentanten. des Mits 
terthumes dahluftarhen,; entwand ſich auch wohl noch ein 
einzelnes ritterliches Lied einer unritterlichen Zeit, gleichfam 
was Echo der untergegangenen; daß aber bie. Mehrzahl 
der deutſchen romantiſchen Balladen nicht aͤlber iſt als bie 
Mitte. des funfzehnten Jahrhunderts, kann wohl mit Bes 
ſtimmtheit angenommen werben. Bemerken wollen wir nur 
noch, daß die Unterſcheidung in Balladen und. Lieder, 
erfteres für exzäblenbe Lieber, nur ber neueſten Zeit anges 
hoͤrt. Die Alten--nannten alle was gefungen ward ieh; 
ober: Lietz und zwar iſt dad Wort fo.alt, daß es ſchon im 
fechäten Jahrhundert von roͤmiſchen Schriftſtellern auf Sie 
banbarifegen Gefaͤnge der Deutſchen angewendet: wirb ’). - - 

Auch beiden deutſchen Licdern drängt ſich die Frage, 
nad: den: Art Ihrer: Entſtehung und auf: Schon in: zen 
früheften Zeiten hatten die deutſchen Völker Sänger von 
Gewerbe, welche Fieber zur. Harfe oder Lither abſangen, 

u ' 

41) Venaaties Fortunates WII. B. darbaro⸗ lemdos harpa iide- 

bat etc, ai 
26 * 


400 Deutfce. 


„Am Seelchen, arm Seelen, an mir haft Eein Theil, 
. Hinunter Du Schauder! in’s höllifche Feu'r!“ 


Den Aberglauben, daß der ungemäßigte Schmerz der 
Hinterbliebenen die Grabeöruhe der Geftorbenen flöre, thei⸗ 
len die germanifchen Nationen mit den romanifchen und den 
flavifchen Völkern. Aber nirgends ift er finnlich berber 
auögefprochen als in folgendem rohem, ficherlich fehr altem 
Volkslied, wo die Thraͤnen der hinterlaffenen, obwohl zum 
zweitenmal vermählten Frau das Grabhemd des Zodten 
durchnäßt haben. 


Das naffe Grabhemd '). 


Es hür’e?) ein Herr. ſechs graue Roſſ' 
Auf einem wüften Kicchenhof. 

Er huͤt't den Kirchhof auf und ab, 

Bis er kommt zu feines Vorwirths ?) Grab. 


„Mer hüt’t mein Grab und zerteitt mein Grab, 
Wer hürt mir alles Gräfel ab? _ 

Wer lebt mit meinem jungen Weib ? 

Und wen gehört ihre flolzer Leib ? 

Mer zieht mir meine Waislein auf - 
Mit Ruth und auch mit Geißel ſcharf?“ — 


„Ich zieh Dir Deine Waislein auf 
Mit Ruth und nicht mit Geißel fcharf. 
Ich leb mit Deinem jungen Weib 

. Und mir gehört ihre ſtolzer Leib.” 


„Und Du, wenn Du tommft zu ihre heim, 
Sag’ ihr, fie fol mir bringen gleich 


1) Kubländchenlieder ©. 13. 
2) Hüten d. i. auf bie Weide treiben. 


3) Vorwirth d.h. den vorigen Mann, ober was bei den Land⸗ 
leuten oft fononym iſt, ben vorigen Beſitzer bes Hofes, ber Wirthfchaft. 


Gefpenflevtiäder. 40. 


Ein ausgetrocknet Hemde. 
Das erſt' iſt mir geworden naß, 
Was weint ſie immer? was thut fi Dr 


Und wie der Herr. nun heime kam, 

Sah er feine Frau gar fauer an: 

„Du folft Dein'm Borwirth bringen, Weib, 
Ein ausgetrocknet Hemde gleich. 

Das erft’ iſt ihm geworden naf: - 

Mas weint Du Immer % was thuſt Du das?“ 


„Und wuͤßt' ich nur, das waͤre ſo, 

Ich ließ ihm gleich ausſchneiden 

Einen Kittel von weißer Seiden!“ 
Die Schöne nahm ihren Roden, 

Sie geht an's Grab anzuklopfen. R 
„Thu auf Dich, auf Dich, Erdenklo, 
Und laß mich hinunter auf ſeinen Schoos!“ 


„Was willſt Du denn hier unten thun? 
Da unten haſt Du keine Ruh!!! 

Da unten duͤrfſt Du nicht baden, : . 

Da unten dürfft Du nicht wachen, 

Da unten börft Du keinen Glockenklang, 

Da unten hörft Du keinen. Vogelfang, ' 

Da unten hört keinen Wind nicht weh’n; 
Da unten fiehft Beinen Regen nicht —* By ” 


Da Eräht die erfle Himmelstaub’, 

Die Gräber thun fi alle auf; 

Die Schöne ftieg zu ihm ’runter. 

Da kraͤht dad andre Hoͤlleuhuhn BR 

Die Gräber. thun ſich alle zu, | a 


u Die Schöne muß bleiben unten, 


ap: Y © Heißt Pr auch in einem ‚Liebe im. n. Wunderhorn 2. UL, 


Ei: —— h ER: Shag . 
ein tiefes Grab! .-. 0.0... 
Du Fe kein Gloͤcklein läuten, : . — 
Du hoͤrſt kein Biglein pfeifen, nn 
"Du ſiehſt weber Sonn moch Mond. ' 


40 .: . Deutſche 


Der todte Bräutigam ), ö 


Es ging ein Knabe ſachte 
Bob! vor das Fenfterkiin: 
„Schön Liebhen, bit Du drinnen, 
Steh auf and. laß mich ent 


„Ich kann mit Dir wohl fprechen, 
Einlaffen kann ich. Dich miche, 

Bin ſchon mit Einem verfprochen, 
Einen Andern mag ich nicht.“ 


„Mit dem Du bi verſprochen, 

Schön Liebchen, ber bin ich.: Fr 
Reich mir Dein ſchneeweiß Händen, : -' - 

Vielleicht erkennſt Du mid.” 
„Du fhmedit mir ja nad) Erbe, 

Du hiſt der Tod fuͤrwahrt — 
„Se ih nicht ſchmecken nach Ei, 

Da id) da unten lag? 


„Wed auf ‚Dein Vater und Mutter, 
Weck auf die Freunde ‚Dein, 
Grün: Kraͤnzel folft. Du tragen 
Bis in den Himmel mini”. 4 .; 


x 


Wenn wir nun dem Befer eine Meile ulter Balladen 
somantifchen Inhalte vorlegen, unfere obige Charakteri⸗ 
ſtik deutfcher Volkspoeſi ie theilweiſe zu erläutern, — theils 
weife fagen wir, denn mehr Charakterpoefie wird er in 
bei Liebertt finden — jo maͤſſen wir buf unfere obige 
Bemerkung zurüdweifen, daß durch Zivadition fortlebende 
Volkslieder ſich nicht‘ ſtteng chronologiſch orbnen laſſen. 
Ihre innige Verwandtſchaft mis. den altnordiſchen wird uns 


1) Ebend. ©, 3. Vergleiche die vielen Lieder verwandten Gegen: 
flandes zum Theil oben angeführt ©. 141 und 318.; 


Entflebung.ber deutſchen Lieber. 403 


ah bie vorgefchichtliche Gemeinſchaft der verfchiebenen Ger⸗ 
manifchen- Stämme mahnen, und an die Urzeit, wo fie aus 
Einem. Born ſchoͤpften. In bem mittelalterlichen Geiſt 
mancher derſelben werden wir das Echo des dreizehnten 
oder vierzehnten Jahrhunderts erkennen, waͤhrend die aͤußere 
Geſtalt das Gepraͤge des funfzehnten traͤgt. Sind die 
ſchottiſchen voll eines noch kuͤhneren romantiſchen Lebens 
auch erft::aud.:diefer Zeit vder dem folgenden Jahrhundert 
und großen: Theils hiſtoriſch daran geknuͤpft, fo Darf ung 
daB Über das Alter der deutſchen nicht irre ‚machen, born 
das Ritterthum war in Deutichland. ſchon hundert Jahre 
erfiorben, als es in Schottland noch in ſeiner vollfken 
Bluͤthe Fand; -gefeliche. Ondnung und die Segnungen bes 
ewigen: Landfriedens begluͤckten erftertd ſchon lange, als 
dieſes noch von Partheifehden und :ritterlihen Raubzuͤgen 
zerriſſen ward. Wie in Goͤt von Berlichingen. und Franz 
von Sickingen: gleichſam Die letzten Repräfentanten. bed Rit⸗ 
terthumes dahlnſtarben, entwand fich auch wohl noch ein 
einzelnes ritterliches Lied einer unritterlichen Zeit, gleichſam 
das Echo der untergegangenen; daß aber die Mehrzahl 
der deuiſchen romantiſchen Balladen nicht aͤlber iſt als die 
Mitte. des funfzehnten Jahrhunderts, kann wohl mit Bes 
fimmtheit angenommen werben. Bemerken wollen wir nur 
noch, daß bie Unterfcheidung in Balladen und. Lieder, 
erfteres für erzaͤhlende Pieber, nur der neueflen Zeit anges 
böst. Die Alten nannten alle was gefungen ‚warb Lied; 
ober: Liet; und zwar iſt das. Wort ſo alt, daß es ſchon im 
ſechaͤten Jahrhundert von roͤmiſchen Schriftſtellern auf die 
barbariſchen Gefaͤnge der Deutſchen angewendet wird)y. 
.. Auch bei den deutſchen Licdern draͤngt ſich die Frage, 
nach der: Art ihrer: Entſtehung uns auf; Schon in den 
fruͤheſten Zeiten hatten die deutſchen Voͤlker Sänger von 
Gewerbe, welche Lieber zur. Harfe ober Cither abfangen, 

1) Venanties Fortunatas VII. B. Varbaros leudos harpa ielide- 


bat etc, in! 
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: 404 2... Deutfde. 


und wahrfeheinlich auch ſelbſt dichteten). Bei den Sach⸗ 
fen. hießen fie Scopa, ſpaͤter Gleemen; uͤberall waren fir ges 
ehrt und geliebt, oft: die Gefährten der Könige und:. ihrer 
Stellung nach den nordifchen Skalden aͤhnlich, obſchon, da 
ihre Kunft nie biefer vergleichbar war, auch die ihnen ges 
zollte Bewunderung und Berühmtheit nie denfelben Grab 
erreichen konnte. Daß fie eine eigene Claſſe bildeten,. wie 
die celtifhen Barden, und eine gebeimnißvolle Sunft übten, 
geht nirgendd hervor. Im Gegentheil finden. wie, daß 
fhon in uralter Zeit die Könige gelegentlich ſelbſt bie 
‚Harfe ergriffen‘). Auch auf deutſchem Boden fehen. wir 
ritterliche Heldenfänger, wie Horand ’) und Volker von 
Azei, und Spielleute von Gewerbe wie Swenmel und 
Werbel, neben einander befteben, unb gleich. geehrt. und. bes 
guͤnſtigt. Während der Zeiten der Minnefänger fand zwar 
auch immer. Öffentlicher Bortrag ihrer Lieber fintt, und 
haufig durch fie. ſelbſt; wir hören von dem Borting ber 
„alten Mären” und von „fingen. und fagen” reden; allein 
daß an den deutſchen Höfen, wie an den franzöfifcgen und 
engliſch⸗ normannifchen, menestriers, reciters und disours 
eigen angeftelt waren, .fommt nirgends ver. Die Kunft 
ward in Deutfchland auf das Epelfte, d.h. als eine freie 
Kunft geübt, fie hatte vor dem funfzehnten Sahrhundert 
nichts Zunftmäßiges am fi. Daß die Bebfirftigen die fie 
übten zur Belohnung befchenkt wurden, verfteht ſich von 
ſelbſt; Schwerdt und Roß oder Kleider, wie die Stimmung 
des Gebenden .oder. die Bebürfniffe des Empfangenben es 
mit fich brachten, Wer Auögezeichnetes Leiften ‚konnte, fang 
ober retitixte vor Zürften und Edeln, mochte er Ritter ober 
nur fonft ein freier Mann fein; minder Begabte,. ober 
minder Kunftfertige fangen unb recitirten vor dem Wolle 


1) 3echllofe Zeugniſſe darüber in ber Geidenfage ©. 873 ff. - 

2) 3. B. in Beowulf, f. J. J .Conybeare Illustrations of Anglo- 
Saxon Poetry ‚„ Lond. 1826. 
set 3) Im Gedicht Gudrun; die anderen drei find aus ben Nibelungen 
etann 
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und begnuͤgten ſich mit Pleineven Gaben. Sänger und 
Spielkeute. diefer nieberen Klafle konnten wahrfcheinlich, da 
fie doch nur immer einen gewiflen Vorrath von Liedern 
hatten, ſich nie lange, an ein und bemfelben Orte näh« 
zen; fie zogen daher von Ort zu Ort. Ganz nahkrlich, 
daß fie bei ſolchem Bagabondenleben auch Vagabondenſitten 
annahmen, und bie fahrenden Spielleute:bald eine ziemlich 
verrufene, von den Gefegen ſtreng beaufſichtigte Menſchen⸗ 
klaſſe wurden‘). Wie in allen Ländern ergriffen auch Blinde 
vorzugsweiſe dieß Gewerbe; und daß diefe Straßenfänger 
mit der Erfindung des Drudes, der fie entbehrlicher machte, 
tiefer und tiefer ſinken mußten, bedarf feiner weiteren Ers 
klaͤrung. 

Zu keiner Zeit war jedoch, wie ſchon oben bemerkt, 
der ‚Öffentliche Vortrag von ‚Liedern an Bänkelfänger gebun: 
ben. Wahrfcheinlih iſt nur eine fehr Beine Anzahl der 
noch vorhandenen Volkslieder von ihnen verfaßt. In den 
meiften ber im funfzehnten oder fechzehnten Jahrhundert 
gedruckten, nennt oder bezeichnet ſich der Verfaſſer oder Um⸗ 
arbeiter in der letzten Strophe. Eine orientaliſche Sitte, 
und doch gewiß ohne orientaliſchen Einfluß in Deutſchland 
entſtanden. 


Wer iſt's, der Euch dies Lieblein ſange u. ſ. w. 
oder: 
Der uns dies Liedlein neu geſang, u- ſ. m. 
ober: 
"Der dies Gedicht hat gemacht; 
Der hat es gar ſehr wohl betrat u. 1 w. 
oder: . 
Der uns dies edlein erfttich neu thät finden, | 
Das hat gethan eins von den Nürnberger Kinden u. ft w. * 


1) Grimm’s Beute Rechtsalterthümer ©. 617. 
2) Soltau ©. 
3) Soltau ©. 10: 
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Auf dieſe Weiſe geben ſich Leute aller Hanbthierungen 
als Verfaſſer kund: Schloſſer⸗ und Schmiedegeſellen, Jaͤ⸗ 
ger, freie Reitersknaben, Bergleute, friſche Zunggefellen, 
vor allen aber, beſonders im ſechzehnten Jahrhundert, Lanze 
knechte; dieſe letzteren ſind die Dichter der meiſten Schlach⸗ 
tenlieder, ließen aber. natürlich auch manchen Liebesgeſang 
ertönen. -NRamen werben’ ſatener genannt, doch kommen fie 
mitunter wohl vor: 


Der uns dies Liedlein ſang, J 
Peter Weiglein iſt er genannt, 
Er iſt ein Beckenknechte u. f. w. ). 


Oft auch knuͤpft ſich eine naive Bettelei daran wie 
z. B. 
Gilgenſchein iſt er genannt, 
Der uns dns Liedlein dicht; 
Sein Ram’ ift wohl bekannt, 
Groß But befchwert Ihn nid, 
eis. . er ſich; p | 
ein Seckel ift im fennig. 2 Ä 
Das ift fein’ alte Sir ?). 
obere | en 
Das hat Ihn gefangen ein "Reiter gut, 
Ein Berggefell hat ihn verdrungen, 
Er trinkt viel lieber den lauten Wein 
As Waſſer aus kühlem Brunnen ?). 


Bor dem funfzehnten Jahrhundert fcheint bie Sitte, 
feinen Namen oder irgend eine Bezeichnung feines Standes 
einzuflechten, in Volfäliedern wenig allgemein gewefen zu 
fein. Wir finden ed bei feiner der alten Balladen; und 
von den Schweizerliedern aus dem vierzehnten Jahrhundert 
nur in denen von Peter Suchenwirth und Halb Suter, 
während ed in ben Kriegeöliebern aus bem funfzehnten, bes 


1) Soltau S. 122. 
2) Ebend. ©. 153. 
3) Wunderh. Th. I. ©. 351. 
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ſonders in denen von Veit Weber, faſt regelwaͤßig geſchah. 
Wahrſcheinlich ahmten die Volksdichter hierin nur die Mei⸗ 
ſter nach, die, eben weil ſie ſich fuͤr große Kuͤnſtler hielten, 
auch ihre Namen zu verewigen wuͤnſchten. In der Mehr⸗ 
zahl der folgenden Balladen wird der Leſer die genaue 
Verwandtſchaft mit den daͤniſchen und ſchwediſchen nicht 
verkennen und ſowohl daraus als amd ihren undollkomme⸗ 
nen Formen ſcheint ein tiefes Alterthum hervorzugehen. 


Jungfrau Linnich )). 


Als Jungfrau Linnich noch ein klein Maͤdchen war, 
Da ſtarb ihr Vater und Mutter ab. 


Jungfrau Linnich wuchs auf und groß ſie ward, 
Sie freit einen Ritter aus Engelland. 


Sie ging wohl in ihr Schlafkaͤmmerlein, 
Und ſtraͤhlt das Haar und ziert den Leib. 


Sie ſtreckt den Arm zum Fenſter hinaus: 
„Stolz Ritter, komm, hol Deine Braut!“ 


Sie ſchwang fih auf fein Roß behend 
Und ſchlang um ihn die weißen Haͤnd'. 


Sie ritten fort drei Tag' und Nacht, 
Eh' ſie an Eſſen und Trinken gedacht. 


„Ach Reiter, lieber Reiter mein, 
Wo nimmſt Du Speiſe her und Wein?“ 


„Dort hinten ſteht ein Lindenbaum, | 
Dort an dem grünen Waldesfaum. ' 


„Willſt Du umklimmen ben hohen Baum? 
Dder wilft Du ſchwimmen durch Meeresſchaum? 


2) Aus bem Verzogthum Verg, wo eb noch w am ot 
art u. Kr J 166. 
Tr ee 


— 
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„Oder willſt Du kuͤſſen) das blanke Schwerdt, 
Daß Dir Dein Haupt vom Rumpfe faͤhrt?“ 


„Ich kann nicht klimmen den hohen Baum, 
Ich kann nicht ſchwimmen durch Meeresſchaum. 


„So muß ic, kuͤſſen das blanke Schwerdt, 
Wenn gleich) mein Haupt vom Rumpfe faͤhrt. 


„Nun zieh denn aus Dein Seidenkleid, 
Nimm ab Dein golden Halsgeſchmeid. “ 


Der Jungfrau fprigte das Blut fo roth, 
Die ſchoͤne Linnich, die war tobt! 


Der Pfalzgraf und die Müllerin ?). | 


Der Pfalzgraf zu dem Waidwerk reit't, 
Viel Knecht' und Diener im Geleit. 


Und als fie durch den Thalweg zieh'n, 
Steht eine Mühl in ſtillem Gruͤn. 


Des Müllers Tochter, ſchoͤn und fein, 
Die [haut da aus dem Fenfterlein. 


J 


„O Muͤller, gieb Dein Kind heraus 
Sonſt ſteck ich Die den Hahn auf'sHaus.“ 


„Steckſt Du den tothen Hahn aufs Haus, 
Geb ich doch nicht die Tochter raus.“ 


Zuerſt fchlug er den Vater todt, 
Zum andern die Frau Mutter voth, 


1) Kiefen ? 
2) Sol Be ns häufig im Bergiſchen gefungen. werben. 


—— Th. 7,9. 602 Weränbert und audgenvheiteter bei Suetfämmer, 
e 
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Zum beitten ihre Bruͤder drei, 
Daß Gott, ber Herr, Euch gnäbig fei! 


Der Pfalzgraf, der ſteckt ein das Schwerdt 
Und nahm das Maͤdchen mit auf's Pferd. 


Und da ſie kam'n auf gruͤne Haid, 
Da glaͤnzten ſieben Schloͤſſer weit. 


„Schauſt Du die ſieben Schloͤſſer mein? 
D'rauf ſollſt Du lieb Pfalzgraͤfin ſein!“ 


„Ich wollt das Feu'r haͤtt ſie verzehrt 
Und Du laͤgſt todt von Feindes Schwerdt!“ 


Bei Floͤtenſpiel und Cymbelſchall 
Fuͤhrt man die Braut zum hohen Saal. 


„Nun iß und trink den alten Wein 
Und laß Dein Herze fröhlich fein!” 


„Ich mag nit trinken alten Wein, 
Mein Herz kann nimmer: fröhlich fein ! 


„Erſt ſchlugſt Du mir den Vater tobt, 
Zum andern mein’ Frau Mutter roth! 


„Zum dritten meine Bruͤder drei, 
Daß Gott, der Herr, Euch gnäbig. ſei!“ 


Det Tag verging, es kam die Nacht, 
Die Braut ward in die Kammer gebracht. 


Bei zweiundſiebzig Kerzen Schein 
Fuͤhrt man die junge Braut hinein. 


Wohl um die ſtille Mitternacht 
Der Pfalzgraf aus dem Schlaf erwacht. 


Da wollt er kuͤſſen ihren Mund, 
Doch kalt und todt die Liebſte fund. 


#18 .Deutfde: 
Der verwundete Knabe 9. 
Es wollt ein Maͤdchen fruͤh aufſtehn, 
Wollt in den grünen Wald ſpazieren geh'n 


Und als fie in den Wald ’neinlam, -- ı 
Da fand fie ein'n vermundeten Knab'n. 


Der Snabe mar von Blut.fo roth, 
Und eh fie ihn verband, war er. fchon tode. 


„Wo krieg ich nun drei Leidfraͤulein her, 
Die mein'm fein Knaben thun die letzte Ehr'? 


„Wo krieg ich num ſechs Reiterknab'n, 
Die mein'n fein Knaben zu Grabe tragen?“ 


Und als zum Kirchhof kam die Bahr, 
Da ſtund dos Mädchen und rauſt ihr Haar. 


„Was ftehft Du da und raufft Dein Haar?” 
„Weit id muß trauern fieben lange Jahr. 


„Wie lang muß ih in Trauern ſteh'n? 
Bis alle Waffer zufammengeh’n. 


„Ja alle Waſſer geh'n nicht zuſammen, 
So wird mein Trauern kein Ende haben!“ 





Die Sönigsktinder?) 


Es waren zwei Koͤnigskinder, 

Die hatten einander fo Lieb, | 
Sie konnten beiſammen nicht. kommen FR 
Das Waſſer war viel zu tief. 


1) Wolff, Halle der Völker Th. II. ©. 185. Zuerft von Herber 
(Volksl. Th. I. ©. 153) aber unvollftändiger mitgetheilt. Nachher in 
mehreren Sammlungen daraus abgebrudt. In obiger ee 
Geftalt fol es noch im Koburgifchen gefungen werben. 9. d. 8 


2) Kretſchmer Heft J. S. 86. Vergl. oben S. 149, und bie ſchwe⸗ 


Balladen. 41 


„Lieb Herze, kannſt Du nicht ſzwimmen? 
Lieb Herze, fo ſchwimm zu mic - 

Drei Kerzen will ich aufiteden 

‚Und bie follen leuchten Dir.’ 


Da faß eine falfhe Nonne, ° 

Die thät, als wenn fie fehlief, 
Sie thät die Kerzen auslöfchen, 
Der Süngling ertran fo tief. 


Es war am Sonntag Morgen, 
Die Leut’ waren alte fo froh; 
- Bis auf die Königstochter, 
Die Aeuglein faßen ihr zu. 


„Ach Mutter, liebe Muͤtter, 
Mein Kopf thur mix fo meh, 
Könnte ich nicht ‚gehn ſpazieren 
Wohl an die gruͤne Ser 


„Ah Tochter, tiebe Tochter, 
Allein folt Du nicht geh’n. 

Med auf Deine jüngfte Schweiter 
Und die foll mit Die geb’n.” 


„Ach Mutter, liebe Mutter, —. 

Meine Schweſter iſt ein Kind. 
Sie pfluͤckt ja alle Bluͤmlein, 

Die an dem Strande ſind.“ 


„Ach Tochter, liebe Tochter, 

Allein ſollt Du nicht geh'n. i 
Weck auf Deinen jüngften Bruder 
"Und ber fol mit Die geh’n.” 


„Ah Mutter, liche Mutter, 
Mein Bruder tft ein Kind; 


bifche Verſion beffelben Liebes ©. 321. Die beutfchen Varianten bie 
fes ſchoͤnen alten Liedes find fedr zahlreich und zu finden im Wunderhorn 
25. II. ©. 252. u. Ih: I. ©. 236. Buͤſching und Hagens Volkslieder ©. 
180. Kuhlaͤndchenlieder &. 137. Es eriftirt auch hollaͤndiſch: Hofe 
mann ©. 112. Leberfeat in Hofmann's Liedern und Romanzen, 
1821. &. 59. u: in der Halle ber Völker Th. J. ©. 140. 


iR 
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Der ſchleßt ja alle Voͤgelein, 
Die an dem Stranbe find.” 


Sie ſchwang fi) um ihren Mantel 
Und ging wohl an den Strand, 
Sie ging fo lange zu fucen, 

Bis fie den Fiſcher fand. 


„ah Zifcher, lieber Fifcher, 
Willt Du verdienen Lohn, 
So greif mir aus den Wellen 
Einen reichen Koͤnigsſohn.“ 


Er warf fein Neg in's Waſſer, 
Die Lothe fanken zu Grund, 
Er fifchte und filchte fo lange, 
Bis er den Könisfohn fund. 


Sie nahm ihn in ihre Arme, 
Sie kuͤßte feinen Mund; 

„Ad Liebfter, Eönnteft Du reden, 
So wäre mein Herz gefund.” 


Mas nahm fie von ihrem Haupte ? 
Bon Golde fo ſchwer ihre Kron’: 


„Nimm bin Du armer Fifcher, 


Hab Dein verdientes Lohn!’ 


Was z0g fie von ihrem Singer? _ 
Einen Ring von Golde roth: 
„Nimm bin Du armer Fifcher, 
Kauf Deinen Kindern Brot !;“ 


Ste ſchwang fih um ihren Mantel . 
Und fprang wohl in bie See: 


„But Nacht mein Vater und. Mutter. 


She feht mich nun nicht mehr!” 


Da hört man Gloden läuten, 

Da hört man Sammer und Moth. 
Da liegen zwei Königskinder, 
Sind alle beide tobt. 





\ 
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Die Hersogstohter).. 


Es mwohnet Lieb bei Liebe, 

Dazu groß Derzeleid. | N 
Ein’ edle Herzoginne, 

Ein Ritter hochgemeydt ?), 

Die hatten einander von. Herzen lieb, 

Daß fie vor großer Hüte 

Zufammen famen nie. 


Die Jungfrau, die war edel, 

Sie thät einen Abendaang, 

Sie ging gar traurigliche 

Bis fie den Wächter fand. - 

„D Wächter, tritt Du her zu mir, 
©elig will ih Did machen, 
Dürft ich vertrauen Dir!” 


„She follet mir vertrauen, 

Gar edle Jungfrau fein!. 
Nichts fuͤrcht' ich doch fo fehre, 
Den lieben Herren mein. . 
Ich fürchte Eures Vaters Zorn, 
Bo ed mir mißelänge, . 
Mein’n Leib hätt’ ich verlor'n.” Bu . 


„Es fol uns nicht mißlingen, 
Ih will nur in ben Hag; 


1) Vielfältig nach alten filegenden Blättern abgedruckt, Wunbers 
horn Ih. II. ©. 243. Anhang zu Wolf's altholländ. Volksliedern ©. 
197. u. ſ. w. nbere und unvollftändiger nah ber Heidelberger Hands 
fchrift bei Goͤrres S. 191. — Das Stüd, aud ein Waͤchterlied, ſteht 
hier vorzuͤglich der Mannichfaltigkeit wegen. Es iſt verſchieden in der 
ganzen Auffaſſungs⸗ und Darſtellungsart von den meiſten hier mitgetheil⸗ 
ten alten Volksballaden. Waͤhrend in. jenem ber. Geiſt der Volkslieder 
der anderen germanifchen Stämme athmei, ahmt obiges Lied durchaus 
den Erzaͤhlungston der Minnefänger nach. Doch eriftirt ed auch banifch 
und zwar länger und ganz localifirt: Ubvalg af Danſte Viſer Th. I 
©. 50ff. aus Anne Krabbes Liederbuche. Hollaͤndiſch: Hofmann's ha 
Soteslieher ©. 105. Deutſch von Wolf: Halle der Voͤlker Th. I 


2) Das von Görres benugte Manuſcript hat bazu bie Anmerkung: 
rd Burg bieß Stargarbt und es war, eine Herzog von Mecklenburg 
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Und bleib ich denn zu lange, 
Ruf-mid mit Dein'm Sefange. 
Und laß mid Wächter zu Dir hinein, 
Dieweil fo fehläft mein Water, 

Dazu die Mutter mein.‘ 


Sie gab ihm ihren Mantel, 

Der lag an feinem Arm; 

„Fahrt wohl mein’ edle Jungfrau, 
Und dag Euch Gott bewahr'! 

Und daß er Euch gar wohl behuͤt!“ 
Es kraͤnket demfelben Wärhter 
Sein Leben und fein Gemuͤth. 


Die Nacht, die war fd finfter, 
Der Mond gab Tügel Schein; 
Die Jungfrau, die war edel, 

Die kam zum hohlen Stein, 

Daraus da fprang ein Brünnlein Kalt, . 
Darauf auf einer Rinde 

Stau Nachtigall ſaß und ſang. 


„Was ſingeſt Du Frau Nachtigall, 
Du klein Waldvoͤgelein? 

Woll' mir ihn Gott behuͤten, 
Ihn, deß ich wattend bin. 

So ſpar mir ihn auch Gott geſund 
Mit ſeinen zwei braunen Augen 
Und ſeinem rothen Mund.“ 


Das erhoͤrt ein Zwerglein kleine, 
Das in dem Walde faß, 
Es lief mit ſchneller Eile, 
Da es die Jungfrau fand. 
„Ich bin ein Bot', zu Euch geſandt, 
Mit mir da ſollt Ihr geh'n J 


In meiner Mutter Land.” 


Er nahm ſie mit den Haͤnden 
Bei Ihrer ſchneewrißen Hand, 
Er fuͤhrt ſie an das Ende, 

Wo er ſein' Mutter fand. 

„O Mutter, die iſt mein allein 
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Ih fand fie naͤchten Tpdte 
Bet einem hohlen Sein. Hm 


Und da des Zwergleins Date 

Die. Jungfrau anefah: 

„Geh, führe fie geſchwinde 

Da Du ſie g'nommen 

Du ſchaffſt groß Jammer und groß Do 
Eh morgen der Tag her aehet, =." 
So find drei Menfhen todt!“ 


Er nahm fie mit den Haͤnden 
Bei ihrer fhneeweißen Hand, .. . , 
Er führt fie an das Ende, . " 
Bo er fie gnommen hat. 


Da lag der Ritter vermund’t bis In den Tod, 


Da ſtund die fchöne Jungfrau, 
Sr Sen litt ‚große Noth. 


Sie zog das Schwerdt aus ihme, 

Sie ſtach's auch ſelbſt in ſich: 

„Und haſt Du Dich erſtochen, 

So ſtech ich's auch in mich. 

Es Toll Ti nimmer kein Koͤnigskind 
Um meinen Willen fterben, 
Ermorden mehr um mid.” — 2 


Und als e8 morgens taget, 

Der Wächter hub an und fang: 
„So ward mir in kein'm Jahre 
Die Macht noch nie fo lang 

Denn biefe Nacht mir hat gethan, 
D reicher Chrift vom Himmel 
Mie wird e8 mir ergeh'n!“ — 


Und das erhört die Herzogin 

Im Bette da fie Ing: | 

„Run hört viel ebler Herre, 

Vernehmt des Waͤchters Klag’, 

Die er hinacht bat gethan. \ 
Ich fürchte, unfee Tochter 2. 
Ihr fei nicht wohl ergahn.“ 
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Nun ſtand auf die Hausfrau balde, 
Ein Kerzen fie anzund. 
Sie kam vor der Tochter Bette, 


She Tochter fie nicht, fund. 


Da erhub fich groß Sammer 'und : Herzeleid,. ı . 
Da lagen bie zwei Herzenskinder, 
Sn einem Schwerdt verfchneidt. 


Sie thäten ben Wächter greifen, .. \ 
Legten ihn auf einen Tiſch; Ä 
Thaͤten ihn in Stuͤcken ſchneiden 

Gleich einem Salmenfiſch. 

Und warum thaͤten ſie ihm das? 

Daß ſich ein andrer Waͤcheer 

Sollt' huͤten deſto baß. 


Die Stiefmutter‘) 


„D Königin, lieb’ Mutter mein, 

Wann kommt mein flolzer Bräutigam?” 
„Er kommt Die wohl zur rechten Zeit, 
Geduld Dich nur, mein feines Lamm!” 


Der Bräutigam, er bleibt fo lang, 
Stiefmutter denkt an Koͤnigsmacht; 
Es hat ihe feines Zöchterlein 

Nur an den frohen Hillng gedacht. 


„O Koͤnigin, lieb' Mutter mein, 
Wann kommt mein ſtolzer Braͤutigam?“ 
„Er kommt Die wohl zur rechten Zeit, 
Geduld’ Dich nur, mein feines Lamm! 


„Der reichſte Schmud liegt Dir bereit, 
Sm Schreine liegt: er wohl verwahrt; 

Es glänzt in Gold fo mancher Stein, 
Ich ſchmuͤcke Dich nach Königsartı” “ 


1) Bons Niederrhein und ben juͤlichſchen vꝛuhroeenden, wo es moch, 


wiewohl aͤußerſt ſelten, gehoͤrt werden ſoll. Trlach Th · IV. ©. 596, 


Auch bei Kretfchmer Heft II, ©. 81. 
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Sie zog hinauf das Treppengewind, 
Die Jungfrau fchritt eilfertig nad, 
Da hingen Riegel vor der Thür, 
Die Kön’gin ſchloß auf das Gemach. 


Lieb’ Mutter, Königin, fag an, | 
Was ift das für ein’ große Truh? 
Mas ift das für ein Dedel fchwer ? 
Sag, decket er Kleinoden zu?” 


„Ja wobl der theuren Schäge viel, 
Sie deckt der Königebreite ') Bier, 

Geh fchliege nun die Schtöffer auf, 
Und greif hinein und wähle Dir.’ 


„Ah! Mutter, welche reiche Pracht! - 
Ich weiß nicht, was ich wählen fol!” 

„Buͤck' beſſer Dich hinein, mein Kind, 

Am Boden Hegt das Befle wohl!“ 


Die Jungfrau fi hinunter buͤckt, 

Den Kopf wohl in die tiefe Truh. 

Stiefmutter wirft in ihrem Grimm 
Den ſchweren Eiſendeckel zu. 


„Du Braͤutigam, Du Koͤnigſohn, 
Du kommeſt gar zur ſpaͤten Stund, 
Feinsliebchen liegt begraben ſchon, 

Dort iſt ihr Grab im Weidengrund.“ 


Der Koͤnigſohn, er weint und klagt, 
Die Koͤnigin, ſie log ihm zu; 

Ein Haupt die Wahrheit ſagen koͤnnt', 
Das lag verſchloſſen in ber Truh ?). 


1) Bei Erlach, wo Königsbreite durch Diadem erklaͤrt wird. 
Bei Kretſchmer ſteht Koͤnigsbraͤute. 
2) In dem Maͤrchen von dem Machandelbaum ( Grimm's Kinder⸗ 
und Hausmaͤrchen) toͤdtet die Stiefmutter den Knaben auf gleiche Weiſe. 
Die Geſchichte des obigen Liedes erinnern wir uns als Kind auch als 
Maͤrchen gehoͤrt zu haben. 
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Der ‚Säwanritter‘, 


„O fag mie an, Frau Mutter lieb, 

Wo treff ich denn den Vater mein?“ 
„Laß ab, mein Sohn, Du ſchaffſt mir Leid, 
Weiß nicht wo iſt der Vater Dein.“ 


„Wo iſt denn wohl ſein Heimathland, 
Sag an, daß ich ihn ſuchen kann.“ 

„Sein Heimathland iſt unbekannt, 
Weiß nicht, wohin er ſich gewandt.“ 


„Wie kam er denn bier in bas:Lanb ?. 
Frau Mutter lieb, macht mir's bekgnnt! 
Damit ich kenn' den Vater mein, 
Damit ich fein mag kundig fein.‘ 


„Ich ſtand am Fenſter im Gemach 

Und weinte meinem Vater nach, 

Da ſchwamm ein Schifflein auf dem Roemn, 
Ein ſtolzer Ritter ſtand darein. 


„Der lenkte an ber Hand den Schwan, 
Ein gülden Kettlein glänzte dran; 

Der Schwan, ber ſchwamm dem Ufer: zu, 
Der Ritter gruͤßt die Fenſter herauf. 


„Der Ritter trug ein guͤlden Schwerdt, 
Das war bie halbe Grafſchaft werth; 
Ein Hoͤrnelein von rothem Gold 
Das hing um ſeinen Nacken hold. 


„Am Finger glaͤnzte ihm ein Ring, 
Der uͤber alle Kleinod ging; 

Der Ritter fuͤhrt einen blanken Schild, 
Sechs Koͤnigsſtaͤbe d'rauf gebild't.“ 


| „O Mutter, das. ift fetene Mähet - 
Kannft Du mir fagen gar nichts: mehr & “ 


1) Sol ebenfalls — am Bergiſchen Rheinufer manchmat zu hoͤ⸗ 
sen fein. Erlach Th. IV. ©. 599. Kretſchmar Heft Il. ©. 79. 


Balladen. 419 


„Ih Tann Die fagen nur nöd, Eins; 
Das macht, daß ich jegt immer wein‘: 


„Dein'm Vater ich geloben fol, - : 
Daß ic ihn nicht erfragen wollt‘, “ 
Don wo er zu mir kommen ft; 

Doch frug ich ihn zu jener Friſt. 


„Die Frag' hat ihm getrieben fort, 
Doch dacht er feiner: Kinder noch; ee 
Er ließ Die Schild, er ließ Dir Schwerdt, » 
Sein ganzes Erb’ iſt Dir befcheert. 


„Dem Bruder Dein gab er fen Sum, 

Der Gau zu Cleve tft ihm erkor'n, 
Dem jüngften Bruder ward ber Kin, ° 
Das Land von Heffen er empfing. 


„Mic aber ließ der Ehgemahl 

Nichts fonft zurüd als Leid und Qual! 
Mer einmal ihn geliebt fo fehr, - _ wi 
Der Tann ihm nicht vergeffen mehr )t” 


giebesprobe® 


Es fland eine Lind' im tiefen: Thal, 
War oben breit und unten ſchmal. 


1) Wir theilen obiges Lied nicht ohne einiges Mißtrauen mit. Der 


Inhalt ift aus Sagen, Volksbuͤchern und aus ‚geößeren aͤlteren Ges 
dichten befannt. S. altdeutfche Wälder Th. HI. ©. 49; und deutſche 
Sagen Th. I. ©. 291 ff. Obiges Lied, daß Herr v. Zuccalmaglio 
als ein, wie oben bemerkt, noch gangbares, Volkslied mittheilt, iſt 
senigftens fiherlich überarbeitet, wie - vielleicht auch das vorige 


2) Wird von Fifchart in Sargantua und Pantagruel erwähnt, exi⸗ 
ftirte alfo fchon 1552, von weldem Jahre die erſte Ausgabe diefes 
Buches. S. Buͤſching's und Hagen’s Vollekeder S. 406. In allen 
Sammlungen von Volksliedern abgedruckt; trog dem mag es bier we: 
gen feiner treuherzigen, naiven Einfache einen Platz finden. Es eris 
flirt auch hollaͤndiſch: Hofmann ©. 174. Deutfſch in Wolf's Proben 
altholländ. Volksl. 1332. ©. 28. W ein 
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Darunter zwei Verliebte faßen, 
Bor Liebe all ihr Leid. vergaßen. 


„Fein's Liebchen, wir müflen von einander, 


Ich muß noch fieben Jahr wandern.” 


„Mußt Du noch fieben Jahr wandern, 
Nehm ic mir Teinen Andern.” 


‚Und als bie fieben Jahr um warn, 


Meint fie, ihr Liebchen käme bald. 


Da ging fie in den Garten, 
She Feinslieb zu erwarten. 


Sie ging wohl in ein grünes Holz, 
Da kam ein Reiter geritten ſtolz. 


„Bott gruͤß Di Mädchen feine, 
Mas mahft Du hier alleine ? 


„Sind Die Dein Bater oder Mutter aram, 
Oder haft Du heimlich einen Mann?’ 


„Mein Vater und Mutter find mir nicht gram, 
Ich hab auc heimlich keinen Mann. 


„Geſtern war's drei Wochen und fieben Jahr, 
Daß mein Feinslieb geſchieden war. . 


„Geſtern bin ich geritten durch eine Stadt, 1. 
Ro Dein Feinslieb grad Hochzeit hatt. 


- „Was thuſt Du ihm denn wuͤnſchen an, 


Daß er fein’ Treu' nicht gehalten hat?” | 


\ n Ich wuͤnſch ihm all das Beſte, 


So viel der Baum hat Aeſte. 


„Ich wuͤnſch' ihm ſo ‚viel Gluͤcke fein, 


So viel wie Steam’ am Himmel fein ! 


„Ich wünfh’ ihm fo viel gute Zeit, 


So viel wie Sand am Meere breit.” 


Balladen. «21 


- Was z0g er von dem ‚Finger fein ? 
Ein feines goldnes Ringelein. 


Er warf den Ring in iheen Schooß, 
Sie weint, daB ihr der Ring gar floß. 


Was zog er aus der Taſchen? 
Ein Tuch, ſchneeweiß gewaſchen. 


„Trockn' ab, trockn' ab Dein’ Aeugelein, 
Du follſt fürwahr mein eigen fin! 


„Ich wollte Dich nur. verfuchen, 
Ob Du würb’ft ſchwoͤren: oder fluchen. 


„Haͤtt'ſt Du einen Schwur oder Fluch gethan, 
Bon Stund' an wär. ich geritten davon.“ 


Graf Friedrichs Hodarii ) 


Straf Friedtich wolle ausreuten 
Mit ſeinen Edellauten. 


Er wollt' ſich holen ſeine liebe Braut, 
Die an ſein Herz war angetraut. 


Und da er ihr entgegenkam, 
Sein ganzes Herz in Lieb’ entglomm. 


Er ſchlang um fie den’ ſchlanken Arm 
Und druͤckt' ’nen Kuß auf die eippen warm. 


Mit einem Mal ſein blankes Schwerdt 
Heraus ihm aus der Scheide fahrt. 


Das flach fein’ Liebſte nah ana Herz, . . 
Sie ließ nicht merken ihren Schmerz. 





1) Aus der Oberlauſitz. Achter Saprgang des Zaſchenbuches fuͤr 
Dichter und Dichterfreunde, Leipz. 1778. ©. 122. — Andere Verſionen 
exiſtiren ſchwaͤbifch und ſchweizeriſch, Wunderh. SH. I. ©. 289 und 
©. 294; und im Dialekt des Kuhländchens, Meinert S. =. 


Deutfche. 


Und als fie au das Thor ’ran kam, 
Seine Frau Mutter ihm entgegenkam. 


„Ach liebfter, ach liebſter Graf Friedrich mein, 
Sol dies meine liebſte Schnure fein?“ 


Sie festen bie Braut zu Tiſche, 
Sie trugen‘ ihre auf Wildpeet und Fiſche. 


Sie ſchenkten ihr ein den kuͤhlen Wein, 
Sole efien, ſollt' trinken, ſoilt' suflig fein.. - 


Sie rüdte nach der Ede, 
Ste fragte nad) ihrem Brautbette. 


„sa unferm Lande da iſt's nicht Sitten, 
Daß eine Braut nach dem Bert thut wätten ').” 


Ste führten die Braut zum Bettelein 
Bei fünfundvierzig Kerzen Schein ! 


Bei fuͤnfundvierzig Saitenfpiel, 
Die Braut, bie hatte der Freuden nicht di 


Ste wandte ſich nach den Binden, 
Sie nahm ein feliges Ende; 


Sie wandte fi) nach der Thuͤr hinaus, 
Ihre Seele fuhr mit Sreuden heraus. 


Und als es kam um Mitternacht, 
Graf Friedrich bruͤnſtig an fein Lich gebadht. 


Er wollt’ fie fchließen in feinen Arm, 
Da war fie kalt und nicht mehr warm. 


Er wandte fi) nad) ben Wänden, 
Er nahm ein feliges Ende; 


Er wandte ſich nach der Thür hinaus, 
‚ Seine Seele fuhr mit Freuden heraus, 





“ 1) Wuoͤthen 3 


Ballaben. 433 


Ach ueber über Mike, — oe; 
Zwei Leihen im Einer Stunde! ee 


2 Es find verſchieden zwei Koͤnigskind, 
ae Bit Zhe ſie im ganjen kand nicht find't.- 


Was wuchs auf ihrem Grabe? 3 
Bei Kiffen auf einem Stabe. 


Auf einer ftanb . gefchrteben : 





| Bon, | da wir fie when y. 
Die imdesndieberin 2 F 
1615. N 


„ Joſeph, lieber Joſeph was haſt Du gemacht 
Daß Du die ſchoͤne Nanerl ins ungluͤe gebracht! | 


Joſenh,lieker Joſeph, mit, mie iſt's bald. aus, en 
Und wird: mid; bald führen zum Schandthor hinauf, B 


—8 Stcandthor hinaus auf einen gruͤnen Platz, 
Da wirft Du bald ſehen, wat Ne bat gemacht ! er 


n Rider, , Lieb Richter, richt nur fein geſchwind, i 
Ich will ja gern ſterben, daß ich komm' zu meinem Kind! 


F aid lieber Joſeph, reich mir Deine Hand, 
Ich will Die verzeihen, das ift Gott bekannt!“ — 


Dit Fahndrich kam geritten und ſchwenkt ſeine Sohn: 
„Halt mit der ſchoͤnen Nanerki ich bringe Pardon.“ 


ihndrich lieber Faͤhndrich, fi ſie iſt ja ſchon todt: | 
ur’ Nacht, mein ſchoͤn Nanerl, Deine Seel tft bei Gott! 


) 


* 4) Die beiden Schlußverfe gehören mehreren anderen alten Valla⸗ 


en an 

8— Aus Reichardts muſikaliſcher Zeitung 1806, No. 10. © 40. 
Diefes einfachrührende Lieb ift das Original von dem ſchwuͤlſtigen Der 
buft ber jugendlichen Muſe Schiller’s, bie Kinbeomörderin, u 


\ 


a2 Deutfche. / 


Einen unermeßlichen Reichthum. befigen bie Deutfchen 
an hiftorifchen Volksliedern. Im den Wolf'ſchen, Rod 
litziſchen und Soltau’fchen Sammlungen liegen allein beinah 
dreihundert verfchiedene Stüde vor und, und wahrfcheinlich 
würde fich aus Chroniken, fliegenden Blättern und Hand» 
fhriften eine gleiche Anzahl zufammenfinden. laffen. „Es 
war bie uralte Gewohnheit der Deutfhen”, fagt Leffing 
irgendwo — uns bünkt in einem Briefe an Efchenburg — 
„ihre Gefchichte in Liedern und Reimen zu verfaffen, und 
diefe Gewohnheit hat fih fehr lange erhalten. — — In 
diefen Liedern erfchallte gemeiniglih die Stimme des Vol⸗ 
kes, und wenn gefchehene Dinge nicht mit bichterifchen Fa⸗ 
bein darin audgefchmüdt waren, fo waren fie doch mit 
Empfindungen verwebt, die man wirklich dabei gehabt 
hatte.” Diefe Worte heben genau das eigentliche Ver⸗ 
dienſt diefer Klaſſe der deutfchen Volksballaden heraus. 
Sie find wichtig für den Gefchichtöfchreiber, theild weil fie 
oft die Begebenheiten in ihren Heinften Umfläuden mit ge 
wiffenhafter Treue erzählen; theild weil ihre Verfaffer als 
Repräfentanten der Gefammtheit des Volkes die Geſinnun⸗ 
gen und Anfichten dieſes letzteren auöfprechen. Die. große 
Anzahl der Lieber diefer Art ift hier auch von Feiner gerin⸗ 
gen Bedeutung, und Eeine andere Nation Tann fich in die: 
fem Punkte ‘mit der deutſchen vergleichen ). Für den 
Freund der Poeſie find fie aber meift von fehr geringem 
Snterefle, und fie Finnen fi darin weder mit denen ber 
Spanier noch mit denen der. Norbländer,. noch weniger mit 
denen ber Britten oder Serben meflen. Ia, in ihren. Ber: 
bienften liegen zum Theil ihre Fehler. Es find nicht Auf- 
faffungen einzelner Momente: fie bemühen fich meift mit 
breiter Nebfeligkeit und ein Ganzes zu geben, und indem 
fie mit gewiffenhafter Treue jedes Umftandes erwähnen, 


- 1) Wolf nimmt zwar bei einer ähnlichen Bemerkung die Engläns 
ber auß (Vorrede zu den biftor. Volksliebern S. VI.); ſchwerlich möchte 
aber bei den Engländern und Schotten zufammen genommen mehr als 
die Hälfte obiger Zahl zufammen gebracht werben koͤnnen. 


Hiftorifche Volkslieder. . (5, 


gewaͤhren fie uns Feine Art von poetifäher Anſchauung, und 
Kiffen‘ der Phantaſie ie ſehr geringen Spielraum: Daß an 
Charakterbilder wie die vom Cid, oder von Bernardo del 
Carpio u. ſ. w. nicht zu denken iſt, verſteht ſich gewiſſer⸗ 
maßen von ſelbſt; denn zu ſolchen vollendeten Schilberün: 
gen gehoͤrt eine ganze Reihe von Gemaͤlden, die, indem je⸗ 
des uͤber verſchiedene Nebenzuͤge Schatten und Licht ver⸗ 
theilt, ſich in den naͤmlichen Hauptzuͤgen begegnen. Keine 
Nation hat in dieſem Punkte aͤhnliches aufzuweifen, als 
etwa bie Engländer in Robin Hood und vielleicht die Ser⸗ 
ben, deren beide Milofche, Ivan Knefchewitch, und einige 
andere auch mit deutlich erkennbaren Phyfiognomien vor und 
ſtehen; des Königsfohnes Marko mit feinen Eolofjalen Gi: 
gantenzügen nicht zu gedenken. Aber auch Charakterſkiz⸗ 
zen, wie bie brittifchen fie von ben PYerey's und Douglas 
und anderen geben, gewähren die deutſchen nur felten. 
Am meiften Lebendigkeit ber Darftelung haben entfchieden 
bie Raubritterballaben, von benen ed eine ganze Anzahl 
giebt. Wenn wir aber dieſe mit den ſchottiſchen und eng⸗ 
liſchen von verwandtem Stoff vergleichen, ſo muß uns zu⸗ 
erſt die Loyalität frappiren, mit ber fie abgefaßt find '), 
Während in jenen der Sänger immer im Intereſſe der 
Parthei oder der Ritter iſt, deren Thaten oder Leiden er 
befingt, und den König oder den Lord Ward oder fonftige 
obrigkeitlihe Perfonen als blutige Verfolger der Unfchuld 
und Unterdrüder ber Freiheit darſtellt, haben die Verſaß⸗ 


\ 


1) Ucberhaupt geht der loyale Sinn bes deutſchen Volkes auf recht 
frappante Weiſe aus den Liedern hervor. Ermahnungen zum Gehor⸗ 
ſam gegen die Obrigkeit, und Ehfurät vor dem Ben werben bei 
jeder Gelegenheit angebracht; 4. B | 


Keiner fol Fürften und Herren ſchmaͤhen, 
Er ſoll ſich vorher gar wohl umſehen u. ſ. w. 


Oder: All Obrigkeit die iſt von Gott 
Wie uns Paulus gelehret hat u. ſ. w. 


DODeer: So gehts wer wider die Obrigkeit 
Sic, unbefonnen emporet! 
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ſer der beutächen Balladen dieſer Art, die meifl aus bem 
Städten, und nicht wie. die ſchottiſchen Clansleute und 
Hauöfänger der Ritter waren, und deren Gleichgefumten 
zu gefallen wünfchten, meift nur fehr geringe Theilnahnte 
für. ihre Helden. Diefer- Umſtand - muß. ihnen natuͤrlich ſehe 
an Feuer nehmen; dennoch kann biefe Klaſſe hiſtoriſchex 
Lieder entſchieden die beſte unter. den deutſchen genannt 
werben, und wir finden hin und wieder Stellen darin, Die 
ſich zu wahrhaft, poetiſchem Schwung: erheben, vier ſolsen 
einige als Beiſpiele. 


Buſſo von Erxleben und die von Sinden y. 
. 137 2. 


- Here Buſſo von Erin fig. vmap 
Wohl auf dem Haufe, da ee ſaß: ner 
„Waͤr' ich fünfhundert flarke, - Er: 
Sch wollte fo viele Kühe holen .. 
Wohl aus der alten Marke, 


„Rüge ich ‚wer unſer Vormann weh: jan, 
Wohl zu der alten Mark hinein, : - 
Ein Pferd wollt’ ich ihm geben. “ 
„Ein Pferd will ich verdienen,’ 

ESprach fi) Derr von Runſtede. 


„Ich wollte ſie fuͤhren in ein fett Land, 
Das iſt unberaubet und unverbrannt, 
Da iſt wohl ſo viel zu nehmen! 

Wir haben ſo viel' ſtolze Waffenleut', 
Wer wollte uns das wehren!“ 


Zu der Hagen Muͤhle zogen fie hin, 
Badingen war ihr Anbeginn, 

Dazu Schepelitze, 

Kloͤden, das vorbei gingen ſie, 

Sie zogen nach Garlippe. 





1) Soltau S. 69. Aus dem Plattdeutſchen in das Hochdeutſche 
uͤbertragen. 


Hiſtoriſche Volkslieder. 


Das ward ber Schulz von Badingen gewahr, 
Er ritt nad) Stendal vor dab Thor: 

„Wohl auf Ihr flolzen Bürger alle! 

Mole Ihr hier nicht dazu thun, „ 
Behalten wir Beine Kuh im Stalle. “ 


Die Buͤrger von Stendal waren ſo ſtolz, 
Sie zogen nach Deetze wohl hinter das Holz; 
Sie wollten ſich nicht laſſen beſchauen; 

Das beweinete Herrn Buſſen ſein Weib 

Und ſo manche ſtolze Frauen. 


Sie zogen nach Jaſel wohl hinter den Berg, 
Da bielten fie bie ald wie ein Swerg 

Von Kühen und von Schafen. 

Ehe der Tag zum Abend ging, 

Mußten fie fie alle laſſen. 


Sie fhlugen Herrn Buffen wohl auf den Kopf, 
Darzu auf feinen Waffenrod 
Und feine Pidelhauben. 

Da ſah man fe manchen flolzen Waffenmann 
Wohl aus der Altmark ſtauben. 


Werner von Kalbe, der gute Mann, 

Er ritt die Feinde fo tapfer an, ı 

Er griff wohl zu bem Schwerdte. | 
Wer nun ein ehrliher Dann wil fin, — 
Der ſteche wohl in die Pferdte! 


Werner von Kalbe war drinnen mitten, 
Er ward wohl durch und durch geritten, 
Das war der groͤßte Schade, 

Den die von Erenbai erlitten haben: 
Sort gebe ihnen feine Gnade! 


428 0. Deutſche. 


Peter Unverdorben 1), 
„ Sunfgehntes Jahrhundert. 


Da zu Mitterfaften es gefchah, 

Daß Peter Unverdorben gefangen lag, 
Zu Neunburg in dem Thurm. 

Er lag gefangen um feinen Keib: 

„Hilf Mutter Marie, es tft Zeit, 
Du magft mir wohl gehelfen ! 


„Der Thurm, der heißet Schutt den Helm, 
Er will mich bringen um mein. eben, 
Es möchte wohl Gott erbarmen ! 
Lieber Sankt Lienhart, Hilf mir aus, 
Ih will Die bauen ein eifernes Haus, 
Das koſt' recht was es wolle. 


„Lieber Sankt Peter, hilf mir bar, 
Sen Rom, gen Achen wenn auf die Fahrt 
Zu unfter lieben Frauen. 
Sankt Kathrin, fingt uns eine Tageweis, 
Ich hab ihe gedienet mit ganzem Fleiß 
In meinen viel großen Nöthen. 


„Bott grüß Euch Frau, die Herzogin, 
Bittet Ihr meinen Heren und auch fein Kind, 
Daß er mir frifte mein Leben! ' 
Und auch das andre Hofgefind 
Und alle, die in dem Hofe find, 
Das mag mie mohl: gehelfen.” 


Und da er vor die Herefchaft trat, 
Und wollt Ihr hören wie er ſprach, 
Aus feinem viel rothen Munde: 
„Sott fegne Dich Laub, Gott fegne Dich Gras, 
Gott fegne alles, was da mas, 
Ich muß von binnen fcheiden ! , 


? 


1) Eoltau ©, 83. 


Alte Denkmäler ©. 4 


Hiftorifche Bolkslieder. 


„Lieber Engel, gang mir bei, 
Bis Seel und Leib hei ’nander fei, 

Dag mir mein Herz nicht breche Ä 
Gott fegne Dich Sonn’, Gott fegne Di Mond, 
Gott fegne Dich, ſchoͤnes Lieb, das ich han, 

Ich muß mid von Die feheiden.” 


Der uns dies Liedlein neu gefang, 

Meter Unverborben ifl er genannt, 

‚Er fang’s ans freiem Muthe; 

Er fingt uns das und Feines mehr, 

Und follt’ er leben, er fänge mehr, 
Alſo ſchied er von binnen. 


Der Lindenfhmidt‘') 


Es ift nicht lang, daß es gefchab, 
Dag man den Lindenfchmidt reiten ſah 
‚ Auf einem hohen Rofle. 

Er reit den Rheinftrom auf und ab, 
Er hat's gar wohl genoffen. 


„Friſch auf, She lieben Gefellen mein, 
Es muß einmal gemwaget fein, 

Mer waget, thut gewinnen. 

Mir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir- eine Beute finden. “ 


Dem Markgraf von Baden kam die Mär, 
Wie man ihm in’s Geleit gefallen wär, 
Das thät ihn fehr verdrießen. 

Wie bald er Junker Caspam ſchrieb, 

Er ſollt' ihm ein Reißlein dienen. 


1) Zuerſt von Gienburg im deutfchen Mufeum mitgetheilt; dann 


nommen. Der dltefte Druck des Liebes ift zwar von 1646, allein 
Lied ſelbſt ift dr Zweifel aus bem fechgehnten ober funfzehnten Jahr: 


hundert. Es 
Lebendigkeit. 





. Bon da in die meiften Sammlungen aufge: 


at nicht viel Poeſie, aber eine ungemeine dramatiſche 


Deutſche. 


Junker Caspar zog dem Baͤuerlein ein Kappen an, 
Er ſchickt ihn allzeit vornen an 

Wohl auf die freien Straßen. 

Wenn er den edeln Lindenſchmidt fanb, 

Denſelben ſollt' er verrathen. 


Das Baͤuerlein ſchiffte wohl über den Rhein, 
Er E£ehrte zu Frankenthal in's Wirthshaus ein: 
„Wirth, habt Ihr nichts zu eſſen? 

Es kommen drei Wagen, find wohl beladen, 
Von Frankfurt aus der Miſſen.“ 


Der Wirth, der ſprach dem Baͤueclein zu: 
„Wein und Brot hab' ich genug, 

Im Stall, da ſtehen drei Roſſe; 

Sie ſind des edeln Lindenſchmidts, 

Er naͤhrt ſich auf freier Straßen.“ 


Das Baͤuerlein dacht in ſeinem Muth: 
Mein' Sach', die wird noch werden gut, 
Den Feind hab ich vernommen. 

Wie bald er Junker Casparn ſchrieb, 
Daß er ſollt' eilend kommen. 


Der Lindenſchmidt hatt' einen Sohn, 
Der ſollt' den Roſſen das Futter thun, 
Den Haber thaͤt er ſchwingen: 

„Steh auf herzliebſter Vater mein, 
Sch hör’ die Harniſch' klingen!“ 


Der Lindenfhmidt lag hinterm Tiſch und ſchlief, 
Sein Sohn ihn wieder und wieder rief, | 
Den Schlaf hatt’ ihn bezwungen ; 

„Steh auf herzliebfter Water mein, 

Dein Verräther ift fchon kommen!” 


Junker Caspar zu der Stuben eintrat; 
Der Lindenfhmidt von Herzen erfchrak. 
„Lindenfchmidt, gieb Dich gefangen ! 

Zu Baden an dem Galgen hoch, 
Daran ſollſt Da mir hangen!“ 


Der Lindenſchmidt war ein freier Reitersmann, 


Wie bald er zu der Klingen ſprang: 
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„Wie wollen euft ritterlich fehlen!" 33 00 
E48. waren ber. Bluthund' allzuviel, Zu oh 
Sie hieben ihn zu der Erben. = 


Und kann und mag ed nicht anders fein, 
So bitt ich um ben Liebften Söhne mein, 9" 
„Wohl um den Reitersjungen!- re 
Haben fie Semanden Leids gethan, Er 
Dazu hab’ ich fie gezwungen.” | 


unter Cabpat, der ſprach nein: dazu: 
„Das Kalb, das muß folgen ber Kuh, 
?& wird anders nicht gefprochen. 

Und wenn der Knab' ſein Leben behielt, 
Seines Vaters Tod würd’ gerochen. 


Sie wurden ale drei nad) Baden gebracht, 
Sie faßen nicht länger als eine Nacht, 
Wohl zu denfelben Stunden. 

Da ward ber- edle Lindenſchmidt gericht’, 
Sein Sohn und Reitersjunge '). 


Niemand, der die Gefchichte Deutfchlands Fennt, wird 
ihren unendlichen Reichthum an poetifchen Momenten uͤber⸗ 
feben; aber die deutfchen Volksdichter haben, mit geringe: 
rem Takt ald die Schotten und Spanier, nur felten einen 
ſolchen Moment aufgefaßt. Uud wenn ed ja gefchah, ward 
die Kraft der Thatfache gewöhnlich durch eine Ueberfülle 
von Worten verwäffert und verflacht. In dem ganzen 
Vorrath deutfcher hiftorifcher Volkslieder mehr als hoͤchſtens 
zehn Stüde von dem ‚minbeftend romantiſchen Schwung zu 
finden, würde Mühe genug koſten. Won den beiden fol 
genden ift das erfte, wenigftens dem Stoff nah, fehr. alt. 
Es gründet fi auf die Ermordung des Pfalzgrafen Fried⸗ 





2 9 Andere Balladen von edlen Straßenraͤubern ſtehen im beutfchen 
Maſeum 1778. Th. II. ©. 4595 daraus im Wunderhorn Th. I. 

276; ferner Bunderhorn Th. II. S. 175 u. 180; viele verwandte er: 
der auch in Wolfs hift. Volksliedern u. f. w. 


4 Deutſche. 


rich von Sachſen im Jahre 1065 durch Ludwig, Landgra⸗ 
fen von Thuͤringen, veranlaßt durch ſeine Leidenſchaft fuͤr 
deſſen Gemahlin, die ſchoͤne Adelheid. Brotuff, der die 
Ballade in feiner Marsburger Chronik mittheilt '), ſagt, 
daß fie zu feiner Zeit (Mitte des fechzehnten Jahrhunderts) 
im Orte Freiburg und da herum, überall öffentlich gefun- 
gen worden fei. 


⸗ 


Die Frau zu Weißenburg. 
(„Im proporcion triple Thon, mit einem Suspirio anzufahen.“) 


Was woll'n wir aber ſingen? 

Was heben wir an fuͤr'n Lied? 

Ein Lied von der Frauen zu Weißenburg, 
Wie ſie ihren Herrn verrieth. 


Sie ließ ein Brieflein ſchreiben 
Gar fern in's Thuͤringer Land; 
Zu ihrem Ludwig Buhlen, 
Daß er da kaͤm' zur Hand. 


Er ſprach zu ſeinem Knechte, 
„Mein Pferd, das ſatt'le gleich, 
Wir wollen zur Weißenburg reiten, 
Es iſt nun reitens Zeit. 


„Gott gruͤß Euch Adelheid ſchoͤne, 
Wuͤnſch Euch einen guten Tag, 
Wo iſt Eu'r edler Herre, 

Mit dem ich kaͤmpfen mag?“ 


Die Frau lenkt ihren Herren 

Im Schein falſchen Gemuͤths, 
Er reitet Nachts ganz ſpaͤte 

Mit Hunden nach dem Ried. 





1) &. LXXI. Von da in die meiſten Sammlungen aufgenommen. 
Die Reime des Liedes, wie es in der Chronik fleht, find zum Theil, 
wahrfcheintich durch eine Nachläffigkeit des Schreibers, ganz unvollloms 
— — genn bei der leifeften Wendung bieten fie ſich gleichſam von 
elbſt dar 


oa u) 
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Da Ludwig unter die Linde taB,.:, 

Fa unter die Lind’ fo grün. . -: 

Da kam der Derr- von. der nun, 
Mit feinen Winden fo kühn. ; -- - 


„Willkommen Here von bes Weiſſenberg. 
Gott geb' Euch guten Muth, 

Ihr ſollt nicht laͤnger leben, 

Denn heut dieſen halben Tag.“ 


„Son ich nicht länger kom, —  . 0. 
Denn dieſen ;halben Zag; .; : E 
So Mag ich's Chriſto vom Hunmel 
Der al’ Ding’ wenden mag.” - 


Sie kamen hart zufammen Dur 


Dit Wort und Zorn fo u, 
Daß einer zu, dem andern... - !. 3. 
Sen’ Armbruſt abefhoß.-  . 


Er ſprach zu feinem Knechte: er 
„Nun fpann Dein’ Armbtuſt ein, u: 
Und fchieß den Harn von der. Behniun, 
Zur linden Seiten ein.” -- - Ay: 


„Warum foht th in ficken on 
Und morden auf dem Pau -:- 35. 
Hat er mir doch ſein an ine 
Noch nie Bein Leid gethan.“ n..- 


Da nahm Ludwig. ben. En 5 
Selber in feine Hand, 

Zu Tod den. Pfalzgenf Zriebeuch 
Unter dee Linden durchraunt. 2 


Er ſprach zu feinem Knechte: 


„Reiten wie gen Weißenburg; . ron 
2 Da find; wir wohl gehalten, J Rs BE 
Nach unferm. Herz und Bu 3 Be 
Da er nun gegen “dte Weißenbutg tam u \ " 


Wohl unter das hohe Haus; 
Da fah die falfche Fraue 
Mit Freuden zum Fenſter ’raus. 
28 


an OT Deere. 


„Gott grußEuch, edle Zone, 0 © 

Beſcheer Euch Gluͤck und Heil! Z 1:3 :. 
Eu'r Wir; die iſt ergangen 
Todt habt Ihe Gemahl!“ 8 


„Iſt denn ein RE ergangen, 
Mein edler Herre tode, wer. 
So will ich's nit. eh't glauben, - : 
Sch ſeh' denn-"Teln Blut ſo roch.” 2. . 


Er zog aus feier- Scheiben 37°, 
Ein Schwerdt von Blut fo rotht 
„Sich da Da edle’ Fraue 

Ein Zeichen von ſeinem Ted.“ — 


Sie rang ihre weißen Hände, - Mn.z 1° 
Rauft aus ihr gelbes Haar: -- -’ : 2. : 
„Huͤlfreicher Chrift vom Himmel, u 
Was hab’ ich nun gethan! "1:3 1... 
Sie zog von ihrem Finger =: N.) 
Bon God ein Ningeleiwr. . . UT Na.E\. 
„Nimm hin, During Bühie 9°. 
Dabei gedenke mein! in": 3. 2m mn 


„Was fol mit echiidnsFingaltetnnsi 
Das unrecht gewoniten:Golyr)grtsarnı uni 
Wenn ich daran geben; 23 iur m —8 
Mein Herz wird nimmet frohl“ in or“ 


Deß erfchrak "bie: rate: bon der Wielßenbuchh, 
Faßt' einen —5 Beh ale EB 
Verlaß mich holder Bärfte, niche,un 
Mein edle Herbitte dobr rin: ma ya 


chatt! runs (bach 1% 


1) Im Wunderhorn „MUT, Erla Bit KR Go Das vers 
acht gewonnen Gold, ar ee ——— 





giebt, ſo iſt es egr N; einge ber, acher iin nach ber 

Chronik ſelb —F Malz DE SE Deraug ehr 5, > 
SEune, ae a tal. Vans 

ia. et 


— — — ————— 
. 0 — . 5 orra 
BIS lin or na . 
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Bon der fhönen Bernanerin !). 
1435. 


Es reiten drei Ritter zu Münden hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin Haus: 
„Bernauerin, bift Du drinnen ? 

ja Drinnen ? 


„Bit Du darinnen, fo tritt Du heraus, 
Der Herzog iſt draußen vor Deinem Haus 
Mit al feinem Hofgeſinde, 

| ja Gefinde.” 


Sobald die Bernauerin die Stimme vernahm, 

Ein fchneeweißes Hemdlein zog fie da an, 

Wohl vor den Herzog zu treten, 
ia treten. 


Sobald die Bernauerin vor’s Thor 'naus kam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm: 
„DBernauerin, was wilft Du machen ? 

ja machen ? 


„Ei, wilft Du laffen den Herzog entwegen, 
Oder willft Du laffen Dein jung frifches Leben ? 
Ertrinten im Donauwaſſer? 

ja Waſſer?“ 


„Und eh’ ich will lafjen mein’n Herzog entmwegen, 
So will ich laffen mein jung feifches Leben, 
Ertrinten im Donaumafler, . 

ja Waffer. 


„Dee Herzog ift mein 

Und ich bin fein, 

Sind’ wir gar treu verfprorhen, 
ja verfprochen.” 

Bernauerin auf dem Waſſer ſchwamm, 

Maria, Mutter Gottes, fie rufet an, 

Sole aus der Noth ihe helfen, 
u ja helfen. 


1) Buſching's wichenti. Kacrichten Bd. IU. ©. 409. 
28 * 
| 
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„Hilf mie, Maria, aus dem Waſſer heraus, 

Mein Herzog baut Die ein neu Gotteshaus, 

Bon Marmelflein einen Altar, 
ja Altar! “ 


uw 


Sobald fie dies hat gefprochen aus, 
Maria, Mutter Gottes, hat geholfen aus, 
Und von dem Xod fie errettet, 

1a errettet. 


Wie die Bernauerin auf die Bruͤcken kai, 
Ein Henkersknecht zu der Bernauerin kam: 
„Bernauerin, was willſt machen? 

ja machen? 


„Ei, eilt Du werden ein Henkersweib/ 
Oder willſt Du laſſen Deinen jung ſtolzen Leib 
Ertrinken im Donauwaſſer? 

| ‚Je Waſſer?“ 


„Und eh' ich will werden ein Henkersweib, 
Eh' will ich laſſen meinen jung ſtolzen Leib 
Ertrinken im Donauwaſſer, 

ja Waſſer.“ 


Es ſtund kaum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag’, - 
Bernauerin iſt ertrunten, 

1a ertrunfen. 


„Auf, rufet mir alle gihher daher 
Sie ſollen fiſchen bis in das rothe Meer, 
Daß ſie mein Feinslieb ſuchen, 

ia. ſuchen,“ 


Es kommen gleich alle. Fiſcher daher 
Ste haben gefiſcht bis in's rothe Meer, 
Bernauerin ha’n fie gefunden, 
ja gefunden... 
Sie legen’3 dem Herzog wohl auf ben Schooß, 
Der Herzog viel taufend Thraͤnen vergoß, 
Er thats gar Deich weinen, 
2 ja weinen. 
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„So,rafst mir ber fünftaufend Mann, 

. Einen neum Krieg will ich heben an’ 
Mit meinem Heren Vater eben, _ 

ja eben. 


„Und waͤr' mein Here Vater mie nicht fo Lieb," 
Ich ließ ihn aufhenken wie einen Dieb, 
Mär’ aber. mir ne e große Schande, 

: ja Schande; ” 


Es fund kaum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag', 
Sein Herr Vater iſt geſtorben, 

ja geſtorben. 


„Die mir helfen meinen Herrn Vater begraben, 

Rothe Maͤntel muͤſſen ſie haben, 

Roth muͤſſen fie ſich tragen, 
ja tragen. 


„Und die mir helfen mein Feinslieb begraben, 
Schwarze Maͤntel muͤſſen ſie haben, 
Schwarz muͤſſen ſie ſich tragen, 

ja tragen. 


„So wollen wir ſtiften eine ewige Meff’ J 
Daß man der Bernauerin nicht vergeſſ', 


Man wolle für fi fe beten, 
ja beten.” 


— — — — —— — 


Der groͤßte Theil der hiſtoriſchen Volkslieder iſt 


Schlachten oder ſonſtigen kriegeriſchen Begebenheiten gewid⸗ 


Beſonders zeigten die Schweizer von jeher große 


Neigung, alle ihre vaterlaͤndiſchen Begebenheiten durch Ge: 
ſang zu feiern; und es kann nicht fehlen, daß das Be⸗ 
wußtſein der edeln Stellung, die ſie als freie Maͤnner den 
Fuͤrſten gegenuͤber einnahmen, manchen guten Gedanken er⸗ 
weckte. Die eidgenoͤſſiſchen Lieder, die von dem dreizehn⸗ 


v 
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ten Sahrhundert bis in das fiebenzehnte gehen"), unb bie 
auf diefelben Thatſachen bezüglichen ihrer Gegner, gehören 
auch entfchieden zu den befferen beutfchen biftorifchen Lies 
dern. Leider find fie meift ungebührlich lang; ald Ganzes 
betrachtet find fie überhaupt felten von befonderem Werth. 
Allein wenige find darunter, die nicht einige gute Verfe häts 
ten. 3. B. der Anfang des Liebed auf die Schlacht von 
Ponterlin 1476: 


Der Winter ift gar lang Bel, 

Deß hat getrau’rt manch Voͤgelin 

Das froͤhlich jegt thut fingen. . 

Auf grünem Zweig hört man’s im Wald 
Gar ſuͤßiglich erklingen. 


Der Zweig hat bracht gar mannich Blatt, 
Darnach man groß Verlangen hat, 

Die Haid' iſt worden gruͤne. 

Darum ſo iſt gezogen aus 

Gar mancher Mann ſo kuͤhne. 


Einer zog auf, der andere ab, 

Der hat genommen eine wilde Hab, 
Der Schimpf hat ſich gemachet; 

Deß der Herzog von Burgund 

Gar wenig hat gelachet u. ſ. w. 


Aber nicht alle Anfaͤnge ſind ſo poetiſch; oft beginnen 
ganz muntere, friſche Lieder mit chronikaliſcher Genauigkeit; 
z. B. eines der vielen Lieder auf die Schlacht bei Sempach: 


Im tauſend dreihundert und ſechsundachtzigſten Jahr 
Da bat doch Gott beſunder fein Gnad than offenbar u. ſ. w. 


oder eind auf die von Näfels: 


Im taufend dreihundert und achtundachtzigften Jahr 
Da Runden Glarner befunder in großer Noth und G'fahr. u. ſ. m. 


1) ©. Rochlitz eidgenoͤſſiſche Liederchronik, Bern 1835; meiſt aus 
aͤltern Chroniken geſammelt, und zum Theil in das Wunderhorn und 
Wolf's und Soltau's hiſtor. Volkeliederſammlungen aufgenommen. 


Hiſtoriſche Borkglieder. 498. 


Riet bloß die ¶ Sohweizerlieder, auch andere.ibantfche 
vad haͤufig ganz durchſpickt mit Jabres zahlen, amd je enyr 
dad Jahrhundert, in welchem fie gedichtet, je breiter und 
weitläufiger; Am gelungenften find. gewoͤhnlich die Scherd · 
und Spottlieder; derb genug, wie eß 










> älteften hiſtoriſchen Lieder iſt folgendes thaͤrinhiſches; ber 
Vorfall, den es beſingt, war wadrſcheinlich zu feinge Zeit 
ein vielfältig befprochener, und daß; Sana gun is Aller 
Munde. 


Wie Koͤnig Adolf s Cefiabe.. ge 
"1998... 


Die Eden von’ dem Rhĩ 
Die ri 
Und k 
Des 9 
Ergriff 
und ti 


Gott mochte fie nicht erleiden, 
Ihr’ Beutel ließ er ſchneiden, 
Das waren. läfterlihe Mähe! . 
Sie han nad) meinem Gedunken 

Ihre Heller da vertrunken, ki 
Daß ihnen die Beutel würden leer. " 





Da fie daheim nun famen, 
Und ihre Weib! vernahmen, =", 
Daß ſte die Heller hatten vertörn, 
Sie wurden übel empfangen, “ 
Viel beffer würen gehangen, 
Denn far Somathten u unbe Bern! 
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Beſonders fuͤllten ein Paar Zahrhunderte durauf bie 
religidſen Spaltungen Gift In die Adern, das fi dann in 
Hohn⸗ und Spottliedern ergoß. Die Katholiſchen ſpielten 
gern mit dem Namen Huß (Guß, Sans), En Spotte 
und Sämähtieb beginnt fo: 


Nun wollet Ihr hoͤren ein neu Gedicht 
Was die Luther'ſchen haben ausgeriht? 
Eine Gans haben fie gefangen. 
Die Federn haben fie ihr ausgerupft, J 
Darmit ſie graͤulichlich prangen. Be 


Die Gans iſt zum erſten ausgeflogen 
Aus. einer Studt, geheißen Prage, 

Zu Wittenberg ift fie gekommen. 

Die Luther’fchen haben fie empfangen 

Und haben fie fröhlich aufgenommen, . .. 


Die Gans die ift Hans Huf genannt, 
Den Luther’fchen tft fie wohl bekannt, 
Mit ihren Zedern fie fih dedien. 
Zu Coſtnitz iſt fie lange verbrannt, 
Sie wollten fie wieder aufweden. 


Eine and’re Gans hat fie geboren, 

As ein Narr iſt fie befchoren, 

Sie heißt Martinus Luther: " 
Wittenberg Hat fie auserkohren 3 
Bu einer ketzeriſchen Mutter u. ſ. w. 


Die Gans hub an ſo ſuͤß zu fingen, . 
Daß die Mönche aus dem Kofler fingen 
Und ihre Kappen abwerfen; 

Die Keufchheit wird ihnen allzufchtver, | 

Ihre Frommheit kann man merken u..f. w.'). 


Aber die Lutherifchen vergalten es ihnen reichlich. In 
einem den boͤhmiſchen Prieſtern in den Mund gelegten Klag- 
lied (vom Jahr 1522) heißt es unter anderen fo: 
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Im Ton: Ach Gott vom Himmel ſieh darein ꝛc. 
Ach Vater Pabſt, ſieh doch datein 
Und laß Dich das erbarmen: 

Daß wir Pfaffen die Schuͤrling Dein 
So ploͤtzlich muͤſſen verarmen! - , 
Denn unfre Küchen und Preäbend ' 
Uns werden fo an alım Eh 
Des Böhmerlands entzogen! 


Daher manchem der feifte Wanft 

Thut merklich ſehr abſchmelzen: 

Und ſind dabei in Noth und Angſt 

Denn die Kuh geht auf! Stelzen, 

Weil wir haben neulicher Zeit 

Sefhmworen einen harten‘ Eid ut ® 
Bei den: Kegern zu ſtehen u. f. m. 


Drum Vater Pabſt, hoͤlliſcher Herr, 
Gedenke doch auf Mittel, 

Wie wir des Eidſchwurs und Beſchwer 
Los werden mit gutem Titel, 
Unfre Köchin und Madonuen meiſt 
Sammt den guten een feiſt 
Mögen ſicher behalten u. ſ. w.-')!. 


Die größere Zahl der Kriegs- und Schlachtlieder ward 
von dem Kriegern -felbft im funfzehnten oder fechzehnten 
Jahrhundert, befonderd von den Lanztnechten, gebichtet, 
die Scenen befangen, welche fie felbft erlebt. Georg von 
Frundsberg, der wadere Führer der Lanztnechte, machte fich 
felbft feine Lieder. Je mehr biefe Klaffe zu bloßen Lohn: 
földnern herabſank und je fiefer ihre Sittlichkeit fiel, je truͤ⸗ 
ber mußten auch ihre poetifchen Ergüffe fließen. Ueber alle 
Begriffe platt, und mitunter ſchon mit franzöfifhen Woͤr⸗ 
tern verbramt, erklingen die Lieber aus dem ‚Dreißigiährigen 
Kriege. Doch tönt zuweilen auch ein frifcher, Eräftiger 
Ton dazwifchen, wie z. B. in folgendem Gefange: 


1) Soltau S. 4683. » 


Pre ne 
Shlagt bei geipsig y, 
Ich hab’ den Schweden mit Augen win, 

Er thut mir wohl gefallen;.: .. . 


Geliebt mir in dem Deren mein: . - 
Bor andern Königen allen. 


Er hat der fehönen Reiter fo viel, 
Laͤßt ſich nicht lange verlieren: ;. -. 
Er hat der ſchoͤnen Stuͤck fo viel 

- Viel tauſend Musketirer. J 


Das Frankenland iſt ein ſchoͤnes dam E 
. Es Hat viel fine Straßen; - - . -. 
Da hat fo mander brave- Soldat... 
Sein junges Leben gelaffen. 


Das Sachſenland iſt ein einiges Sand _ 
Es dienet Gott dem ‚Herren; —J 
Und wenn wir kommen üin's "Baierfand 
Frei tapfer wollen mir uns wehren. 


Der Oberſt: Buudiß beim Schweden chu⸗ ſein 
Und thut ſich kapfer halten, 37" — 

Iſt unverzagt mit: dem Pappenhein 
Ein Schlacht, zwei, drei zu halten. 


Der Tilly pt ein Garn sehankt,- a Sn 
‚ €8.wird ihm bald zerreißen, Neo le errie, 
Der Schwede iſt bekannt im ‚Rand, er. R ri ws BE 

ei | Vohl in. Dem Lande Meien, yet h: ” * 

Tan re a a PEARL BE il u 

en Dt. ihren arthannen ab ann greß hal: 

2. So tapfer than unter ſie Era, u... 1.33 see nal. 

Und geben bem Garn. fo, manchen, Stoß ange 

7, Daß alle Fäben brachen. t rn —— 

1... Mer Tily ins Band zu Meißen zog, mi 

Er freut ſi ſich en von Ba Ä ee 


‘ .. 
’ 44.) 3 a tr. vs ‘ . 4 2. 


1) Nach ginem ‚fiegenben Blatte im Wunderhorn Th. II. e. 93; 
bei Molf S. 4 . te. 
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3 Undwie er wieder welchen: muß, Iren Sr 
Thaͤt er ſich ſehr entfegen,: BA 12 er ER Hansi 


Nun weiß ich noch ein Cavaiiet SE 2 
Der wirb genannt ber Holke, 0 9 Mil 
Vom ſpan'ſchen Wein und Malvaſur i117 
. De. kriegte er die Kolle. un MBPpTr BEER TEE KR 
NIE HIU N 
Das Confekt wohl. vergiftet. war, \ 
Ich thu's mit Wahrheit fagen; ". Bu 
Der Schwed' dem Tilly fchor den Bart, 2 J et. 


11% J 24 if: 


"Und aus dem Land thut jagen an en] 
i EB Fer a En 
Wie. liefen bie, Krabaten, davon, . 
Dazu die welſchen Bruͤder, onen 


y) BPER er ls 


„de, Leipzig, behalt Dein Mahlzeit, PER 
„Su Dir fomm ich nicht wieder. 5 


Alpe hat dieſes eied ‚ini End Ba En DV eRasEE Pa 

F —*— Eon gafunigen...,;, Sehen ll ie 

em ‚König zu Schweden. gar. babend;.. lu - 2, 

Der Tiuy iſt ihm entſprüngen. J Aal u 
Pr 3 re 


v5 . 
v. » ’ .. . 2 . » 
. * at 
J. .otn sea dlm Ir 250 ed 
— — — — — — 
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Eines der letzten hiſtoriſchen Lieder, das uͤber ganz 
Deutſchland geſungen ward und ſich hundert Jahre hindurch 
bis in unſere Tage im Volke erhalten bat, iſt das bekannte 
„Prinz Eugen der tapfre Ritter.” Es gab mehrere Lie: 
der auf diefen berühmten Helden y, aber keins war ſo be: 
liebt wie diefed, und Feines auf Friedrich den Großen ' ver⸗ 
breitete ſich ſelbſt in Norddeutſchland ſo allgemein wie jenes, 
wozu wohl die Melodie beitragen mochte." Was die. neueſte 
Zeit von hiſtoriſchen Liedern unter dem Volke ſelbſt her⸗ 
vorgebracht, it alles unfiglig platt und ‚wäflerig. 


—f 


4 


2222 


1) Eugen und bie Sat Bile, Bandagen 3: Ah. © 100. 
Gluͤckwunſch für Eugen, Wolff ©. 739. u. f. w. Auch marere Dich⸗ 
ter von Namen beſangen ihn, als V. Biete: Günther u. f. w. Oben 
erwähntes Lied fteht in Soltau &. 527. 


. 438 Deutſche. 


ten Jahrhundert bis in das ſiebenzehnte gehen"), und die 
auf diefelben Thatſachen bezüglichen ihrer Gegner, gehören 
auch entfchieden zu den befferen deutſchen hiſtoriſchen Lies 
dern. Leider find fie meift ungebührlih lang; ald Ganzes 
betrachtet find fie überhaupt felten von befonderem Werth. 
Allein wenige find darunter, die nicht einige gute Verſe haͤt⸗ 
ten. 3. B. der Anfang des Liebes auf bie Schlacht von 
Ponterlin 1475: 


Der Winter ift gar lang gefin,. 

Deß hat getrau’rt manch Bögelin 

Das feöhlich jest thut fingen . 

Auf grünem Zweig hört man's im Wald 
Gar ſuͤßiglich erklingen. 


Der Zweig hat bracht gar mannich Blatt, 
Darnach man groß Verlangen hat, 

Die Haid' iſt worden gruͤne. 

Darum ſo iſt gezogen aus 

Gar mancher Mann ſo kuͤhne. 


Einer zog auf, der andere ab, 

Der hat genommen eine wilde Hab, J 
Der Schimpf hat ſich gemachet; 

Deß der Herzog von Burgund 

Gar wenig hat gelachet u. ſ. w. 


Aber nicht alle Anfaͤnge ſind ſo poetiſch; oft beginnen 
ganz muntere, friſche Lieder mit chronikaliſcher Genauigkeit; 
z. B. eines der vielen Lieder auf die Schlacht bei Sempach: 


Im tauſend dreihundert und ſechsundachtzigſten Jahr 
Da bat doch Gott beſunder fein Gnad than offenbar u. f. w. 


oder eind auf die von Näfels: 
Im taufend dreihundert und achtundachtzigften Safe 
Da flunden Glarner befunder in großer Noth und G’fahr, n. f. w. 


1) ©. Rochlitz eidgenöffiiche Lieberchronit, Bern 1835; meift aus 
ältern Chroniken gefammelt, und zum Theil in das Wunderhorn und 
Wolfe umd Soltau's bite. Volkeliederſammlungen aufgenommen. 


Hiſtoriſche Bpskslieder. 40 


..: Miht: bloß/ die ¶ Senweizerlieler, amch. anderes bantiche 
ins: bäufig:ganz durchſpickt mit Iabneözahlen, amd ie neurr 
das Jahrbundert, in welchem / fie gebightet,. eiter und 
weitläufigen, Am gelungenſten find, gewoͤhnlich/die cherz⸗ 
und Spottlieder; derb genug, wie eß ſich erwartenlaͤñt, 
aber voll eines trockenen ſchlagenden Witzes. Eines der 

aͤlteſten hiſtoriſchen Lieder iſt folgendes tharinhiſchet; der 
Vorfall, den es beſingt, war wadrſcheinlich zu ſeiner Zeit 
ein vielfältig beſprochener, und 008 made ig Auer 
Munde. ; 
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Gott mochte fie nicht erleiden, , 
Zoe Beutel ließ er ſchneiden, 
Das waren. läfterlihe Mähr! 
Sie han nach meinem Gebunfen 

Ihre Heller da vertxrunken, m 
Daß ihnen die Beutel wurden leer. ” 


Da fie daheim nun famen, | 
Und ihre Weib’ vernahmen, 
Dap'ffe die Heller hatten arten, 
Sie wurden übel: empfangen, | 
Viel beſſer waͤren gehangen, 
"Dein: Tore Schmachheit unde Bus 
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40 + Deutghe.ii: 


Beſonders fuͤllten ein Paar Jahrhunderte darauf die 
religibſen Spaltungen Gift in die Adern, daB ſich dann im 
Hohn: und Spottliedern ergoß. Die Katholiſchen fpielten 
gern mit dem Namen: Huß (Guß, Sare). 8 Soott⸗ 
und Sehmaͤhlied beginnt fo: - 


- Nun wollet Ihr hoͤren ein neu Gedicht 
Was die Luther'ſchen haben ausgericht? 
Eine Gans haben fie gefangen. En Eee 
- Die Federn haben fie ihr ausgerupf, ° 
Darmit fie graͤulichlich prangen. rn. 


Die Gans tft zum erften ausgeflogen 
Aus einer Stade, geheißen Prage, 

Zu Wittenberg ift fie gefommen. 

Die Lutherfchen haben fie empfangen 
Und haben fie fröhlich aufgenommen. 


Die Gans die ift Hans Huf genamt, 
Den Lutherfchen ift fie wohl bekannt, 
Mit ihren Federn fie fich decken. 

Zu Coſtnitz iſt fie lange verbrannt, 
Sie wollten fie wieder aufweden. 


Eine and’re Gans hat fie geboren, 

As ein Narr ift fie befchoren, 

Sie heißt Martinus Luther: 
Wittenberg hat fie auserloheen — 
Zu einer Eegerifchen Mutter u. ſ. w. 


—— — — — — [7  — — - 


Die Sans hub an fo füß zu fingen, 

Daß die Mönche aus dem Klofter ſpringen 
Und ihre Kappen abwerfen; 

Die Keuſchheit wird ihnen allzuſchwer, 

Ihre Frommheit kann man merken u. ſ. w.'). 


Aber die Lutherifchen vergalten es ihnen reihlih. Im 
einem ben böhmifchen Prieflern in den Mund gelegten Klag- 
lied (vom Sahr 1522) heißt es unter anderen fo; 


1) Soltau 8. 278. 


Hiſto riſchs Volkslieder. 441 


Im Ton: Ah Sott vom Himmel ſieh darein : ꝛc. 


Ach Vater Pabſt, ſieh doch datein 

Und laß Dich das erbarmen: 

Daß wir Pfaffen die Schuͤrling Dein. 
So ploͤtzlich muͤſſen verarmen! 3 
Denn unſ're Küchen und Praͤben 
Uns werden fo an allem End = ‘ 
Des Böhmerlands entzogen! 


Daher manchem ber feifte Wanſt 

Thut merklich ſehr abſchmelzen: 

Und ſind dabei in Noth und Angſt 

Denn die Kuh geht auf' Stelzen, 

Weil wir Haben neulicher Zeit 

Geſchworen einen harten Ed ° + ® 
Bei den Kegern zu fihen u. f. w. - 


— | | Gi — — 


Drum Vater Pabſt, Höher Herr, 
Gedenke doch auf Mittel, - 

Mie wir des cibſchwurs und Beſchwer 
Los werden mit gutem Titel, 
Unfre Koͤchin und Madonnen meiſt 
Sammt den guten Praͤbenden feiſt 
Moͤgen ſicher behalten u. ſ. wm. 


Die groͤßere Zahl der Kriegs: und Sclachtlieder warb 
von dem Kriegern felbft im funfzehnten ober fechzehnten 
Jahrhundert, befonderd von den Lanzknechten, gedichtet, 
die Scenen befangen, welche fie. felbft erlebt. ° Georg von 
Srundsberg, der wadere Führer der Lanzknechte, machte ſich 
felbft feine Lieder. Je mehr diefe Klaffe zu bloßen Lohn: 
ſoͤldnern herabfant und je fiefer ihre Sittlichkeit fiel, je trü- 
ber mußten auch ihre poetifchen Ergüffe fließen. Ueber alle 
Begriffe platt, und mitunter ſchon mit franzöfifchen Woͤr⸗ 
tern verbramt, erklingen bie Lieber aus dem dreißigiährigen 
Kriege. Doch tönt zuweilen auch ein friſcher, Eräftiger 
Ton dazwiſchen, wie z. B. in folgendem Belange: 





j 1) Soltau ©. 468. » 


\ , / 
443. :Deutſcher 


Sölagt. bei, Eile. 


Ich hab’ den Schweden uk gen wian, 
Er thut mie wohl gefallenz.: - .. ...: 
Geliebt mir in dem Herzen mein- 

Bor andern Königen allen. : rin. 


Er hat der ſchoͤnen Reiter ſo viel, 
Laͤßt ſich nicht. lange vexieren; .. F 
Er hat der ſchoͤnen Stuͤck fo viel: 

- Biel tauſend. Mustetirer. Eure 0 un 


. Das Frankenland iſt ein ſchones ini 

. Es hat viel ſchoͤne Strafen; - -...: . 
Da hat fo. mander. brave. Soldat. . : .- 
" Sein junges Leben gelaffen. 


Das Sachſenland iſt ein einiges Sand , 
Es dienet Gott dem Herren; * 
Und wenn wir kommen in's Baierland 
Frei tapfer wollen wir uns wehren. 


Der Oberſt Waudiß beim Soden a ſein 
Und thut ſich tapfer halten, 4 Im. 

Iſt unverzagt mit! dem Pappenheim 
Ein Schlacht, zwei , drei zu halten. 


- Der Zilly. bat ein Ga‘ en Br gi 


— 
J 


Es: wird ihm bald zerreißen, m, cm a 


Der Schwede iſt bekannt im Band, Bu 
Wohl in dent Lande Meißen. ET 
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. Daß alle Säben brachen. 


on Dee Tully / ins / Sand zu Meißen 109, jez — 
Er freut ſi ſich ſehr von un ee 
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Hiſtoriſche Barkstieder. u 
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"Und aus dem Land the: jagen.‘ .n 
nnd Ton an 
Wie. liefen bie Krabaten davon, ek ar u 
Dazu die welfchen Brüder, = rem 


„Ade, Leipzig, behalt Dein Mahgeti, in we 5 
"Bu Dir komm ich nicht toieder. ku 


Fo 
“. 
[et er u ap Bu Sr 


Arie hat dieſes Lied. ‚din, fen 2. 
Das ſei zu Ehren gafungen.. BNP ER) — sl. 


‚ Dem König zu Schweden gar babe als 
" Der un if im —— wi N 
| 


. 

tt 

21 
. 
no 

. } R .. — — u 

Ja . a rn. ss.“ . unin .I. Ur. k 

— — — — — 


* r: . 1 * 
. ' “ . \ & F 1 ... 
\ 2 , — .. .. \ . ' Det ⸗ an. “ l.; 


Eines der letzten hiſtoriſchen Lieder, das uͤber ganz 
Deutſchland geſungen ward und ſich hundert Sabre, hindurch 
bis in unfere Tage im Volke erhalten hat, iſt das bekannte 
„Prinz Eugen der tapfre Ritter. N Es gab mehrere Lie: 
der auf diefen berühmten Helden y, aber Feing war fo be: 
liebt wie diefes, und Feines auf Friedrich den Großen ver⸗ 
breitete ſich ſelbſt in Norddeutſchland ſo allgemein wie jenes, 
wozu wohl die Melodie beitragen mochte. Mas die: neuefte 
Zeit von hiſtoriſchen Liedern unfer dem Volke ſelbſt her⸗ 
vorgebracht, it alles unſiglich platt und wär, | 


— — — 


) Exgen und die Sat 7 Wunderhaot 3%: I. © 100, 
Stücrunfe für Eugen, Wolff ©. 739. u. f. w. Auch eben Dich: 
ter von Namen befangen ihn, als V. Pietſch, Guͤnther u. ſ. w. Oben 
erwaͤhntes Lied ſteht in Soltau S. 827. 





444 Deutsche. 


Die eigentliche Stärke ber deutſchen Volkspoeſie bes 
fteht in Liedern, d. h. Intifchen, fangbaren Ausgüffen des 
Gefühle und der Layne. Bon allen Nationen Finnen 
hierin nur die Schotten mit den Deutfchen verglichen wer⸗ 
den. Die Lieder beider Voͤlker find gleich bexzlich, tief- 
gefühlt, naiv und einfach; aber an Mannichfaltigkeit müffen 
die Schotten zurüdftehen. Der Geift der deutfchen Lieder 
ift auch ein anderer. Aus den fhottifchen Liedern Hagt 
häufig ein leidenfchaftlich tiefes, zerriffenes, obwohl verhal⸗ 
tened Gefühl; ein unterbrüdter Schmerzenslaut, der ben, 
der recht zu hören verfteht, auf das innigfle ergreifen muß. 
Sie haben auch manches fptelende heitere Lied, allein die 
Mehrzahl ift entweder wehmuͤthig oder entfchieden ſpaßhaft, 
bald nedifch=zärtlich, bald berb-finnlich oder auch roh⸗taͤp⸗ 
pifh. Der Geift der deutfchen Lieber ift dagegen entfchie: 
den heiter. Manche Liebeöklage tönt wohl in wehmüthigen 
Seufzern aus, aber aus Feinem fpricht Das zerriffene Herz 
eined verlaffenen Mädchens, (wovon bie gefammten britti= 
ſchen Liederbücher fo vol find,) Feine jammernde Todten⸗ 
Hage, kein Sehnfuchtsfchmerz eines Verbannten hat ſich in 
ein deutfched Volkslied gefleidet. Die meiften find heiter, 
fpielend, nedend; viele innig zaͤrtlich und fantafievoll. Un⸗ 
ermeßlich groß ift auch die Anzahl eigentlich fpaßhafter, 
Iuftiger Lieder, in denen freilich faft immer der Spaß bie 
Poeſie erfegen muß. Einige Beifpiele von charafteriftifchen 
deutfchen Liedern mögen bier folgen. Wir brauchen nicht 
zu.bevorworten, daß auch hier die Muſik das befte thun 
muß; denn Lieder werben nicht zum Xefen, fondern zum 
Singen gedichtet, und die Lieblichfeit deutfcher Volksmelo⸗ 
dien ift bekannt. Unfere berühmten Gomponiften haben 
mehr ald fie öffentlich anerkannt fie benugt. Oft wohl 
unbewußt, indem die meiflen aus dem Bürger: und Bauern: 
ftande find, und ihnen in reiferen Jahren die Melodien als 
Reminiscenzen Tommen mochten, die ihre Su 9 gemwiegt 
und ergößt. | 


„Lieber... 
abihiedN, 


Morgen muß ich weg von hier 
Und muß Abſchied nehmen; 

D Du allerhöchfte Zier, 
Scheiden,- das bringt Grämen. 
Der ih Dich fo treu geliebt 
Ueber alle Maßen, 

Ich fol Dich verlaſſen! 


Wenn zwei gute Freunde ſind, 
Die einander kennen, 
Sonn’ und Mond bewegen ſich, 
Ehe fie ſich trennen. 
Wie viel größer iſt der Schmerz, 
MWenn ein treu verliebtes Herz 

- Sn die Fremde zieher ! 


Küffet Dir ein Lüftelein . 
Mangen ober Hände, 

Denke, dab es Seufzer fein, ... . 
Die ich zu Dir fende. 

Zaufend ſchick' ich täglich aus, 
Die da wehen an Dein Haus, 
Weil ich Dein gebente ! 


6 r u 8° 


So viel Stern’ am Himmel ſtehen, 
So viel Schäflein, ald da gehen 
Dorten in dem grünen Feld; "' 


. So viel Vögel als da fliegen, :- 
. As da bin und. wieder fliegen, 
So viel Mal fei Du gegrüft. 


1) Kretſchmar Heft VIEL. ©. 501. 
2) Wunderh. SH. IE S. 199.. shi 


Deu tſche. 


Soll ich Dich denn nimmer ſehen, 
Ach das kann ich nicht verſtehen, 
O Du bitt'rer Scheidens Schluß! 


Wär ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh' ich mir 'nen Schatz erworben, 
Waͤr' ich jetzo nicht betruͤbt. 


Weiß nicht ob auf dieſer Erden | 
Nach viel Trübfal und Beſchwerden 
Ich Dich wiederſehen ſoll. 


Was fuͤr Wellen, was fuͤr Flammen 
Schlagen uͤber mir zuſammen, 
Ach wie groß iſt meine Noth. 


Mit Geduld will id) es ttagen, 
Alle Morgen will: ih fagen: 
D mein Schab, wann kommſt Du: mir? 


Alle Abend will ich. ſprechen; E 
Wenn mir meine. Aenglein breden: 
D mein Schatz gebaut an mich! 


Ja ich will Dich nicht verein, I 
Wenn ich ſollte unterdeffen -: -. -- 
Auf dem Todbett ſchlafen ein. 


Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das ein Lied thut wiegen ein. 


a 


4 
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Leucht't heller. nläcdbie. Some I n“. _ 
She beiden, Heugelein " ı ' 
Bei Die. iſt Freud’ und Mon; Ä 

Du zarte Fungfeäulein ! 


| Le Pe BE Ze a a | 


1) Eſchenburg's alte Denkmaͤler S. Pe a. 


Lieder. Ar 


Du bift, mein Augenfchein ! 

-Mäb ih bei Die allein, 

Kein Leid ſollt' mic ‚anfechten, _ 

oierängeie fegug fin! nn 


Dein. Ganz iſt aus ber Mufen hi 
Gleich wie der Pfauien At; : ME 
Wenn Du gehft auf der Straßen, 


 Berioft ich Deiner wart - * 
J Db iꝙ glich oft muß ſteh'n — De 
Im Regen und im’ Schnee, ee 
Kein’ ˖Muͤh' Toll mich: verbriefen, : BEE 


Wenn ich Dich, Herzlieb, fe. 


* > * 
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Der ſuͤße Schlaf, der ſonſt fine "elle wohl, . an F 
Kann ſtillen nicht mein Herz niit Trauern voll; 
Das fchafft allein die mich erftenen fol! 


Kein’ Speif’ und Trank mir Luft noch Nahrung giebt, 
Kein’ Kurzweil iſt's, die nicht mein Herz betrübt, 
Das ſchafft aſleſn hie | bies mein, Herze fiebt °). 


Geſellſchaft ich nicht mehr ‚befuchen mag, . 
Ganz einzig ſitz in Unmuth Nacht und. 3 
Das ſchafft allein die ich im Herzen ⁊ rag· J F 


In Zuverſicht allein‘ an ihr ich dam, - ", 10 
Und hoff’, fie fol mich nicht vergefjen lang, —— — — 
Sonſt fiel, ach Be in bittern Todes Brand. 


] „hir GG 
—— In ro ne u 
J Herder ehmnin F Voͤlker hon⸗ € ds, Fr z F >. 
FLFIE ‚2. Dieter Verd Heißt. eigentlich: tr yet. ir’ H (2 _ 
Kein’ Speif und Trank mir Luft noch * geit, :5°% 
Kein’ Kurzweibiſt, die’ mit Mein Berk erfreut 
Das ſchafft allein die mir im Herzen At. 
il all. \ u 
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Deutfche. 


Son ih Did denn nimmer fehen, 
Ah das kann ich nicht verſtehen, 
D Du bitt'rer Scheidens Schluß! 


Wär’ ic) lieber ſchon geflorben, - 
Eh’ ich mir nen Schag erworben, 
Wär ich jego nicht betrübt.. 


Weiß nicht ob auf diefer Erden . 
Nach viel Trübfal und Beſchwerden 
Ich Dich wiederfehen fol. 


Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zufammen, 
Ach wie groß iſt meine Noth. 


Mit Geduld will: ich es tragen, 
Alle Morgen wi ich fagen: 
D mein Schag,, wann kommſt Du mir? 


Alle Abend will ich ſprechen, 
Wenn mir meine Aeuglein brechen: 
D mein Schag gebent an micht 


Ja ich will Dich nicht vergeſſen, 
Wenn ich ſollte unterbefen : - . -- 
Auf dem Todbett ſchlafen ein. 


Auf dem Kichhof will ich Liegen 
Wie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das ein Lied thut wiegen ein. 


[4 
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Bei Die iſt Freud’ und Wonne, 
Du zartes Jungfräulein ! 
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Lieder. AAN 


Du bifl mein Augenfchein! . . 
Waͤt' * bei Die Allen, 75 
Kein Leid ſollt' mich anfechten, 
Wotei allzeit froͤhuich ſein J oo 
Dein. Gang iſt aus der Maßen tn 
Steih wie der Pfauen At5 :°  :. en 
Wenn Du gehft auf der Straßen, 
 : Barioft ich Deinee wart: - = Be 
5 Dee fee 
Im Regen und im Schnee, De 
Kein’ ˖ Muͤh' ſoll mich: verdilegen, : -. 
Wenn ic) Dich, Herzlich, feb. BR 
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Lied hen ber Sehnlught Bus 


Der ſuß⸗ Schlaf, der ſonſt pille "alle wohl, . un wir 
Kann ftillen nit mein Herz. ‚mit, Trauern voll; 
Das ſchafft allein die mich erfreuen ſoll! 


Kein’ Speiſ' und Trank mie Luft noch Nahrung giebt, 
Kein’ Kurzweil iſt's, die nicht mein Herz betrübt, 
Das ſchafft after hie ‚Die mein, Herze dicht ?). 


Geſellſchaft ich nicht mehr ‚befuchen mag, J 
Ganz einzig fig in’ Unmuth Nacht und“ — 5 
Das ſchafft allein ‚die ich im Herzen r tung, nn 


In Buverficht allein am iht ich Yang, ©. 03 
Und hoff‘, fie foll mich nicht vergeſſen lang, — — 


Sonſt fiel ‚Ih, giwiß in bittern Todes ang 4 
Null. Ne Tan... tr TI Ne VI Pas” — 
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Heimlicher Liebe, Pein Y. 
.71. 
Mein Schatz iſt auf die Wanderſchaft hin,.: 
Ich weiß aber nicht was fo traurig ich bins 
Vielleicht ift er tobt. und Liegt inigusee Ruh, - 
Drum bring ich meine Zeit fo traurig zu. 


Als ic) mit mein'm Schag in die Kirche wollt geh’n, 
Biel falfche, falfche Zungen unter der Riaehlr ſteh'n, 
Der eine red't dies, ber eine red't das, 
Das macht mir gar oft die Aeuglein, nf. , 


Die Diftel und die Dornen, die ſtechen alſo ge 

Die falfchen, falfhen Zungen, die flechen noch viel mehr, 
Kein Feuer auf Erben auch brennet alfo heiß, 

Als heimliche Liebe, die Niemand nicht weiß * 


Ach herzgeliebter Sqchab! ich bitte Dich noch Äns: 
Du mwollteft bei meiner Begräbniß fein: .. - - 
Bei meiner Begräbniß in’s kühle Stab, 
Dieweil ich fo treulich geliebet Dich) hab. 





Liebeswk LIE 


Auf der Welt hab’ ich Ei Freud, . no: 
Ich hab’ ein'n Schag und ber ift weit, . u 
Wenn ich nur mit ihm reden Einnt, 
So wär’ mein. games Du sur. : ten 


. * 


’ ’ ng r 
v « ı J ul bh. 


1) Vielfaͤltig ſchriftlich und mündlich. Der {m Wunderhorn (2%. 
I. &. 17.) angehängte Schlußvers, der bie Sängerin, offenbar bie 
Braut eines reifenden Gandwerksgeſellen, „as verheirathet darſtellt, 
paßt nicht zum Ganzen. 
8 2) Kommt in mehreren Volksltedern vor, nie auch bererwanbte 
1: DE , 1 
Das Feuer Kann man idſchen⸗ tn 
Es brennet nimmer mehr; , 4 
Die Liebe nicht vergeffen 
Ze nun und nimmer mehr. 


3) Bunderh. Th. HI. ©. 84. 


Lieber. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 
Gruͤß' meinen Schag viel taufendmal, 
Grüß’ ihn fo huͤbſch, gruͤß' ihn fo fein, 
Sag’ ihm: er foll mein eigen fein. 


Nun geh ich vor des Goldſchmieds Haus, 
Der Goldſchmied fchaut zum Fenfter "raus: 
Ad) Goldſchmied, Liebfter Goldſchmied mein, 
Schmied mir ein feines Ringelein. 


Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu Kein, 
Schmieb’s für ein ſchoͤnes Fingerlein, 

Und fchmied mir meinen Namen d’ran, 

Es ſoll's mein Herzallerliebfter ha’n. 


Haͤtt' ich einen Schläffel von rothem Gold, 
Mein Herz ih Die aufichließen wollt; 

Ein fchönes Bild, das iſt darein, 

Mein Schag, das muß Dein eigen fein. 


Wenn ich ein ein Waldvoͤglein wär”, 

So füß ich auf dem grünen Zweig, 

Und wenn ich g’nug gepfiffen hätt, 

Floͤg' ih zu Dir, mein Schatz, in's Reich. 


Wenn ich zwei Taubenfluͤgel haͤtt', 


Wollt' fliegen über die ganze Welt, W 


Ich wollte fliegen uͤber Berg und Thal, 
Hin, wo mein Allerliebſter waͤr'. 


Und wenn ich endlich bei Dir waͤr', 
Und Du red'ſt denn kein Wort mit mir, 
So flög’ ich traurig wieder fort, 

Abe, mein Schag, ade von Dir! 


458 Deutſche. 


Aus dem Kuhlaͤundchen . 


J. 


Schaͤtzel, was hab' ich Dir Leids gethan, 
Daß Du Dein Buͤrſchel nicht ſchauſt an? 


| Dos Du Dem’ Aeugerlein unter Dich fchlägft, 
“ Daß Du zu mie Sein’ Liebe mehr trägft ? 


Schau mir nur einmal ind Angeficht, 
Schau, wie die Lich’ mich hat zugericht | 


Schmeckt mir ja weber Speife noch Trank, 
Ich bin ja vor lauter Liebe fo krank. 


Menn gleich day Himmel papieren lr’, - 
Und jedes Sternlein ein Schreiberle wir, 


Und ſchriebe ein Jedes mit ſieben Hand’, Eu 
So fchrieben fie meiner Liebe ein End’ ?). 


1) Aus Meinerts Sammlung, das letzte Lieb mit Xuslaffung einis 
ger Verſe. Die Unmöglichkeit, die dialektiſchen Yrovingialeigenthümlich- 
keiten durch Lettern fo anzubeuten, daß der des Dialekts unkundige Le: 
fer dennoch) die rechte Ausſprache gewinnt, beffimmi uns die Lieder in 
allgemein verftändliches Deutſch zu übertragen, wobei audy bei den Kuh⸗ 
ländchenliedern nichts geopfert wird. Denn ber Dialekt derfelben ift 
bis zur Widerlichkeit barbarifch und gemein. Gehw- viel aber geht von 
der unnachahmlichen Naivetaͤt der fonftigen .öflerreichifchen und fuͤddeut⸗ 
ſchen Lieder durch ſolch eine Uebertragung verloren, und nur ber Wunfch 
mit einiger Folgerichtigkeit zu Werke zu gehen, verbunden mit der obens 
angeführten Urfache, beftimmten uns dazu. nl 

2) Die beiden legten Verſe machen den Schluß mebrerer beutfchen 
Volkslieder, und finden wir benfelben Lieblingsgedanken in denen meh⸗ 
rerer Nationen. ; 

. &erbifih: 
AU der Himmel, wenn’s ein Blatt Papier win -. 
AU der Wald, menn 88 Rohrfedern wären, , 
AU dag Meer, wenn’s ſchwarze Dinte wäre, 
Und wenn ich daran drei Sahre fchriebe, 
Nicht ausfchreiben Eönnt ich meine Schmerzen. 
Volksl. d. Serben Th. I. S. 87. 
Neugriechiſch: 
Wenn all das Weltmeer Dinte waͤr, der Himmel all Papier, 
Wollt’ ich beſchreiben meinen Schmerz, nicht Gnuͤge thaͤt es mir. 
Hobhouse Journey through Albania etc. p. 1091. 


PX 


Eieder. Ast 


11. 


Wenn ich ein Waldvoͤglein wär”, 
Mole ich fliegen über Meer, 
Schoͤnſter Tauſendſchatz zu Dir! 
Aber Du bift gar weit von mir, 
Und ih von Dir! 


Schönfter Schag, das weißt Da weht, 
Daß ich Di nicht Lieben foll, 

Weil es alle Leut' verbrießtz 

Weil es alle Leut’ verdrießt, 

D'rum lieb' ich Dich. 


Unten in dem Gaͤrtelein 
Waͤchſt ein ſchoͤnes Blümelein, 
Blümelein Vergißnichtmein; 
Ich vergeffe nimmer Dein, 
Vergiß nicht mein! 


— — — — — — 


III. 


„Mein ſchoͤnes Lieb! jetzt gehſt Du heim, 
Nimmſt mich nicht mit, ‚sieht fo allein 4“ 


„Ich nehm' Dich mit, wenn's Roſen regnet, 
“Und wenn der Diond der Sonne begegnet. / 


zr Aber vothe Roſen regnet's nicht, 
Der Bond begegnet der Sonne nicht. 


„Haͤtt'ſt Du 'ne Zung’ ‚bie fine ſhwieg, 
In meine Kammer nahm’ ich 


„Du haft ’ne Zung', die ſchweigt ja nicht, 
In meine Kammer darfſt Du nicht.” | 


99% 
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IV; 


j Meine Mutter kuͤmmert ſich, 
Wo ein Oertlein ſei fuͤr mich? 


Mutter, laß den Kummer ſein, 

S wird wo ein Oertlein für mich fein. 
Mutter, auf dem Kirchhof hinten 
Wird ſich ſchon ein Oertlein finden. 
Wenn die Gloͤcklein werden ſummen, 
Werden ſie ſchon nach mit kommen. 


Wenn die Gloͤcklein werden laͤuten, 
Werd' ich fein ſchon im ber: Weite. 


Wenn die Gloͤcklein werden Heilen, \ 
Werden fie fhon um mic. weinen, 


Menn bie Gloͤclein verklungen haben, 
Haben ſie mich eingegraben. 


u V. Da De a 
Ausfiht auf das Paradies”) 


Wenn wir werben. im Himmel fommen, 
Hat die Plag’ ein End’ genommen. 
ee. Popfafat.. 


Da giebt's iin Fidel und. ein’ Klauſe ” 
Wohnen al in golönem Haufe. 


Da iſt kein Amtmann und ter Schinbet 
Kein Soldat und auch kein Suͤnder. 


Fr, Eigentlich jenſeits des Kuhlaͤnbchens im preuhiſchen Schleſi {en 
zu Hau 

3) * idel der Schraubſtock, womit Hals und Haͤnde am Pranger 
feſtgeklemmt wurden; Klauſe Gefaͤngniß. 


x: ‘ 


ı', 


Lieder. 155 
Kein’ Acciſ/ und auch Feine Stener,; ’ - ° 
Alles wohlfeit, gar nichts 'theuer. ©; - 


Iſt kein Elend und kein Schmerze, 
Drüdet nimmer was das Herz 


In dem Himmel iſt ein Leben, 
Wer nur will, kriegt Semmelbäbe. 


Honigſchnitten, daß fie’ Eteden,; ' 
Daß man muß die Finger leden. 


Da werd’n wir All' Roſinchen effen 
Und das Gold in Vierteln meffen. - 


Alles hat's auch da vorhanden, 
Wenn's gleih Fam’ aus fremden Landen. 


Zuder, Kalmus fuͤr den Magen, 
Roſenwaſſer für die Augen. 


Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, 
Wachſen da auf jedem Zaume. 


Nuüſſe Biiegn wir-gange- Scheffeiin. 
Butter ift man da mit Löffeln: | 


Faden werben wir neue Erliegen, 
Und auf Slaumenfedern liegen. 


Sonntags tragen wir gelbe Hoſen 
Und im Kratſchem) wird geblafen. 


Von der Robbot 2) wird nicht „gefprochen, 
Da kim’ Einer angeflochen ! 


I... 


1) Kratschma, Wirthshaus, polnifch, . 


2) Rabota, Arbeit, desgl. So barbariſch und: widerlich verberbt 
der Kuhlaͤndchendialekt ift, fo finden wir doch Feine bedeutende Anzahl 
flavifcher Wörter darin, merkwuͤrdigerweiſe aber ganze ſlaviſche Lieder 
hinüber gedrungen. So findet ſich 3. B. das Lied: die Erle, Meinert 
©. 122. Anfang: Es gingen einmal drei. Spielleut' u: |. w. and. 
flovatifch 1. Wenzigs Slaviſche Volkslieder. Das flonakiiige,;Pied; 
ift laͤnger und vollftändigers daß es das Original, leidet keinen Zweifel, 
denn die Verwuͤnſchung der Mutter und: die Verwandlung bes Maͤd⸗ 


aöh Deutfce. 


Dies find Ale große Herren, 
Die fih nach Gefallen ſperren. 


Kirmeß ift da alle Tage, 
Keiner hat Euch was zu. fagen. 


Alles lebt da ohne Sorgen, 
Feterabend iſt früh Morgen. 


Wein woll'n wir wie Waſſer ſchoͤpfen, 
Trinken al’ aus golbuen Toͤpfen. 


Schlafen werden wir, daß wir ſchnarchen, 
Keiner auf den Seiger horchen. 


Iſt das nicht ein huͤbſches Leben, 
MWenn’s uns. Gott bald wollte gehen ! 


Herr, laß Deinen Weg ums: wählm, 
Daß wir nicht die Thuüͤr verfablen.! 


Oeſterreichiſch, uͤberhaupt aus: dem gebirgigen 
Suͤddeutſchland *). 


l. 


Daß 's im Wald finfler iſt 
Das macht das Holz; 

Daß mein Schatz ſauber ift, 
Das macht mich ſtolz. 


Daß 's im Wald finfter ift, 

Das mad’n die Baum, 

Dog mid) mein Schatz nicht mag, - 
Das glaub’ ih kaum. 


g . 





end iſt ganz ı Novitdh und michto Aehnliches kommt in donfchen Bolksa⸗ 
liedern ſonſt 


21) —— Volkalieder· 1819 won Ziska und Schottko. 
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Daß 's im Dal ge ift, 

Das macht das gi 

Daß mein Schab re Undern mag, 
Das macht mie Raaiı’r »- 2 





IE, 


Zwiſchen uns zwei auf der Alm 
Iſt die Lieb’ verſchwundenz 
Iſt in die See ’reinfalln, 

Hab’ fie nimmer gefunden. '.. 


Zu Dir bin ich gangen, 
Bei Dir hat's mich gefreut; 
3u Die komm ich nimmer, 
Der Weg iſt mir zu weit. 


Der Weg iff ı it zů weit 

Und der erg it mir zu höch; 

Zu Die geh ich nicht mehr, 
Weit ich Dich nicht mehr mag. 


'S wär mie nicht zu weit 

Und 's waͤr die juſt eh 
Du biſt ie kein ſchoͤns Den, 
Du bift mir zu fchlecht. 


1) Andere füdbeutfche Tanzreime: 


Daß 's im Wald' After iſt, 
Das machen die Birken; 

Daß mich mein- Schaͤt nicht mr. 
Das kann ich merken. 


Das ’e hr Wh ſinſter 28 J 

Das machen die Aeſt', .ı- 
vn Do mich mein Schatz nt mg, 

Das glaub' i 


. D 
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III. 


Wenn zwei von "ander ſcheiden, 
Thut's Herzerl gar weh! 
Schwimmen die Augen in Baffer 
Wie d'Fiſcherle im See. 


Wie die Sifcherle im See 
Schwimmen hin, ſchwimmen her, 
Schwimmen auf und nieder: 
Bübel, kommſt bald wieder ? 


Darfft nicht fo weinen, 
Darfft nicht fo bang fein! 
Biſt ein Ereuzfauber Dirnel, 
Sch laß Dich nicht allein. 


Mein Herz und Dein Herz 

Sind zufammen verbunden; 

Das Schlüfferl, das das auffperrt, 
Wird nimmer gefunden. 


5 wird nimmer gefunden, 
Und 's fperrt nimmer auf, 
© ift ne brennende Lieb 
Und ein Kreuzſchluͤſſerl drauf. 


IV. 


Ich weiß ein’ fchön’ Glocken, 
Die hat ein’ fchön’ Klang, 
Und ich weiß ein ſchoͤn Dirn'l, 
Das hat ein’ ſchoͤn' Gang. 


Ich weiß ein’ fchön’ Alm auch, 
Die hat ’nen Kieeplag, 
Da geht ein fchön Dirnel 
Und das ift mein Schag. 


Lieber. al 


- ad. beim Dirnel ihrer Hätte, 
Da fingen. die Schwalben, 
Da laufen die Gemslein 
Schon höh’r über die Alm. 


Eee te. höher das Thuͤrwmel, 
Ie ſchoͤner's Gelaͤut; 
Je weiter das Dirnel, 
Je groͤßer die Freud. 


Aus dem Thal bin ich gangen, 
Auf die Alm bin ich g'rennt, 
Da hat mich mein Dirnel 
Am Dudeln erkennt. 


„Und ich weiß nicht, wie's iſt, 
Daß Du mir gar ſo lieb biſt. 
Die Leut' ſeh'n mir's an, 

Daß ich Dich gar ſo lieb han! 


„Du Dirnel, Du liebes 
Haſt ein Goſcherl, ein ſuͤßes! 
Haft ein Leiberl, ein weiß's, 
Haft ein Derzel, ein treu's.“ — 


: „Mein Hegel iſt truuu.. 
e Iſt ein Geſchloͤſſerl dabei, dp not hg 
Und ein einziger Bu, - u = 
Hat das Schlüfferl dazu!” — u. ſ. w.)y. 


000 





[24 « or 4 . ’ ” BR) 
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tn . . 4532 
Slange ſolche friſche Herzensklaͤnge aus dem. Volke 
heraustoͤnen, iſt keine Gefahr, daB die. Poeſie im: großen 
Haufen ganz .erfterben werde. Aber freilich wird ihm, was 
"ber Augenblick erzeugt, zuletzt ganz ‚allein "übrig bleiben, 


1) Der lestere Vers gehört mehreren Liebern an. Das obige, aus 
dem mehrere zum Theil eben fo naive Verfe ausgelaflen, geht weiter 
und Eönnte bis ins Unendliche fortgefegt werben, ba dergleichen Lieder 
ganz willkuͤrlich aus Reminiscenzen zufammengebradht, und mit neuen 
Einfällen vermehet: werben. oh. BP BE EEE FE 
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denn mehr und mehr Iöfen ſich die Bande, vie ed an die 
Vergangenheit Enüpfen. Wit den alten Gebräuchen und 
ihrer herkömmlichen Ehrwuͤrdigkeit erflerben auch ihre le: 
bendigen Stimmen, d. h. die Lieder, die fi) daran knuͤpf⸗ 
ten. Nur in wenigen Theilen Deutſchlands möchte man 
noh um Weihnachten die traulichen Gefänge hören, die 
die Geburt des Heilands gleichfam wie eine Zamilienfache 
mit Tindlicher, oft Findifcher Freude feiern, und mit befon- 
derer Vorliebe bei allen Einzelnheiten der kleinen drmlichen 
Mirthfchaft Joſephs und Marias auf der Flucht und ben 
Stall Kinderftubenfcenen verweilen; 3. B. wie Iofeph dem 
Kindlein ein Breichen Eocht, und feine Höslein zu Windeln 
zerfchneidet; wie die anbetenden Hirten dem ‚Neugeborenen 
Aepfel mitbringen, und ifm ein gut Städ Butter in fei- 
nen Hirfebrei werfen u. fÜ w. ). Die Ankunft der heiligen 
drei Könige mit ihrem Sterndreherliede, dad die Deutfchen, 
die Dänen und Holländer faft gleichlautenð haben, giebt 
dann dem Felt den Beſchluß. Alle Nationen find reich 
an bergleichen nieberländffchen Bildern. Wir werben bei 
Gelegenheit der hollaͤndiſchen Lieber und ber englifchen 
Christmas Carols noch einmal Gelegenheit huben darauf zu= 
ruͤckzukommen. Der ganje Kreis des Jahres drehte fich fonft 
zwifchen Seften biefer Art herum, und wenn aud das 
Meihnachtöfeft als das größte imd wichtigſte , das Heilige 
mit dem Weltlichen innig verknuͤpfend, das liederreichſte 
war, fo brachte doch auch der Fruͤhlingganfang, und dann 
der eintretende Sommer, oder ber Johannistag ähnliche 
Feuben. Wie: dia leuchtenden ‘Kerzen aus. dem grünen 
Weihnachtsbanm, flammte bie ingendliche Luſt duruus hrra 
vorz wie die bunten Baͤnder um bie ſchwrbenbden Iohan⸗ 
wiolconen flatterten bie au die Feſtlichkeit gefhligften' Lieder 


— IL. . 
Zournal von und fir Deutfchland Ih. VI. Jchegang 1289, Cu ‚106. 
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dam umher "I. Auch im biefen GSebraͤuchen begegnen A) 
wamberbarermeife feft alle Nationen ?), und befonbers ih 
der auffallenben Uebereinkunft der. gennanifchen Geſchlechter 
laͤßt fich der gemeinfchaftliche Stamm und bie innige. Gr 
Rodnesmanbtichaft nicht verkennen ' ie 


HM. Holländer. | 

Nur fo lange ber Dichtungsgeiſt der Hollaͤnder mit 
dem der Deutſchen Eins war, hatten fie Volkslieder 
von poetiſchem Werth. Bis gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts erſcheint das Hollaͤndiſche in der That nur 
als eine dialektiſche Verſchiedenheit des Deutſchen, die fi icher⸗ 
fich ber niederdeutfchen Mundart viel näher ſtanb als viefe 
Ießtere der oberbeutfchen. Erſt während letztere beiden zur 
deutfchen Schriftforache zufammenfchmolzen, löfte fich jenes 
vollftändig von ihr los. Aber mit bdiefer Epoche, mit wel: 
cher die zweite Periode des holländifchen Volksgeſanges be: 
ginnt, fcheint zugleich der poetiſche Genius non der Nation 
gewichen zu fein, ober wenigfiens feine Gunſſ nur auf ein: 
zelne gebildete Dichter befchrämbt zur haben. Die eigentliche 
Blüthenzeit ber holländifchen Volksliedeskunſt fallt, wie Die 
deutfche, in das vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert. 
Beide Völker fiheinen die meiſten Lieder, zumal die erzäh: 
lenden, als Gemeingut beſeſſen zu haben, gerade wie Deutſch⸗ 
land ſie in ſeinen beiden Hauptdialekten in doppelter Ge⸗ 
ſtalt beſaß. Nur eine geringe Anzahl von Liedern. aus je⸗ 
ner Zeit iſt in hollaͤndiſcher Space, in welcher. ür lebens 


1) Siehe die darauf bezüglichen Lieber nebft der Beſchr ber 
bank 1 verbundenen Gebräuche, Anhang zum Wunderh. TH. III. ©. 36, 


‚ 


2) Siehe das ehr intereffante Wert Popular Superotition⸗ iR; 
by Brand, republished by Ellis, Lond. 1813 
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diger Klang ſchon feit Jahrhunderten verhalt, noch uͤbrig. 
Aber welche Menge einſt gangbar geweſen, dieß kaun man 
am beſten aus den Anfangsverſen erſehen, die in den aͤlte⸗ 
ren geiſtlichen Liederbuͤchern, zur Bezeichnung ihrer Melo⸗ 
dien, angegeben ſind. Dem wie in Deutſchlund, Daͤne⸗ 
mark und Schottland paßte man die Kirchenlieder im ſech⸗ 
zehnten und ſiebzehnten Jahrhundert beliebten Volksmelo⸗ 
dien an. Hoffmann von Fallersleben hat allein nicht we⸗ 
niger als hundert und acht ſolche Liederarfaͤnge verzeich⸗ 
net‘). Unter dieſen find manche, die wir als auch deutſchen 
Liedern angehörend Fennen, Nur die eigentlich, hiftorifchen, 
d. h. folche, die an beftimmte gefchichtliche Vorfälle und da⸗ 
ber meift auch an ein beflimmtes Lokale geknüpft find, ver: 
breiteten fi) weniger, weil fie gewöhnlich mehr von pros. 
vinzielem als von nationellem Intereffe waren. Bir ge: 
ben bier einige Stüde, deren Entftehung in Holland ſelbſt 
unläugbar ift?). 


Jung Gherrit und Schön Adelheid ?). 


„Wohl auf, wohl auf, meine Knappen gut, . 
Und fattelt mir mein Pferd, a 
Nach Kronenburg woll’n wir wein, et 
Der Weg .ift reiten werth.“ 


Und als fie über die Haide kamen 
Nah bei dem gruͤnen Feld, i 
Da kam ihm entgegen ein Mittersmann, 
Das war ein junger Geb. Zr 


| „Ach Ritter, * ach Ritter, was reitet‘ Eu Do, 
Mas, reit't Ihr zum’ Zeitvertreib 7° 
Und’ reitet Ihr auf die Jagd vielleicht — 
Und laßt allein Eu'r ſchoͤn Weib?” 


1) Horae Belgicae V. I. p. 82. 
2) Wir nehmen bieß von hen beiben erfteren Liedern auf Hoff: 
manns Autorität an, &. 155. Das britte findet fi) wenigftens nirgends 


beutich. 
8) Hoffmann &. 156. 
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„Wilſkommen, willkommen mein Beemdting, 
Mein Gemahl, getveu ift es mie. 

Da ſteht mein. Schloß, da wohnt mein Gem, 
Geh, hole den Lohn Dir von the!” 


Jung Gherrit, der ging zu jagen, 
Und jagte den ganzen Zag; 

Er Eehrte wohl wieder zurüde, 
Den Stemdling er vor fi fah. 


„Und Eenneft Du wohl ben gofbnen- Ring, 

Den Ring von. rothbem Gold, [au ! En 
Jung. Gherrit, Eennit Du den goldnen Ring 
Und d’rauf das Bluͤmchen fo blau?” Ä 


„Mein Ritter, gewiß, dem iſt nicht fo, 
Daß dies meines Weibes Ring ſei! 
Sch ſchwoͤr e&.auf mein: Ritterwort, 
Daß mein Gemahl mir. treu... 


„Sung Sherrit, kennt She: den goldnen Ring, 
Und d'rauf das Bluͤmlein fo blau? 

Und d’rauf gefchrieben mit rothem Gold 

Der Nam’ Eurer fchönen Frau?“ 


Jung Sherrit warf ihm den Handſchuh hin, 
Sung Gherrit flritte zu Pferd. 

Er ſchlug den fremden Rittersmann, 

Daß nieder er ſank zur Erd’. ° | 


Sung Ghertit ‚reitet::aufa hohe Schloß, 
Aufs Schloß im fliegenden Lauf, 

Er klopfte nicht lang’ mit dem Pfottenring, 
Er rannte bie Pforte auf. 


„Ach Mutter, fagte fie, Mutter, 

Jung Gherrit, fo wild kommt er hier, " 
Wie biingen wir Ihn zur Ruhe? 

Ah Mutter, wäs rathet Bi mie 


Die Mutter, fie nahm Aus der Wiegen. . I 
Das Kindlen- fo klein fie nahm, u 

Sie trug es auf ihren Armen, | 

Dem Bater entgegen fie kam. 2 Zr 


Holländer. 


„Frau Mutter, was fol mir das Kiubtein, 
Das ift bei Gott nicht mein ! 

Frau Mutter, das ift nicht mein Soͤhnlein, 
Ein Baftart muß es fein!” 


Er lief von Treppe zu Treppe, 
Er that fo manchen Gang, 

Bis er auf hohen Zinzen 

Schön Abel, fein’ Hausfrau fand. 


Schön Adel kam ihn zu grüßen, 

Kein Wort zum Geuß er ihr bot. 

Er nahm fein Schwerdt aus der Scheiben, 
Schön Adel follt’ fterben den Tod. 


Was fah er an ihrem Finger? 
So roth von Gold den Ring, 
Und fiehe, das war das Ringelein, 
Das fie zur Verloͤbniß empfing. 


Er nahm fie in feine Arme, 

Er Eüße ihren roten Mund; 
Sie fegneten Gert im Himmel, 
Sie dankten ihm taufend Stund. 


— —— 


Scheideliedqy. 


Fahr wohl, fahr wohl, mein füfes Lieb, 
Nicht länger kann ich bieiden. - 
Ich geh fo fern, und fo fern nom bier, 
Und fo fern wohl über die Haiden 


Wohl über die Hatde, wohl über den Sand, 
Mit traurigem Herzen und Simmen; f 
Wohl mag ich gewinnen ein Vaterland, 
Nie treueres Lich mehr gewinnen. ! 


Und giebt es nicht Bluͤthen überall, . _ 
Und grünen nicht Tannen und Buchen? 


* 
v4 t \ 


1) Ebend. ®. 155. ee a Pa een 3. 
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Und morgen folk Mc bie. Nachtigall 
Mit andern Hein’ Voͤglein befuchen. 


Sol fingen Die über Haiken und Sand, 
Du ſollſt ihe Singen wohl hören, 

Sie fingt Dir dort in Dein'm Vaterland, 
Mas Dir der Treuliebſte thut ſchwoͤren. 


Nun hör ich kleiner Voͤgelchen Sang, 
Und wand’re über die Haiden. 

Nun thut mir all mein Lebelang 

So weh und fo wehe das Scheiben. 





Der erfhlagene Gelieb te 99. 


Es taget aus dem Oſten, 
Das Licht ſcheint uͤberall; 
Wie wenig weiß die Liebſte, 
Wohin dag ich nun fol. 


„Wären al’ die meine Freunde 

Die meine Feinde find, 

Ich führt Euch aus dem Lande, 
Mein Troſt, mein Herzenskindl“ 


„Wohin wollt Ihe mich führen, 
Stolz Ritter wohlgemuth?“ 
„Wohl unter die gruͤne Linde, 
Mein Zroft, mein merthes Gut.‘ 


„Sa meines Liebften Armen 
Lieg' ich mit Ehren gut; 

Sn meines Liebfien Armen. 
Stolz Ritter wohlgemuth.“ 


„Liegt Ihr in des Liebſten Atmen? 
Und feht das iſt nicht wahr ! 
- , de 
1) Boff maun 8. 101. Eine andere Weberfehting dieſes Liebes iind 
audevor hollaͤndiſchen Volbslieder In der Halle der Völker Ch. I." 
S. 115 und in Wolfe Proben altholl. Volkslieder 183% ° " a 
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Geht unter bie gruͤne Linde 
Erſchlagen liegt er da!” 


Das Mädchen nahm den Mantel, 
UUnd fie ging einen Gang, 

Wohl unter die grüne Linde, 

Da fie ihn erfchlagen fand. 


„Und liegt Ihr bier erfchlagen 
Erftidt in Eurem Blut, 
Das hat Eu'r Ruhm gethan ') 
Und Euer hoher Muth ! 


„Und liege Shr bier erichlagen, 
Der mid zu teöften pflag; 
Was Habe Ihr mir gelafien - 
So manden trüben Tag!” 


Das Mädchen um fich Eehrte, 
Und fie ging einen Gang - 
Bor ihres Vaters Pforte, 
Die fie verfchloffen fand. 


„Und ift bier niemand drinnen, 
Noch Herr, noch Edelmann, 
Der mie num diefen Todten 
Zur Erde helfen kann?” 


Die Herren ſchwiegen ſtille, 
Ste gaben keinen Laut; 

Das Mädchen um ſich kehrte 
Und meinend ging hinaus. 


Mit ihren blonden Haaren, 

Rieb fie ihm ab das Blut, . 
Mit ihren leifen Händen 
Drüdt fie fein’ Augen zu. . : 


1) Dat heeft ghedaen uw roemen. Das bat gethan Eu'r Ruͤh⸗ 
men, was bier aber wohl nur Geruͤhmtwerden, Beruͤhmtſein 
bedeuten Fann, ba die @ituation Vorwürfe und Kabel der jammernden . 
Liebenden nicht auläßt. , - _  _ U 

| 


u ta “" 
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it feinem blanken Schwerbte 
em Liebften ein Grab fie geub, 
Mit ihren weißen Armen 
Sie ihn in die Erde trug. 


- Mit ihren weißen Händen 

Zog fie den Glockenſtrang; 
Mit ihrer hellen Stimme 
Sie die Vigilien fang’). 


„Nun will ich mich begeben 

Sn ein Elein Kiöfterlein, 

Und tragen den fchwarzen Schleier 
Zu Ehren des Liebften mein!” — 


Eben fo nahe verwandt mit der beutfchen ift die ditere 
geiſtliche Liederpoeſie der Holländer, die und bier nur an- 
geht, infofern fie Volkspoeſie war. Dahin gehören befon- 
ders diejenigen Lieder, "welche das Familienleben Jeſu und 
feine Kindheit ſchildern, und ſolche, die myſtiſche Wahrhei- 
ten der Religion auf derbe Weife zu verfinnlihen und da⸗ 
durch auch den Eindlichften und unentwideltften Fähigkeiten 
verftändlich zu machen fuchen. Spielereien biefe Art ſtimm⸗ 
ten wenig mit dem firengen Geift des erflen Proteftantis- 








) &o ſchließen auch ganz aͤhnlich einige Verſionen des bekannten 
deutſchen Volksliedes: Stand ich auf hohen Bergen u. ſ. w. 


Mit ihren ſchneeweißen Haͤnden 
Graͤbt ſie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwarzbraunen Augen 
Sie ihm das Weihwaſſer gab. 


Mit ihren zarten Haͤnden 
Zog ſie den Glockenſtrang, 
Mit ihrem rothen Munde 
Sie ihm das Grablied ſang. 


Dies letztere Lied exiſtirt auch hollaͤndiſch, doch ohne dieſen Schluß, Hoff⸗ 
mann S. 128. Auch iſt es ſehr verflacht und des Liebhabers Reue bloß 
ſeiner Habſucht zugeſchrieben. 
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mus zufammen. Ste fiammen alle aus ber Fatholifchen 
Zeit und verloren fih mit der Werbreitung und Befeſtigung 
der Reformation '). Merkwuͤrdig ift, daß die dhnlichen 
Spielereien der englifchen Christmas Carols umgekehrt erft 
mit der Reformation entftanden, oder wenigftend mit ihr 
fi vermehrt, und vom Mariendienfte forglich gereinigt in 
ihrem Sinne untgearbeitet worden. Auch ift in diefem der 
Geift ein anderer: ernfler, biblifcher, und mehr dem ber 
geiftlichen Parodien verwandt, von benen bie Holländer 
übrigens auch ein reiches Maaß befigen. Bon ben deut⸗ 
ſchen unterfcheiden fich jene hollaͤndiſchen Weihnachts⸗ und, 
fpielenden Jeſulieder auf Feine Weiſe; doch feheinen bie 
Niederländer verhältnigmäßig eine befonders große Zahl da= 
von zu beſitzen; ein Beweis, daß diefe Art von Poefie gros 
Ben Anklang gefunden. Und dieß müffen wir um fo na= 
türlicher finden, als fie genau mit der Manier der nieder: 
laͤndiſchen Malerfchule uͤbereinſtimmt, welche die biblifchen 
Scenen in eben dem Charakter zu behandeln pflegte. Die 
deutfchen und englifchen Lieder: dieſes Schlaged befchränten 
fich faft ganz allein auf, die Geburt Chriſti und vie damit 
verbundenen Scenen; d. i. bie Anbetung der Hirten und 
Könige, die Flucht nad Egypten u. f. w. Die hollaͤndi⸗ 
ſchen aber verfolgen Iefu ganzes Leben mit einer gewifjen 
groben Miniaturmalerei; und indem ſich die kindliche Ans 
fhauungsweife, welche diefelbe erzeugt, mit der gereiften 
Empfindung der fehnenden Seele mifcht, die nad der. 
Vereinigung mit dem bimmlifchen Bräutigam mit einer 
Inbrunſt fchmachtet, welche in das Gebein übergeht, und 
den Leib krank macht, fletgt ein gar wunderliche Gemälde 
vor und auf. Wir möchten diefe Gedichte jenen rohen Alz 
legorien vergleichen, welche die alten Meifter gleichfalls 
liebten, und die und in der derbflen und rohften Zleifch- 


1) Hoffmann ©. 1. Wir leſen hier, baß die meiften Lieber biefer 
Art um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts entftanden. Wahr 
ſcheinlich wurden fie aber nur nicht vor diefer Zeit niebergefchrieben. 


Seiftliche Linder. 22607 


lichkeit die reinſten und heiligſten Begriffe nerfinnlichen fol- 
len. Die folgenden Beifpiele mögen unfere Bemerkungen 
erläutern. 


1.) 


Uns nahet nun der Abendfieen, - 
Der uns erleuchtet nah und fern ! 

Wohl war ihr nun, 

Sufa ninna fufa nu, 

As Jeſus lieb Marten fprach zu ?). 


Viel Thuͤren gingen zum Hauſe hinein, 
Worin geboren das Chriftkindlein. 


Sie festen das Kind auf ihren Schoo$ 
Und kuͤßten's auf feines Mündleins Roſ'. 


Sie festen das Kind auf ihre Knien, 
Mit großer Freude fah fie auf ihn. 


Die Mutter, die machte ein Bad für's Kin 
Mie ſaß es doch fo Lieblich darin | 


Wie plaͤtſchert's mit feiner Beinen Hand, 
Daß das Waffer fo aus dem Becken fprang. 


Der Ochs und auch das Efelein 
Beten an das füße Kindelein. - 


1) Hoffmann ©. 21. 


2) Refrain bes Liedes und kaum Überfegbar : 
Wael was haer de, 

\ Susa nimta noe, 
, Jesus minne sprae Marien toe. 
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11.’ 
Here Iefus, Euer Kopf fo braun, 


Ecce mundi gaudia! 
Mie ein blüh’nder Weinberg iſt er zu fchau’'n ! 
Cia fia lencia, 
O virge Maria 
O plena gratia! 


Herr Jeſu Roͤckchen das war grün, 
Sein Leibchen chät wie 'ne Blume bluͤh'n. 


Herr Sefus iſt ein Abendgänger, 
An einer Jungfvau that er hängen ?). 


„Sie haben mid) lieb, fie minnen mid, ſehr, 
Drum bin ich bei den Jungfern gern!“ 


1) Hoffmann ©. 38. 


2) In zwei anderen geiftlichen Liedern, wahrfcheinlih Parodien 
von Liebesliedern, beißt es: 
Meines Liebften Arme 
Stehen weit ausgebreit't, 
Ach möchte ich drinn’ ruhen, 
Verging mir all mein Leib. 


Er hat zu mir gmeiget 
Sein'n edeln rothen und, 
Ach Eönnte ich ihn kuͤſſen 

. &o würd’ mein Herz gefund. 


„ Iefus mit Euren braunen Augen 
Steht Ihr mir meine Sinne; 
Ich wills Marien klagen, 

Daß ich beraubet Hin. 


mn Klagt Ihr es meiner Mutter, 

Dos will id) an Euch rächen, 

Ich will Euch alfo minnen machen, 

Daß Euch das Herz foll brechen. * 
Hoffmann S. 10 u. 11, aus le Jeune Letterkundig Overzigt en 
Proeven van de Nederlandsche Volkszangen sedert de XV Euw. 
1828, — das uns im Augenblide nicht vorliegt. 





Drei: KRönigslied. 1”) 


„Maria, huͤtet doch Euren Sohn, 
Die Sungfern, die fangen ihn noch davon!’ 


„Ih kann ihn nimmer hüten nicht, 
Er hat die reinen Herzen fo Lieb.’ 


„Ich hab’ fie auch fo theuer erfauft, 


Mole nimmer, fie würden mir geraubt ! 


Er nahm einen Korb in feine Hand, 
Er las die Sprößlein, bie er fand. 


Er nahm die Kruke, holt’ Waͤfſerlein, 
Half ſeiner Mutter beim Kochen fein. 


Drei-Königs-Lied'!). 
Wir kommen getreten mit unſrem Stern, 
Wir ſuchen Herr Jeſus, wir faͤnden ihn gern. 


Wir kamen all' vor Herodes Thuͤr, 
Herodes, der Koͤnig, kam ſelber herfuͤr. 


Herodes, der ſprach mit falſchem Herz: 
„Wie iſt der Juͤngſt' von Euch Dreien fo ſchwatze 


Und iſt er ſchwarz, wie wohl bekannt, 
Iſt er ein Koͤnig von Morgenland. 


Wir kamen den hohen Berg hinan, 
Da ſah man die Sterne ſtille ſtahn. 


O Sterne, ihr muͤßt ſo ſtill nicht ſtehn, 
She müßt mit uns nad) Bethlehem gehn. 


Zu Bethlehem, in der ſchoͤnen Stadt, 
Maria mit ihrem Kinde gefefien bat. 


1) Hoffmann ©. 5. Vergl. das oben mitgetheilte bänifche und 
die Noten dazu, ©, 2 
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diger Klang fchon ſeit Jahrhunderten verhalf, noch uͤbrig. 
bez. welche Menge einſt gangbar geweſen, bieß fan man 
am. beten aus dem Anfangsverfen exfehen, die in den aͤlte⸗ 
ren geiſtlichen Liederbuͤchern, zur Bezeichnung ihrer Melo⸗ 
dien, angegeben ſind. Denn wie in Deutſchlund, Daͤne⸗ 
mark und Schottland paßte man die Kirchenlieder im ſech⸗ 
zehnten und ſiebzehnten Jahrhundert beliebten Volksmelo⸗ 
dien an. Hoffmann von Fallersleben hat allein nicht we⸗ 
niger als hundert und acht ſolche Lieberanfänge verzeich⸗ 
net '). Unter dieſen find manche, die wir als auch deutſchen 
Liedern angehörend kennen, Nur die eigentlich, hiftorifchen, 
d. h. folche, die an beflimmte gefchichtliche Vorfälle und da⸗ 
ber meift auch an ein beſtimmtes Lokale geknüpft find, ver: 
breiteten fich weniger, weil fie gewöhnlich mehr von. pro⸗ 
vinziellem als von nationellem Intereſſe waren. Wir ge: 
ben hier einige Stuͤcke, deren Entſtehung in Holland ſelbſt 
unlaͤugbar iſt ). 


Jung Gherrit und Schön Adelheid®). 


Wohl auf,’ wohl auf, meine Knappen gut, — 
Und fattelt mir mein Pferd, 
Nach Kronenburg wolln wie vellen; Ss 
Der Weg .ift reitens werth.“ 


Und als ſie über die Haide tamen, | . 
Nah bei dem geimen gelb, ° ne 

. Da kam ihm ‚entgegen ein Rittersmiann, Zu 
Das war ein Junge 2 17 VE BE 


| | „Ach Ritter, * ach Ritter , was reitet 3% Do 1F 
Mas, reit't Ihr zum Zeitvertreib? 
Und reitet Ihr auf die Jagd vielleicht 
Und laßt allein Eu'r ſchoͤn Weib?“ 


1) Horae Belgicae V. II. p- 82. 
2) Wir nehmen bieß_ von ben beiden erfteren Liedern auf ‚Hoffe 
mannd Autorität an, S. 155. Das dritte findet fich wenigftens nirgends 


5. Hoffmann S. 156. 


Balladen. | 28) 


„Willkommen, willkommen mein Brembling, 
Mein Gemahl, getren ift es mir. 
Da ſteht mein. Schloß, da wohnt mein Bemahl, 
Seh, hole den Lohn Dir von ihr!“ 


Jung Gherrit, der ging zu jagen, 
Und jagte den ganzen Tag; 

Er kehrte wohl wieder zuruͤcke, 
Den Stemdling er vor fich fah. 


„‚Umd Eenneft Du wohl ben goldnen Ring, 
Den Ring von.rothem Gold, ſchau! 
Jung. Gherrit, Eennft Du den golbnen Ring. 
Und d’rauf das Bluͤmchen ſo blau?“ 


„Mein Ritter, gewiß, dem iſt nicht fü, 
Daß dies meines Weibes Ring feil - : 
Sch ſchwoͤr es auf mein Ritterwort, 
Daß mein Gemahl mir treu.“. 


„Jung Gherrit, kennt Abe. den golbnm Ming, 
Und d’rauf das Bluͤmlein fo blau? 

Und d’rauf gefchrieben mit rothem Gold 

Der Nam’ Eurer ſchoͤnen Frau?“ 


Jung Gherrit warf ihm den Handſchuh bin, 
Jung Gherrit ſtritte zu Pferd. 

Er ſchlug den fremden Rittersmann, 

Daß nieder er ſank zur Erd'. 


Jung Ghertit reitet auf's ‚Hohe Schloß, 

Aufs Schloß im fliegenden Lauf, | 
Er klopfte nicht lang’ mit dem Pfortenting, 

Er rannte bie Pforte auf. 


„Ach Mutter, fagte fie, Mutter, 

Jung Gherrit, P wild kommt er bier, ° 
Wie beingen wie ihn zur Ruhe? 

Ah Mutter, was 'tathet St mie 


Die Mutter,‘ fie nahm aus der Wiegen 
Das Kintlein ſo klein ſie nahm, 

Sie trug es auf ihren Armen, | 

Dem Bater entgegen fie kam. erh 
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„Frau Mutter, was fol mir das Kiubtein, 
Das ift bei Gore nicht mein ! 

Frau Mutter, das iſt nicht mein Soͤhnlein, 
Ein Baftart muß es fein!” 


Er lief von Treppe zu Treppe, 
Er that fo manchen Gang, 

Bis er auf hohen Finnen 

Schön Adel, fein’ Hausfrau fand. 


Schön Adel Fam ihn zu grüßen, 

Kein Wort zum Geuß er ihre bot. 

Er nahm fein Schwerdt aus der Scheiben, 
Schön Adel ſollt' fterben den Tod. 


Was fah er an Ihrem Finger 3 
So roth von Gold den Ring, 
Und’ fiehe, das war das Ringelein,. 
Das fie zur Verloͤbniß empfing. 


Er nahm fie in feine Arme, 

Er kuͤßt' ihren rothen Mund; 
Sie fegneten Gott im Dimmer, 
Sie dankten ihm taufend Stund. 


— — — 


Sheibdbelied), 


Sahr wohl, fahr wohl, mein flßes Lieb 
Nicht Länger kann ich bleiben. 
Ich geh fo fern, und fo fern von hier, 
Und fo fern wohl über die Haiden 


Wohl über die Haide, wohl über den Sand, 
Mit traurigem Herzen und Sinnen; 

Wohl mag ich gewinnen ein Vaterland, 

Nie treueres Lich mehr gewinnen. ! 


Und giebt es nicht Bluͤthen überall, .. 
Und grünen nicht Zannen und Buchen? 


* 
Pas : 4 u ‘ m 


1) Ebend. ©. 155. ‘ ne, nr, 5. add % 
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Und morgen fol Dich bie. Nachtigall 
- Mit andern Hein’ Voͤglein beſuchen. 


Soll fingen Die über Haiden und Sand, 

Du folft ihre Singen wohl hören, U 
Sie ſingt Dir dort in Dein'm Vaterland, 
Was Dir der Treuliebſte thut ſchwoͤren. 


Nun hoͤr ich kleiner Voͤgelchen Sang, 
Und wand're uͤber die Haiden. 

Nun thut mir all mein Lebelang 

So weh und ſo wehe das Scheiden. 


Der erſchlagene Geliebte ). 


Es taget aus dem Oſten, 
Das Licht ſcheint uͤberall; 
Wie wenig weiß die Liebſte, 
Wohin daß ich nun fol. 


„Waͤren all' die meine Freunde 

Die meine Feinde ſind, 

Ich führt Euch aus dem Lande, 
Mein Troft, mein Herzenskind!“ 


„Wohin wollt Ihe mich führen, 
Stolz Ritter wohlgemuth?“ 
„Wohl unter die gene Linde, 
Mein Troft, mein werthes Gut.” 


„In meines Liebften Armen 
Lieg' ih mit Ehren gut; 

In meines Liebſten Arwen 
Stolz Ritter mohlgemuth.” 


Liegt She in des Liebſten Armen? 
Und ſeht das iſt nicht wahr! 
u , 1 
1) Hoffman S. 101. Gine andere Weberfehung dieſes Liebes ind 
audevor hollaͤndiſchen Volkslieder im der Halke ber Voͤlker Th. TR 
©. 115 und in Wolfs Proben altholl. Volkslieder 183%, 
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Geht unser bie grime Linde ef 
Erſchlagen liegt er da !” 


Das Mädchen nahm den Mantel, 

» Und fie ging einen Gang, - Zu 
Wohl unter die grüne Linde, 
Da fie ihn erfchlagen fand. 


„Und liege Ihr hier erfchlagen 
Erftidt in Eurem Blut, 
Das hat Eur Ruhm gethan ') 
Und Euer hoher Muth ! 


„Und liege She bier erichlagen, 
Der mich zu teöften pflag; 
Was habt Ihr mir gelaffen - 
So manden trüben Tag!’ 


Das Mädchen um fich Eehrte, 
Und fie ging einen Sang 
Bor ihres Vaters Pforte, 
Die fie verfchloffen fand. 


„Und tft bier niemand beinnen, 
Noch Here, noch Edelmann, 
Der mie nun dieſen Todten 

Zur Erde helfen kann?“ 


Die Herren ſchwiegen flille, - 
Ste gaben keinen Laut; 

Das Mädchen um fidy Eehrte 
Und weinend ging hinaus. 


Mit ihren blonden Haaren, 
Rieb fie ihm ab das Blut, _ 
Mit ihren leifen Händen 
Drüdt fie fein’ Augen zu. ..- 


1) Dat heeft ghedaen uw roemen. Das hat gethan Eu’ Ruͤh⸗ 
men, was bier aber wohl nur Gerühmtmerben, Berähmtfein 
bebeuten kann, da bie Gituation Vorwuͤrfe und Tadel der. jammernben 
Liebenden nicht uläßt. . © . om a 
4 





Geifttiche Lieder. 485 


- Mit fomem blanken Schwerbte 
em Liebften ein Grab fie grub, 
Mit ihren weißen Armen. 
Sie ihn in die Erde trug. 


Mit ihren weißen Händen 
Zaog fie den Glodenftrang; 

Mit ihrer hellen Stimme 

Sie die Vigilien fang’). 


„Mun will ich mid), begeben 

Sn ein Elein Kloͤſterlein, 

Und tragen den fchwarzen Schleier 
Zu Ehren des Liebſten mein!” — 


Eben fo nahe verwandt. .mit der deutſchen ift Die ditere 
geiſtliche Liederpoeſie der Holländer, die uns hier nur an⸗ 
geht, infofern fie Volkspoeſie war. Dahin gehören befon: 
ders diejenigen Lieder, "welche das Familienleben Iefu und 
feine Kindheit ſchildern, und folche, bie myſtiſche Wahrhei⸗— 
ten der Religion auf derbe Weife zu verfinnlihen und da⸗ 
durch auch den Findlichften und unentwideltften Fähigkeiten 
verftändlich zu machen fuchen. Spielereien dieſen Art flimm- 
ten wenig mit dem firengen Geifl bes erflen Proteftantis- 


— — — 





1) So ſchließen auch ganz aͤhnlich einige Verſionen des bekannten 
deutſchen Volksliedes: Stand ich auf hohen Bergen u. ſ. w. 


Mit ihren ſchneeweißen Haͤnden 
Graͤbt ſie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwarzbraunen Augen 
Sie ihm das Weihwaſſer gab. 


Mit ihren zarten Haͤnden 
Zog ſie den Glockenſtrang, 
Mit ihrem rothen Munde 
Sie ihm das Grablied ſang. 


Dies letztere Lied exiſtirt auch hollaͤndiſch, doch ohne dieſen Schluß, Hoff⸗ 
mann ©.128. Auch iſt es fehr verflacht und des Liebhabers Reue bloß 
ſeiner Habſucht zugeſchrieben. u 
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mus zufaommen. Sie flammen alle and ber Eatholifchen 
Zeit und verloren fich mit der Verbreitung und Befefligung 
der Reformation '). Merkwuͤrdig ift, daß die Ahnlichen 
Spielereien der englifchen Christmas Carols umgekehrt erft 
mit der Reformation entflanden,. oder wenigſtens mit ihr 
fih vermehrt, und vom Mariendtenfte forglich gereinigt in 
ihrem Sinne unrgearbeitet worden. Auch ift in Diefem der 
Geift ein anderer: ernſter, biblifcher, und mehr dem ber 
geiftlichen Parodien verwandt, von denen die Holländer 
übrigend auch ein reiches Maaß befiten. Bon den deut⸗ 
ſchen unterfcheiden fich jene hollandifchen Weihnacht3= und, 
fpielenden Sefulieder auf Feine Weiſe; doch fcheinen bie 
Niederländer verhältnigmäßig eine befonders große Zahl da⸗ 
von zu befißen; ein Beweis, daß diefe Art von Poefie gros 
Ben Anklang gefunden. Und dieß müffen wir um fo na= 
türlicher finden, als fie genau mit der Manier’ der nieber- 
laͤndiſchen Malerfchule übereinftimmt, welche die biblifchen 
Scenen in eben dem Charakter zu behandeln pflegte. Die 
deutſchen und englifchen Lieder: dieſes Schlages befchränten 
fi faft ganz allein auf, die Geburt Chriſti und vie damit 
verbundenen Scenen; d. i. die Anbetung ber ‚Hirten und 
Könige, die Flucht nach Egypten u. f. w. Die hollänbis 
ſchen aber verfolgen Jeſu ganzes Leben mit einer gewiflen 
groben Miniaturmalerei; und indem ſich die kindliche Ans 
fhauungsweife, welche diefelbe erzeugt, mit der gereiften 
Empfindung der fehnenden Seele mifcht, die nach der 
Vereinigung mit dem himmliſchen Bräutigam mit einer 
Inbrunſt fchmachtet, welche in dad Gebein übergeht, und 
den Leib Fran? macht, fleigt ein gar wunderliches Gemälde 
vor und auf. Wir möchten diefe Gedichte jenen rohen Al⸗ 
legorien vergleichen, welche die alten Meifter gleichfalls 
liebten, und die und in der derbſten und rohften Fleiſch⸗ 


Hoffmann ©. 1. Wir leſen bier, daß bie meiften Lieber biefer 
Art um bie Mitte des funfzehnten Jahrhunderts entflanden. Wahre 
fheinlich wurben fie aber nur nicht vor diefer Zeit niebergefchrieben. 
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lichkeit die reinften und heiligften Begriffe gerfinnlichen fol: 
len. Die folgenden Beifpiele mögen unfere Bemerkungen 
erläutern. 


1.3 


Uns nahet nun der Abendfteh, - 
Der uns erleuchtet nah und fern ! 

Wohl war ihre nun, 

Sufa ninna fufa nu, 

As Sefus lied Marien fprach zu RN 


Viel Thuͤren gingen zum Hauſe binein, 
Worin geboren das Chriftkindlein. 


Sie festen das Kind auf ihren Schooß 
Und £üßten’s auf feines Mündleins Roſ'. 


Sie festen das Kind auf ihre Knien, 
Mit großer Freude fah fie auf ihn. 


Die Mutter, die machte ein Bad für's Kin 
Wie ſaß es doc ſo lieblich darin!“ 


Wie plaͤtſchertr's mit feiner kleinen Hand, 
Daß das Waſſer ſo aus dem Becken ſprang. 


Der Ochs und auch das Eſelein 
Beten an das ſuͤße Kindelein. 


1) Hoffmann ©. 21. 


2) Refrain des Liedes und kaum bberfebbar : 
Wael was haer dee, 

\ Susa nimte noe, 
, Jesus minne sprae Marien toe. 





30* 


u Holländer. 


1.') 
Here Jeſus, Euer Kopf fo braum, 


Ecce mundi gaudia! 
Wie ein blüh’nder Weinberg ift er zu ſchau'n! 
Cia fia lencia, 
O virge Maria 
O plena gratia! 


Herr Jeſu Roͤckchen das war grün, 
Sein Leibchen thät wie 'ne Blume blüh’n. 


Herr Jeſus iſt ein Abendgänger, 
An einer Jungfrau that er hängen *). 


„Sie haben mid) lieb, fie minnen mid) fehr, 
Drum bin ich bei den Jungfern gern!“ 


1) Hoffmann ©. 38. 


2) In zwei anderen geiftlichen Liedern, wahrſcheinlich Parodien 
von Kebesliedern, beißt es: 

Meines Liebſten Arme 

Stehen weit auögebreif’t, 

Ach möchte ich drinn’ ruhen, 

Verging mir all mein Leib. 


Er hat zu mir gemeiget 

Sein’n ebeln rothen Mund, 

Ach koͤnnte ich ihn kuͤſſen 
So wuͤrd' mein Herz geſund. 


n Iefus mit Euren braunen Augen 
Stehlt Ihr mir meine Sinne; 
IH wills Marien Elagen, 

Daß ich beraubet bin. 


„Klagt Ihr es meiner Mutter, 
Das will id) an Euch rächen, 

IH will Euch alfo minnen machen, 
Daß Euch das ‚Herz foll brechen. " 


Hoffmann S. 10 u. 11, aus le Jeune Letterkundig Overzigt en 
Proeven van de Nederlandsche Volkszangen sedert de XV Euw. 
1828, — das uns im Augenblicke nicht vorliegt. 
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„Maria, bätet doch Euren Sohn, 
Die Jungfern, die fangen ihn noch davon!” 


„Ich kann ihn nimmer hüten nicht, 
Er hat die reinen Herzen fo lieb.” 


„Ich hab’ fie auch fo theuer erkauft, 
Wollt' nimmer, ft ie würden mir geraubt ! ’ 


Er nahm einen Korb in feine Hand, 
Er las die Sprößlein, bie er fand. 


Er nahm bie Kruke, holt. Waͤſſerlein, 
Half ſeiner Mutter beim Kochen fein. 


Drei: Königs- Lied!) 
MWir kommen getreten mit unfrem Stern, 
Mir ſuchen Herr Jeſus, wir fänden ihn gern. 


Wir kamen all’ vor Herodes Thür, 
Herodes, der König, kam felber herfür. 


Herodes, der fprach mit falfchem Herz: 
„Wie iſt der Juͤngſt' von Euch Dreien fo Khan?” 


Und iſt er ſchwarz, wie wohl bekannt, 
Iſt er ein Koͤnig von Morgenland. 


Wir kamen den hohen Berg hinan, 
Da ſah man die Sterne ſtille ſtahn. 


O Sterne, ihr muͤßt ſo ſtill nicht ſtehn, 
Ihr muͤßt mit uns nach Bethlehem gehn. 


Zu Bethlehem, in der ſchoͤnen Stadt, 
Maria mit ihrem Kinde geſeſſen hat. 


1) Hoffmann ©. 9. Vergl. das oben mitgetheilte bänifche und 
die Noten dazu, ©, 2 


8 Hollaͤnder. 


Ihr kleines Kind. ımd ihr großer Gott, 
Ein felig Neujahr verteih’ und Gott ! 


Gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts, wo die 
deutfche Volkspoeſie ihren urfprünglichen Charakter verlor, 
ſchlug auch die hollandifche einen ganz verfchtedenen Weg 
ein. „Das holländifche Volkslied, bemerkt einer der gruͤnd⸗ 
lichten Kenner deffelben '), hatte bald weber Inhalt noch 
Form mit dem deutfchen gemein, und fehied fi nach und 
nach ganz von demfelben. Je eigenthümlicher ed ſich aber 
geftaltete, defto unpoetifcher ward ed; nur da, wo es feine 
deutfche Verwandtſchaft nicht aufgab, bewahrte ed auch ſei⸗ 
nen früheren poetifchen Werth. — . 

„Seit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, faͤhrt 
derſelbe Gelehrte fort, war die hollaͤndiſche Volkspoeſie ziem⸗ 
lich ſchon eins geworden mit der Kunſtpoeſie. — Buͤr⸗ 
ger und Bauern ſangen ſo gut wie der verliebte Stuben⸗ 
gelehrte von Venus und Cupidootje, von Jupiin, dazu war 
Jupiter geworden, und von anderen heidniſchen Goͤttern 
und ⸗Goͤttinnen. Es giebt Lieder, welche eine eben fo ge⸗ 
naue Kenntniß der Mythologie wie der heiligen Schrift 
voraudfegen. — Nur zwei Arten von Lieder blieben ber 
Volkspoeſie übrig, die Zamenspraken und Deuntjes oder 
niewe Liedjes. | 

„Die Zamenspraken find Zweigeſpraͤche oder eigentz 
ich Wechfelgefänge zwoifchen zwei Perfonen, worin felten 
ein anderer Gegenftand ald Die Liebe zur Sprache kommt; 
entweder fleht ein Schäfer feine Schaͤferin um Erhörung 
an, oder ein Bauer bietet feine Hand einer fchmuden 
Dirne, ober ein Graf, wenn nicht gar ein Prinz verliebt 
fih in ein hübfches Landmaͤdchen, was ihm aber einen 


1) Hoffmann Horae Belgicae Th. II. & 74 ff. 
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Korb giebt u. dgl. Ich finde in allen diefen Zweigeſpraͤ⸗ 
en felten einen poetiſchen Gedanken; als etwa: 


„Welch' neue Märe bringt Ihr mir?’ — 
„Deine neue Mär ift fehr füße. 
Der kühle Mai, der kommt nım an, 

So laßt uns blau Blümchen pflüden,” u.f. w. 


Bei aller Profa find fie doch meift in den Gränzen bed 
Anftandes gehalten, — | 
„Etwas poetifcher ift die zweite Art, die Gaffenhauer, 

wie man fie am paflendften nennen Tann. Es find Stra: 
Benlieder voll Schilderungen grober Sinnlichfeit und, vol 
Züge der aͤrgſten Gemeinheit'). — Man begreift Faum, 
wie e8 möglich war, daß ein Volk, was fich vor der gan- 
zen Welt durch feine Liebe zur Neinlichfeit und Nettigfeit 
auszeichnet, in feinen Volksliedern das Häßliche und 
Schmugige fo gerne hatte. Auch die ältere Volkspoeſie 
liebt den Scherz und fcheut fich zuweilen nicht, um eines 
wigigen Einfalles willen das fittliche Gefühl zu beleidigen; 
ſolche Schamtofigkeit und Frechheit, wie fie fih in dieſen 
Achte Saffenhauern zum Theil ausfpricht, ift ihr aber doch 
fremd geblieben, und fie konnte fehon deßhalb Feine fehr 
nachtheilige Wirkung auf die fpätere Poefie dußern. Hoͤch⸗ 
fiens ſtammen aus diefer früheren Zeit die anflößigen, je: 
doch gegen jene Gaflenhauer noch anftändigen Jäger und 
Reiterlieder, wenn fie nicht etwa ‚aus dem benachbarten 
Deutfchland herüber gelommen find: 

„Ss z09 ein Jäger aus jagen,” 
und: 

„Es war einmal ein Reiter, 

Der in nem Weinhaus faß u. f. mw.’ — 

Nach den Bemerkulgen Hoffmann's befigen einige 

diefer Gaffenliever eine Friſche, die an die beften alten 








1) Es folgt bier ein Verzeichniß einiger ber belicbteften Gaſſenhauer. 
q 
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Lieder erinnert; andere bewahren noch Redensarten und 
Wendungen derfelben; zuweilen findet man auch wohl noch 
eine oder zwei ganze Strophen darin. Daß in den Lieber: 
büchern fürs Volk felbft zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts noch einzelne der alten Lieder mit. abgebrudt wurden, 
fheint auch zu beweifen, daß fie noch gefungen wurben. 
Gewiß aber ift, daß jeht jede Spur davon verfchollen iſt; 
fowie auch die Vollderzeugniffe der zweiten Perlode ganz 
verfchwunden und der Boden von Gutem wie von Schlecdh: 
tem gefaubert if. Das jebige Volk in Holland fingt wes 
nig, und wo es fingt, einzelne Lieder gebildeter Dichter oder 
überfegte ausländifche Opernterte "); die Urfachen, die dazu 
beitrugen, in allen neueren Nationen Europas die poetifche 
Zeugungdfähigfeit zu ertödten, haben in Holland mehr als 
in irgend einem anderen Lande flattgefunden und dort ihre 
volnftändigfte Wirkung erfahren. 


1) ©. Hoffmann ©. 79. 


©. 
Brittifche Voͤlkerſchaften. 


I. Engländer. 


Als die Sachſen zuerft den. brittiſchen Boden betraten, 
brachten ſie, obwohl noch in dem Zuſtand aͤußerſter Roh⸗ 
heit, doch ohne Zweifel ſchon die Keime ihrer nachherigen 
Literatur, d. h. Lieder und Sagen, mit ſich. Die Ver⸗ 
wandtſchaft ihrer Poeſie, ſowohl in der Form als im Geiſte, 
mit der islaͤndiſchen, oder vielmehr damals allgemein ſkan⸗ 
dinaviſchen, iſt unverkennbar; aber nicht von ben Dänen 
empfingen fie. Diefen Einfluß, denn bie Entwidelung ber: 
feiben ift älter ald die Herrſchaft ber Dänen in England; 
Neuere Forſchungen haben auch gezeigt, daß die früher 
bräuchliche, durch. Hickes eingeführte Eintheilung des Saͤch⸗ 
fischen, in Brittifh-fähfifh und Daͤniſch-ſaͤchſiſch, 
ganz nichtig fei, wenigftend gewiß nicht der Zeit nach, fon: 
bern nur ber Zocalität nach gelten ſollte; daß nämlich nicht 
Ein Dialekt den Andern verbrängte, fondern bid zur 
Corruption der Sprache durch die Normannen zwei Haupt: 
Dialekte neben einander gefprochen wurden, einer im Nor: 
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den, der andere im Süben'). Jene Verwandtfchaft war 
vielmehr tiefgefchlechtlih, und wo ſich fremde Beſtandtheile 
zeigen, ba find fie wohl hauptfähhli der Einwirkung der 
celtifchen Urbewohner Brittanniend zuzufchreiben, welche, 
obwohl befiegt und unterjocht, doch ein um vieles gebildeteres 
Bolt waren, als die fächfifchen Eroberer. Schon in frühe: 
fien Zeiten hatten die Angelfachfen ihre Harfner, Dichter 
und Singleute (Sceopas, Leodhyrta und Glee-men), 
Gewerbe, die nicht feharf gefchieden wurden, fondern wie 
bei anderen Voͤlkern oft in Eimer Perfon zufammenfchmol: 
zen. Aber die Ausübung der Kunft war keinesweges an 
Leute von Gewerbe geknuͤpgft. Im Beowolf fehen wir ei⸗ 
nen König die Harfe fpielen; fpater übte der große Alfred 
die Kunfl. Die Einführung des Chriftenthumes warb ber 
Ausübung diefer Gewerbe nicht hinderlih. Die Klöfter 
wurden Lieblingöfige der Glee-men, die nebenbei die Lange: 
weile der Mönche durch allerlei Gauklerkuͤnſte zerſtreuten. 
Fa, fo ehrenvoll war die Handthierung der lebteren, baß 
fi) auf dem Zitelblatt eines alten fächfifehen Manufcriptes 
der Palmen König David felbft an der Spige der Glee- 
‚men abgebilbet findet. Moͤnche fogar muͤſſen von Zeit zu 
Beit auf dhnliche Weiſe fungirt haben, benn es findet ſich, 
daß König Edgar ein Verbot ergehen ließ, „Daß die Moͤnche 
nicht mehr Bierfiebler (eala scopas, Bierbichter) fein ſoll⸗ 
ten ).“ Auch abgefehen von ſolchen Mißbraͤuchen ward in 
den Kloͤſtern viel gebichtet und gefungen. Die erfte hiſto⸗ 
rifche Spur bed mittelalterlihen Ballabentones findet ſich 
in einem Verſe, der Eanut den Großen felbft zum Verfaſſer 
bat. Als der König einft vor der Abtei von Ely vorbeis 
fegelte, börte ex die Mönche drinnen lieblich fingen, wo⸗ 


1) Siehe King Alfreds Version of Boethius: De consolatione 
Philesophiae, with an Eiaglish Translation and Notes, by J. 8. 
Cardale, Loud. 1829; und den intereffanten Aufſat On Anglo- Saxom 
Literature im North American Review, Juli 1838. p. 90. 

2) On Anglo-Saxon Literature im North American Review, 
Jali 1888. ' 
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rauf er im beften Angelfächfiich, veffen er fähig war, rast 
foßgendes Liebchen abfang: 
Munter fangen die Minh’ in Eiy, - 
Als Knut, der König, fuhr vorbei. 
Rudert, Ritter; nah zum Land, 
Laßt uns hören dev Mönche Sang ')! 

Inwiefern das große Heldengebiht Beowulf?), das 
ganz den ſtaldiſchen Charakter an fich trägt, aber Alter 
und darum einfacher iſt als alle auf und gefommenen 
Skaldenlieder, zu den eigentlichen Volksliedern zu rechnen 
iſt, können wir nicht entfcheiden; gewiß aber ift ed, daß bie 
Sachſen zur felben Zeit auch Türzere volksthuͤmliche Hel⸗ 
denlieder hatten, von denen eine Anzahl in. der füchfifchen 
Chronik aufgehoben werben, Diefe befingen fämmtlich ent 
weber gewiſſe Schlachten, oder den Tod. ihrer Könige Alle 
dieſe Geſaͤnge, die vielfach in das Englifhe, und einzeln 
auch in das Deutſche übertragen find, haben im Weſent⸗ 
lichen den Charakter der Eddalieder oder älteften Skalden⸗ 
gefänge. Da fie aber nicht den mindeſten Einfluß auf die 
Entwidelung deſſen gehabt, was. wir jetzo unter englis 
fhem Volksgeſang verfieben, der eigentlich ber Gegen: 
fiand dieſer Blätter ifl, und als volllommen untergegangen " 
zu. betrachten find, während Die. Eddalieder noch in ben 
neueren Sprachen merkwuͤrdig nachhallen, fo dürfen wir 
feine weitere Rüdficht auf fie nehmen. Das einzige angel: 
fachfifche Werk, das davon eine. Ausnahme macht, und das 
feinem Jahalte nach noch in ber ganzen gebildeten. Welt 
fortiebt, iſt die Chronif von König Lear und ‚feinen 
Toͤchtern, aus der Normanniſch-⸗Sachſiſchen et, 


1) Neri sungen the —*— bianen Bis, 
.Tha Cnut ching reuther by; 
Roweth, ehithes, noer the Land 
And here we thes muneches sang. 


2) The Anglo-Saxon Poems of Beowulf, the Traveller’s Song, 
and the battle of Finnesburgh, edited etc. by John Kemble, Lond. 
— IHuctrationsa of Angie - Bazen Pestzy, by J. J. Conybeare, 

ond. 1826. 
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daber ſchon in einer corrumpirten Sprache, metriſch, und 
zum Theil in Reimen verfaßt. Sie besuft fih auf ein aͤl⸗ 
tered Werk, und laͤßt Gorbelia, die Gattin bed Königs 
Aganippus von Frankreich, nach Lears Tode über England 
bertfchen; worauf der König von Schottland, Maglaudus, 
fi ich Außert, daß ed eine Schande fei, wenn eine Koͤni⸗ 
gin König fei über das Land '). 

Bon bedeutenderen. Einfluß auf den englifchen Mine 
firelgefang waren vielleicht die mythiſchen Vorſtellungen 
welche Die Sachfen mit nach England brachten. Indeſſen 
finden wir auch bier, daß die Volkspoeſie Teined anderen 
‚ germanifchen Stammes weniger dad Gepräge bed heidni⸗ 

ſchen Wunderglaubens der unterixdifchen Märchenwelt trägt, 
als gerabe die englifche, und daß, wenn wie in der älteren 
eine leife Schattirung davon finden, biefe fi in ber 
neueren ganz verwifcht hatte. Die Thaͤtigkeit bed prakti⸗ 
ſchen Lebens, der heitere und allgemeine Anbau bed mehr 
idylliſchen als romantifchen Landes haben lange ſchon dahin 
gewirkt, den Aberglauben und dad geheimnißvolle Dunkel 
einer. poetifcheren Vergangenheit zu zerflören. Die engli- 
ſchen Elfen fcheinen in ber That fhon von jeher einen wes 
“ iger. grauenerregenden Charakter gehabt zus haben, al& ihre 
nörblihen Schweftern. Die Duergar (Zwerge) der Sach⸗ 
fen vermifchten fi mit den Geiftern der Britten ımb 
ſchmolzen im Laufe . der Zeit wieder mit ben lieblicheren 
Feen. zufammen, welche die Einbildungskraft ver Rormans 
nifchen Eindränglinge erfüllten. Unter diefen Lehteren,- in 
beren Vorſtellung eine ſchwache Erinnerung von Bildern, 
bie ihre Vorfahren einft mit aus dem Norden gebracht, 
fid mit den .geiftigen Schöpfungen ihres neuen Baterlandes 
und den fantaflifchen Ausgeburten der Mauren auf felt 
fame Weife gemifcht zu haben fcheint?), ging ber Glaube 


1) S. den oben angeführten Artifel im N. Am. R.'p. 114. 


2) Bekanntlich iſt verfucht worben, den Namen fairy von bem 
perfifchen peri abzuleiten. 
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an die geheimnißvollen Kräfte der Natur und ihrer Geiſter 
wahrfcheinlich nie fo tief, war nie in dem Grabe verbreitet, 
als unter den Einwohnern des ſtandinaviſchen und brittis 
fhen Nordens. Wirklich erfheinen die Feen in ihren halb 
orientalifhen, halb flandinanifchen Attributen unter ihnen 
mehr ald Schöpfungen der Dichter, wie ald Ausgeburten 
der Volksphantaſie; obwohl ein gewiſſer Volksglaube daran 
nothwendig den Fiktionen der Dichter bad erfle Grundwerf 
gegeben haben muß. | 

VWVWexwmittelſt des normannifchen Einfluffes alfo wurden 
die diteren Elfen nad) und nach in England von den Seen 
verdrängt, fowohl rüdfichtlich des Namens, ald theilweife 
_ auch des Charakterd. Sir Walter Stott iſt der Meinung, 
daß ein anderer Umſtand ebenfalls beitrug, den Charakter 
der Feen in England zu mildern, nämlich ber Einfluß der 
Dichter des ſechzehnten Jahrhunderts, befonderd Shaks⸗ 
peares. „Die verbrauchten Fabeln der Griechen und Roͤ⸗ 
mer verlaffend, fagt er, fuchten fie in ben abergläubifchen 
Schöpfungen ihres‘ eigenen Landes nach einer neuen Ma- 
fchinerie. Die Elfen, die nächtlich im Haine tanzen, boten 


intereffanten Stoff dar, und die fehöpferifche Einbildungs: . 


kraft des Dichters, auf dem gemeinen Volksglauben weiter 
bauend, wies ihnen viele jener fantaſtiſchen Attribute und 
Beichäftigungen an, die die Nachwelt feitbem mit dem Nas 
men der Feen und Elfen zu verbinden pflegt. Im folchen 
Sefchäften, wie die welkende Blume emporrichten ıc., ver: 
loren die Feen Süpbrittanniens nach und nach ben firenges 
ren Charakter der Zwerge und Elfen ).“ Wir zweifeln 


1) Minstreisy of the Scottish Border Vol. IT. p. 160. 4th Edi- 
tion. — Die Herausgeber der ſchwediſchen Volkslieder geben Scott 
Schuld, aus Unkenntniß der ſkandinaviſchen Mythenwelt die Zwerg: und 
Hausgeiſter mit den Elfen u. f. w. verwechfelt zu haben. Daß er bie 
norbifchen Sagen nur theilweife Eannte, geht freilich aus der Einleitung 
zu ber Ballade Young Tamlane hervor; zugleich aber Tann nicht ges 
läugnet werben, daß die Rorbländer felbft die Elfen und Zwerge unters 
einander werfen; 3. B. in Ritter Thynne f. oben &. 307, und Hr. 
Peter och Dvergens Dotter, Fornsänger Th. II. S. 298. 
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jedoch, ob der Einfluß der englifchen Dichter auf bie Maſſe 
des Volles je groß genug gewefen fei, um fo tief eingewurs 
zelte Vorſtellungen zu modificiren. Wahrſcheinlicher ift es, 
daß die Dichter nur ſammelten, was im Volke zerſtreut 
war, und es in ihrer eigenen Weiſe ausarbeiteten. Ge⸗ 
gruͤndeter ſcheint uns eine andere Bemerkung des großen 
ſchottiſchen Dichters, durch die er den Unterſchied zwiſchen 
den Gebilden des Aberglaubens in England und in Schott⸗ 
land zum Theil zu erklaͤren ſucht. „Der ganze Anblick des 
Landes, ſagt er, mochte dazu beigetragen haben; denn es 
ſcheint nur natuͤrlich, den Geiſtern, die beim Mondenlicht 
zwiſchen den Eichen von Windſor hinſchweben, eine weniger 
boshafte Sinnesart und ein weniger entſetzliches Anſehen 
zuzuſchreiben, als denen, die in den einſamen Haiden und 
den Bergſchluchten des Nordens herumfpulen ).“ 

Was auch die Urſache geweſen ſein mag, gewiß iſts, 
daß die volksthuͤmliche Geiſterwelt Englands, ſelbſt in alter 
Zeit, wenig von der ſchaurigen Duͤſterheit hatte, die eine 
der charakteriſtiſchſten Eigenthuͤmlichkeiten der Geiſter des 
Nordens bildet. Die engliſchen Eifihen find ein ganz bes 
fondered gutartiges und häusliche Gefchlecht, und beſon⸗ 
berd der Landwirthfchaft zugethan. Das fleißige Dienfl- 
mädchen belohnen fie (wie das Huͤgelvoͤlkchen in Schwes 
den ?), indem fie ihr die Arbeit verrichten, ehe fie aufſteht, 
und ihr gelegentlich einen Sirpence in ven Schuh werfen; die 
Faule aber und die Schlumpe Fneifen fie braun und blau 
und nehmen an allen Haußhaltungögefchäften den zudring⸗ 
lichflen Antheil. Ihr Anblid und ihre Eingreifen ift mehr 
poffirlich als fchauerlih; und Robin Goodfellow, Puck, 
Hobgoblin oder unter was für einem Namen er auch er⸗ 
fcheinen möge, bat fich ſtets als Freund fleißiger Haus: . 
ftrauen und pflichtooller Dienflleute erwiefen ?). 


1) Ebenb. Vol. Hl. p. 161. 
R Siche oben S. 289, 290. 
3) Aus den fpärlichen Ueberreften des Volkoaberglaubens in Eng⸗ 
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Der Berfaffer eines recht tüchkigen Auffages im Quar- 
terly Review ‚über die Alterthümer der Kinberfiubenlites 
ratur )”’ warnt und auddrüdlich, nicht Volksaberglauben 
mit Bollödichtung zu verwechfeln; obwohl er gefteht, daß 
ed fchwer fei, die rechte Gränzlinie zwiſchen diefen beiden 
Bebieten zu ziehen. Wir aber glauben vielmehr, dag fie fo 
innig verbunden find, daß fie nicht gefondert. werben koͤn⸗ 
nen, indem eind wie bad andere bie Ausgeburt einer thätis 
gen aber ungebildeten Einbildungskraft if. Ohne Zweifel 
giebt ed manches Volksmaͤrchen, das nichtd mit Aberglauben 
zu thun bat, fowie es eine Menge aberglänbifcher Vorſtel⸗ 
lungen giebt, hie nichts weniger als poetiſch find. Aber 
dad Grundprincip bleibt immer daffelbe; umd eine Unter: 
fuhung der traditionellen Mythen eines Volkes wird jeberzeit 
die beſte Einleitung zu einer Gefchichte feiner trabitionellen 
Doefie fein. Der Glaube an übermatürliche, geheime Bes 
fen, die an menfchlichen Freuden und Leiden Antheil neh; 
men, ift fo innig verwoben mit ben romantifchen und hiſto⸗ 
sifchen Ereigniflen, welche den Inhalt der ſchottiſchen ers 
zählenden Balladen ausmachen, daß, wie ed bei ben 
Skandinaviern ber Fall war, unfere Bemerkungen nicht. befler 
als ducch dieſe Ballaben erläutert werden . innen. Wie 
viel weniger. die Einbildungskraft der Bewohner des „froͤh⸗ 
lichen Englands” mit Geiſtern angefüllt war, — in den 
ſchottiſchen Hügeln und ben nordiſchen Wäldern zum Theil 
die Gebilde bed auffleigenden Nebel — zeigen die altem 
Volkslieder deutlich. Auch bie Engländer haben ihre Spuk⸗ 
gefchichten und Elfenmärchen, aber ihre Mafchinerie ift faſt 
ohne Ausnahme Eomifchz oder wenigftend nicht von jenem 
geheimen Schauer begleitet, ber aͤhnliche Erzeugniſſe des 
Nordens fo ganz durchdringt, und ber auch been der Deuts 


land hat Waſhington Irving ein hoͤchſt anmuthiges Bild zuſammenge⸗ 
fegt, das entfchieben das ergöglichfie Gapitel in feinem Dalbroman 
Bracebridge Hall bildet. 


1) On the Antiquities of Nursery Literature, Vol. XXI. p. 91. 


480 Englänber. 


ſchen nicht fremd ifl. Die befferen englifchen Balladen find 
überdem ganz frei vom Einfluß übernatürlicher Mächte. 
In der ganzen Reihe, die ſich auf Robin Hood bezieht, er: 
fcheint Fein einziger Elf ober fonfliger Spuk; noch erinne⸗ 
ven wir und auch nur einer Anfpielung auf etwas dem 
Aehnliches. Das „Herenfräulein” (the Witch Lady), in 
der herrlichen Ballade Percy und der verrätherifdhe Doug- 
a8‘), wird von dem Helden mit chriftlichem Mißtrauen be: 
trachtet, und von dem Dichter fichtlich ald etwas ganz Ab⸗ 
normes vorgeftellt. Selbſt Liebeötränke und Zauberrunen, 
in den Dichtungen ded Nordens und Oſtens gleich häufig, 
tommen nicht vor. Durch die englifchen Granzballaden 
läuft eine Ader frifchen gefunden Blutes, die alles Geheim⸗ 
niß ausfchließtz ja, die einfache ungeſchmuͤckte Wahrbeit der 
Geſchichte ift hier fo poetifch, daß felbft bie Huͤlfe der Dich⸗ 
tung nicht nöthig fcheint, diefen hiſtoriſchen Balladen den 
höchften Grad des Intereffed zu geben. Nicht objektive 
Wahrheit in der That, — aber fubjettine Wahrheit; 
das heißt, nicht die Thatſachen wie fie. waren, benn bie 
biftorifhen Balladen der Engländer find weit entfernt von 
‚jener gewiſſenhaften Treue, die dad hauptfächlichfte, leider 
aber auch oft das einzige Verdienſt der beutfchen gefchicht: 
lichen Volkslieder ift, — fondern die Thatſachen, wie fie 
diefelben durch dad gefärbte Glas des Partheigeiftes und 
des Nationalhaffes ſahen. Wir fprechen hier von ben ſchoͤ⸗ 
nen Ballaben Chevy Chace, ber Schlacht von Otter⸗ 
bourne, dem Aufftand im Norden?) und Aehnlichem. Diefe 
find die wahren alten Minftrellieder, die man bewundern 
wird, fo lange die Welt ſteht; und die Zeit wirb hoffent- 
lich nie zuruͤckkehren, wo wir wie Addiſon unfer Gefühl 
für ihre einfache Schönheit durch die Autorität Homers 
und Virgils zu rechtfertigen haben werden. 


1) Percy Reliques of ancient Poetry, Lond. 1807. Vol. I. 
p. 279. 
2) Ebend. Vol. 1. p. 1, 249, 269, 279. 
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Ehe wir und nun bemühen, einige charakteriftifche 
Merkmale englifcher und fchottifcher. Volkspoefie hervorzu⸗ 
beben, und unfere Bemerkungen mit Beifpielen zu’ belegen, 
möge eine kurze hiftorifche Weberficht dieſes Gegenflanbes 
nicht unwilllommen fein. Unter allen Nationen, die zu ber 
einfligen Bevoͤlkerung Englands beigetragen haben, nämlich 
den Britten, Sachſen und Dänen, warb die Dichtkunft ge 
ehrt und geliebt, und die, bie fie ald ein Gewerbe trieben, 
wurden wegen ber Heiligkeit ihrer Perfonen häufig als 
Boten und Abgefandte in den wichtigften Verhandlungen 
gebraucht. Die Thatfache, daß Alfred ſelbſt als ein ſaͤch⸗ 
fifher Harfner in einem daͤniſchen Lager ficher wat 
und mit Auszeichnung behandelt warb, - und ein Ahnliches 
Ereigniß, welches Wilh. von Malmesbury erzählt, daß 
der dänifche König Anlaff fi als em Spielmann und Säns 
ger (Mimus) mit verfelben Sicherheit in das Lager Koͤ⸗ 
nig Athelſtans ſchlich, bürgt für die große Achtung, welche 
Maͤnnern ſeines Gewerbes gezollt ward. 

Der Name Minſtrel iſt ſo alt wie die Bildung der 
engliſchen Sprache. Er kommt von dem franzoͤſiſchen me- 
nestrier, menestrel, ward von den Normannen ein⸗ 
geführt, und bald nachher auch allgemein auf die fächfifcyen 
Harfner übertragen. Ritfon hat zur Genüge bewiefen, daß 
e8 ehemals nichts weiter ald einen Muftlanten bedeutet 
habe '). Als Muſikanten alfo machten fie, fowohl wie bie 
Jonglers (Gaufter), Jestours (Luſtigmacher) und Disours 
(Herfager), ‚Mitglieder des Haushalte der hormannifchen 
Könige und folcher Edeln aus, die den Koͤnigen in ihren 
bauslichen Einrichtungen nachahmen konnten. Allein fchon 
in frühen Zeiten wurben die Namen und Befchäftigungen 
diefer verfchiedenen Beamten vermifcht und verwechfelt; und 
fo ward auch der Name Minftrel ſchon zeitig auf den wan⸗ 
bernden Spielmann und Sänger übertragen, ber fowohl 


) Siehe barüber: Dissertation on Romance and Minstrelsy, 
als Ginteiung zu Selection of ancient Metrical Romances, Lond. 1802. 
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in ben Hallen der Großen als in den Hütten ber Armen 
gaftlich empfangen ward. Er fpielte die Harfe und fang 
dazu. Ia, wenn wir bem alten Thomas bem Reimer glau- 
ben wollen, der ohne Zweifel feine eigenen Gewerböpflich- 
ten wohl kannte, fo war Singen bed Minflreld einziges, 
wenigftens hauptfächlichftes Geſchaͤft: 

Harfen, ſagt' er, kenn' ich nicht, 

Zung’ ift des Minftrels Hauptwerkzeug '). 

Die meiften diefer Leute fcheinen auch die Kunft, Verſe 

und Melodien zu machen, damit vereinigt zu haben, ob⸗ 
wohl fie eben fo gern auch von den Erzeugniſſen Anderer 


Gehrauch machten. In der That feheint der Umfland, daß 
Die möndhifhen Geſchichtſchreiber des Zeitalterd die Aus: 


brücde Mimus, Histrio, Joculator brauchen, den Schluß - 
zu rechtfertigen, daß die Minſtrels auch zuweilen ihre Lieber ‘ 


mit Geften zu begleiten pflegten, und daß bie verfchiedes 
nen Gefchäfte, die am Hofe zwifchen mehreren Perſonen 
getheilt waren, fich in dem Volksſaͤnger zu vereinigen 
pflegten ‘). 

Die Minftreld als Volksſaͤnger und Aufbewahrer und 
Verbreiter volksthuͤmlicher Thaten koͤnnen alfo mit Recht 
von Wharton und Percy die Achten Nachfolger der britti⸗ 
ſchen Barden genannt werben; und alle Bemühungen des 
einfeitigen Ritfon zu zeigen, wie geringfchägig fie behandelt 
wurden, koͤnnen fie nicht Diefer Ehre berauben. Die Kunft 
der Barden und Skalden warb von den Gelten und ben 
germanifchen Nationen ald etwas Goͤttliches betrachtet. 
„Als die Sachfen zum Chriſtenthume bekehrt wurden, ſagt 


1) In einer alten Romanze in Jamieson’s Popular Ballads nach 
einem Manuſcript bes funfgehnten Jahrhunderts abgedruckt: 
„Harping, he said, ken I none 
For tong is chefe of mynstrelse. ° 
Vol, II. p. 27. 
2) ©. barüber Ritson eben. u. Eilis Historic Sketoh, vor den 
Specimens of early English Poets. 
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Percy, fing dieſe rohe Bewunderung an, tm ſelben Maße 
als die Wiffenfchaften fig unter ihnen ausbreiteten, nach⸗ 
azulaffen. Die Dichtkunſt war nun nicht länger ein eigenes 
Gewerbe‘). Dee Dichter und der Minſtrel wurden zwei 
Perfonen. Die Dichtkunſt ward nun aud von Gelehrten 
getrieben, und viele der beliebteſten Lieder waren in der 
Muße und Zuruͤckgezogenheit der Kloſterzelle gedichtet. Doch 
die Minſtrels blieben eine beſtimmte Klaſſe Leute, die ihren 
Lebensunterhalt erwarben, indem ſie in den Haͤuſern der 
Großen zur Harfe fangen. Noch immer wurden fie gaſt⸗ 
freundlich und achtungsvoll empfangen, und manche Ehras 
dezeugung, die dem Barden und Skalden gebührte, warb 
ihnen noch zu Theil. Einige trugen nur die Dichtungen 
Anderer vor, allein Viele dichteten auch ſelbſt Liedes, und 
alle konnten wahrſcheinlich gelegentlich ein Baar. Verſe 
machen. Ich zweifele nicht, daß die meiſten alten Helden⸗ 
balladen von dieſer Art Laute gemacht wurden. Denn obwohl 
die größern metrifchen Romane (Metrical Bomances) von 
ven Federn der Moͤnche und Anderer herruͤhren mochten, 
die Fleineren Erzählungen wurden wahrſcheinlich von den 
Minſtrels, die fie vortrugen, felbit verfaßt. Aus den unge 
heueren Abweichmgen, bie in verſchiedenen Exemplaren ber 
alten Stüde flattfinden, gebt hervor, daß fie fih fein Ge 
wiffen daraus machten, Anderer Erzeugmiffe zu ändern; und 
dem Bortragenden war es nicht verwehrt, ganze Verſe nach 
Gutdimken oder Bequemlichkeit hinzuzufügen ober wegzu⸗ 
laſſen 3.” 

In ben wenigen dchten Minftreiballaden, bie auf um: 
ſere Zeit gekommen find, koͤnnen wir brei Klaſſen unterſchei⸗ 
ben Erſtens: die heroiſchen Balladen, welche die Tha⸗ 


1) Sol hier heißen: die Dichter biſdeten nicht mehr eine beſon⸗ 
dere, bevorrechtete Klaſſe. P.'s Reflexionen ſind hier auf die falſche, 
zu ſeiner Zeit allgemeine Vorſtellung gegruͤndet, daß die germa 
Nationen eine eigene, inſpirirte Dichter⸗ und Saͤngerkaſte gehabt, wie 
die celtiſchen Voͤlkerſchaften. 


2) Essay on ancient English Minstrels p. XX. 
| 31* 
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ten der Großen, vor denen fie gefungen wurben, ober bie. 
Thaten der Borfahren. verfelben feierten: dieſe Themas 
waren natürlich befonders beliebt. Die Balladen biefer 
Art gehören. faft ohne Ausnahme dem fihottifch = englifchen 
Graͤnzland an (the border), dem Hauptfig der Privatfeh- 
den und Selbfthülfe, und wo das Fauftrecht noch geübt 
ward, ald im füblihen England und in der Nähe der 
fchottifchen. Hauptftadt ſchon feit mehr ald hundert Iahren 
Geſetz und Sitte berrfchten. Die fchottifhen und engli- 
feben Dialekte fo wie die Charaktere der beiden Nationen 
ſchmolzen bier in einander, und ed würde unmöglich fein 
zu unterfcheiden, was bieffeits und was jenfeits der Tweed 
verfaßt, wenn nicht der Partheigeift, der oft zu fehr ver- 
fchiedenen Darftelungen ein und berfelben Begebenbeit 
führte, darlıber genügend Auskunft gäbe. Sehr intereffant 
iſt es in diefer Hinficht, die englifche und fchottifche Ver⸗ 
fien der Ballade „die Schlacht bei Otterbourn“ zu ver 
gleihen ').. Alle dieſe Balladen haben Begebenheiten aus 
dem vierzehnten ober funfzehnten Jahrhundert bis zur Mitte 
des fechözehnten zum Gegenftand, und find wahrfcheinlich 
kurz nach der befungenen Begebenheit gedichtet, jeboch im 
Laufe ber Zeit, wie ed mit aller ‚traditionellen Poefie der 


Fall iſt, unmerklich verändert worden. 


Zweitens: die Balladen rein romantiſchen oder er⸗ 
dichteten Inhaltes, wie die durch Bodmer und Herder dem 
deutſchen Leſer bekannten Koͤnig Eſthmer, Junker Waters, 
der alte Robin von Portingale und einige unten mitzuthei⸗ 
lende. Hier ift es noch ſchwerer, die fchottifchen Erzeugniffe 
genau von. den englifchen zu unterfcheidenz denn da bie 
englifchen Sänger meift vom Norden, die fehottifchen aus 
dem Süden waren, fo fangen auch) fie in verwandten Dia⸗ 
Ieften. Wenn ein Sänger in einer englifchen Ballade vor; 


1) Die englifche in Percy Vol. I. p. 18, bie fchottifche folgt 
weiter unten. ' 





Balladen von der Tafelrunde. a5 


tommt, fo ift er regelmäßig „aus dem Nordland “ (of 
the North Countrye). 

Drittens: die Balladen, bie fi auf König Arthur 
und feine. Tafeleunde beziehen. Die Stoffe zu diefer Klaffe 
von Liedern waren nicht, weniger. erdacht ald bie der vori⸗ 
gen und meiftend ben größeren Gedichten, die gewöhnlich 
metrifche Romane (Metrical Romances) genannt werben, 
entlehnt; biefe aber waren großentheild aus. dem Franzöfifchen 
überfeßt, oder wenigftend Nachbildungen franzöfifcher Ori⸗ 
ginale; einige auch wohl von normannifchen: Dichtern in 
England gefchrieben. Ob Minftreld von Gewerbe im All⸗ 
gemeinen die Berfaffer und Ueberfeger diefer langen eptfchen 
Gedichte waren, geht nicht deutlich hervor. Ellis bemerkt, 
daß im bdreizehnten und vierzehnten Jahrhundert die eng- 
lifhen Großen und felbft die Könige ihren ganzen Vorrath 
von Sröhlichkeit und Geld auf die vier großen. Fefte des 
Jahres zu verwenden pflegten, während fie die Muße der 
Zwifchenzeit damit zubrachten, ſich Vergnuͤgungsarten aus⸗ 
zudenken und ſich in eine Gemuͤthsverfaſſung zu verſetzen, 
ſich amuͤſiren zu laſſen). Fuͤr ſolche große Gelegenheiten 
wurden die franzoͤſiſchen und ſpaͤter die engliſchen metriſchen 
Liebes⸗ und Heldengeſchichten Metrical Romances) ver: 
faßt. Aus ihrer außerordentlichen Länge — Ywaine und 
Gavin 3. B. hat nicht weniger ald 4032 Verſe — kann 
man ſchon deutlich fehen, daß ihre Dichtung beträchtliche 
Vorbereitung bedurfte. Sie Tonnten nicht bloß im Gedaͤcht⸗ 
niffe aufbewahrt werden, wie bie fürzeven. Minftrelballaden; 
fie mußten niebergefchrieben — keine Fleine Arbeit in jenen 
Zeiten — und forgfam von dem Minftrel oder Disour ‚aus: 
wendig gelernt werden. Es brauchte oft mehrere Hinter 
einander folgende Feſttage fie vorzutragen, wie fie denn 
auch wegen ihrer Känge in gewiffe Abtheilungen ober fits 
gefondert wurden. Diefe Metrical Romances gehörten fo 


1) Specimens of early English Poetry Vol. III. p. 427. 


438 "Engländer. 


wenig wie die poetifchen Erzaͤhlungen ber Dlinnefänger im 
Deutfehland je zur Volkspoeſie, und waren wie jene, nur 
dem Adel und ben Literaten vertraut. Allein ein Theil ih- 
red Inhaltes warb haufig in das Gewand: ver Volksbal⸗ 
lade gekleidet, wie wir oben gefehen haben; doch erreichten 
diefe Gegenſtaͤnde wahrfcheinlich nie den Grab der Popui⸗ 
larität, der benen zu Theil warb, die hiftorifche oder haͤus⸗ 
liche Vorfälle befangen. Mertwindig iſt es, daß die Schot⸗ 
ten ſich nie dieſer Gegenſtaͤnde Bemächtigten; wir erinnern 
und nicht, je auf einen ihrer Helden in einem ſchottiſchen 
Volkslied geſtoßen zu fein"). - 

Intereſſant ift es auch hier, den ganz verſchiebenen 
Gang ver deutfchen und englifchen Volkspoefie zu verglei⸗ 
hen. Denn während dort die größeren Heldengedichte aus 
ben malten überlieferten Liedern des Volkes gebilbet wur⸗ 
den, loͤſten fi unter den Engländern einzelne Abentheuer 
und Epifoden der complicirten Erzählungen gebildeter Dich⸗ 
ter zu Volksliedern ab, Indeſſen ift diefer Contraſt nur 
fheinbarz denn auch jene Erzaͤhlungen waren wfprünglich 
aus alten Volksſagen der Normannen, Franken, Gaͤlen 
und Griechen gefchöpft, und gingen nun im wiederum ver: 
einfachter Geftalt zum Bolfe zurüd. Die Friegerifchen 
Minftrelbaladen geben ein höchft frappantas Gemälde der 
Zeit, deren Organe fie find. AS ſolche müͤſſen fie für den 
Hiftoriker vom hoͤchſten Intereffe fein. Kaum eine dar: 
unter ift der üffentlihen Sache, oder einem Nationals 
kriege zwiſchen England und Schottland gewidmet. Ya 
was die Engländer von hiſtoriſchen Liedern der Art haben, 
tft ohne allen Enthufiasmus, entweder fatyrifh, wie das 
Spottlieb auf Richard von Deutfchland ?), oder fabrikmaͤßig 


1) Ueber die Volksſagen von Arthur und feiner Zaferunde wird 
der Lefer mehr finden, wenn wir Gelegenheit haben, über die cambrifche 
Poeſie zu ſprechen. 

2) Gedichtet im Jahre 1265, eins ber friheſten Documente der 
engliſchen Sprache. Percy Vol. II. p. 1. 
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gemacht, wie bie Lieder auf Eduards I Tod und bie 
Schlacht von Azincourt '). 

Noch giebt ed eine Reihe Acht englifcher alter Volks⸗ 
balladen, die, obwohl fie zum Zheil zu ber erſten zum 
Theil zu der zweiten Klaffe gehören, doch wieber in ande 
rer Hinficht einen Cyclus für fi bilden, und. deren bier 
befonderd gedacht werden mag. Wir meinen die zahlreichen 
Balladen von Robin Hood und anderen berühmten Geaͤch⸗ 
teten von feinem Gewerbe‘). Wir betrachten fie ald ben 
merkwuͤrdigſten Theil der englifchen Volksliteratur; und ed 
bat und befonbered Intereffe gewährt, fie mit den Räuber: 
federn anderer Nationen, z. B. der Serben und Neugrie 
hen, fo wie den Wegelagererballaben ber Deutfchen, von 
denen wir oben einige mittheilten, zu vergleidhen. ine 
Popularität, die fechähundert Jahre dauert, wie die, welche 
Robin Hood genoß, und zum Theil noch genießt, hat ihres 


Gleichen kaum in der Gefchichte. Er lebt noch in Volksſchau⸗ 


foielen, Sprichwoͤrtern, überlieferten Ortönamen °), und 
vor Allem in nicht. viel weniger ald einem halben Hundert 
Balladen. Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts waren 
diefe in jeder Bücherbude in England und Schottland zu 
finden; und obwohl in unferer jebigen Zeit, — einer Zeit, 
deren praktifch rvaftlofe Tendenz mit jedem Athemzuge die 
lebendigen Monumente der Vorzeit zerſtoͤrt — fie von erdich- 
teten Zeitungsunglüdsfällen und unverdauten politifchen De 
tlamationen verdrängt worden find, möchten bie Worte, 
welche Drayton vor zweihundert Jahren fchrieb, Doch noch 
einigermaßen auf die jebige Generation in England paflen; 


1) Ebend. SS. 6 u. 4. 


2) Den meiften unferer Lefer ift Robin Hood fiherlih aus dem 
koͤſtlichen Roman Ivanhoe befannt, ſowie auch der nachher zu ermähr 
nende luflige Bruder Tud. 


8) Siehe die höchft intereffanten Notes and Illustrations gu Ro- 
bin Hose life, vor Ritsons Collection of Ballads relating to R. H. 
Lond, 1795. 
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Auf unf’ree Infel weit eriffe Einen man wohl an, 

Der nichts von Robin Hood und von Klein Dans vernahm? 
Bis zu der Zeiten End’ wird's zu erzählen geben 

Bon Skarlock, Georg von Green und ihrem Waidmannsleben;; 
Bom luſt'gen Mind, de Mund Sermone oft entfloffen 
Zum Preis von Robin Hood und feiner Achtsgenoffen '). 


Da wir jedoch natürlich nicht unter unferen deutfchen 
Lefern eine ähnliche Vertrautheit mit diefen Namen voraus 
feßen Eönnen, bemerken wir, daß der in fo vielen Liedern 
gefeierte Robin Hood ein englifcher Edelmann unter König 
Heinrih II und um das Sahr 1160 geboren war. Nach 
Einigen war er ein Graf von Huntingdon, wie er auch in 
feiner Grabfchrift genannt wird. Widergefegliche Handlun⸗ 
gen zogen ihm die Acht zu. Als Geächteter begab er fich 
in die Wälder, wo er ſich, nebft den vielen Gefellen die 
ihm zuflrömten, von dem damals ſehr flark verpönten Waid- 
wer? nährte und darüber mehr und mehr mit den Geſetzen 
zerfiel. Nebenbei übte ex zahllofe Gewaltthaten, aber im: 
mer nur an den Reichen, aus; befonders plünderte er gern 
Bifchöfe und Aebte, ja die ganze Geiſtlichkeit; war aber 
dennoch Außerft fromm d. h. er hörte gewiffenhaft Die 
Mefle und hielt fich einen Kaplan, wahrfcheinlich den luſti⸗ 
gen Bruder Tuck. — Ebenfo haßte er alle Magiſtratsper⸗ 
fonen, beſonders ven Sheriff von Nottingham, der Graf- 
haft, in der er vorzugsweife hauſte. In dem Lobe feines 
Edelmuthes, feiner Milde, feiner Treue und feiner Tapfer⸗ 
feit find nicht allein die Volkslieder ſondern auch alle Be⸗ 
richte feiner Zeitgenoffen unerfhöpflih. Natürlich ward er 
der Liebling des Volkes, das ihn fort und fort ald den 


Repräfentanten der Freiheit und ded Kampfes gegen unge: . 


rechte und drüdende Gefehe betrachtete. Die Lieber flellen 
ihn in mannichfachen Situationen dar, ald glüclichen Lieb- 
haber der fhönen Maid Marian, als Netter ungerecht 
BVerurtheilter, ald Zuchtmeifter frömmelnder Pfaffen u. f. w. 


1) Polyolbion, 26ter @efang. 
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Sie führen ihn mit König und Königin zufammen, wo er 
immer großer Ehre genießt und fich ſtets als ritterlicher 
Held ausweiſt. Befonderd aber fchildern fie ihn gern in 
luſtigen Zweikaͤmpfen mit überflarken Leuten begriffen; und, 
was das Seltfamfte ift, in mehreren diefer Lieber wird er 
mehr als halb befiegt, und ein paarmal tüchtig durchgepruͤ⸗ 
gelt ). Immer aber macht er fich durch feine gute Art 
und durch feinen berühmten Namen zuletzt fowohl die Sie: 
ger ald die Beſiegten zu Sreunden und das Ende iſt im⸗ 
mer, daß fie mit ihm in den grünen Wald ziehen, das 
glückliche Leben eines Outlaw (Außergefeglichen, Geaͤchte⸗ 
ten, Vogelfreien) zu theilen. 

Die Balladen von Robin Hood find .meift von bedeu⸗ 
tender Länge; fie haben überdem ein fo vollkommen lokales 
Gepräge, find fo durchwirft mit Orts⸗- und Gewerbönamen 
‚und anderen idiomatifchen Eigenthümlichkeiten, daß wir fie 
für ganz unüberfegbar erklären. Um jeboch dem beutfchen 
Lefer wenigſtens ein paar Proben von ihnen zu geben, fei 
ein ſchwacher Verfuch hier gewagt. 


⸗ 


Robin Hood befreit der Wittwe Söhne ?). 


Zwölf Monde giebt's im ganzen Jahr, 

So hört’ ich oft es fei, 

Doc der feöhlichfte Mond im ganzen Jahr 
Iſt der fröhliche Monat Mai. 


Robin Hood, bee fchmeift im Wald herum, 
Sm Wald herum ſchweift er; 

Da traf er ein alt einfältig Weib, 

Kam weinend des Weges daher. 


1) &. Robin H. and the Beggar, R. H. and the Tanner, 


R. H. and the Tinker etc. in Ritsons Robin Hood etc. 


2) Ritson’s Rob. Hood etc. Lond. 1832, second edition Vol. u. 
pp. 155 w. 216, mit Benusgung beider Berfionen. 
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„Was weinet Ihr, Alte, kuͤhn Robin fprach, 
Nun Elaget mir Eure Noch!” 

„Drei Junker, fprach fie, in Nottingham, 
Die follen erleiden den Tod!” 


„Was fuͤr eine Kirche ſteckten fie an? 
Welchen Priefler fchlugen fie todt? 

Mas haben fie für ne Jungfrau geraubt ? 
Wo brachen fie das fechste Gebot?’ 


„O nicht fledten eine Kirche fie an, 
Noch ſchlugen einen Priefter fie todt; 
Noch raubten fie eine Jungfrau ſchoͤn, 
Noch brachen fie das’ fechste Gebot.’ 


„» Was thaten fie denn? ſprach Robin Hood, 
Das ſollſt Du mir fagen alsbald!” 

„'S ift, weil fie erfchoffen des Könige Wild 
Mit ihren Bogen im Wald. 


„Und weist Du no, Alte, Eühn Robert ſprach, 
Wie einſt Du mich getraͤnkt und geſpeiſt? 

So wahr ich leib' und lebe, ſprach er, 

Das lohn' ich Dir nun, daß Du's weißt!“ 


Robin Hood, der ging nach Nottingham, 
Nach Nottingham munter ging er, 

Da kam ein alter Pilgersmann 
Gegangen des Weges daher. 


„Was Neues giebt es, Du alter Mann, 
Was giebt es fuͤr Neuigkeit?“ 

Sprach er: „Drei Junker in Nottingham, 
Die wollen ſie haͤngen drin heut.“ 


„Komm, Alter, und tauſch Deine Kleider mit mir, 
Komm, tauſch Deine Kleider fuͤr meine; 

Hier haſt vierzig Schilling gut Silbergeld, 

Vertrink ſie in Bier und in Weine!“ 


„D, Deine Kleider ſind gut, ſprach er, 
Zerriſſen mein' und geflickt; 

Wer immer Du ſeieſt, es nimmermehr 
Des Alters zu ſpotten ſich ſchickt!“ 
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„Komm, tauſch' Deine Kleider mit mir, alter Kerl, 
Komm, taufh Deine Kleider. für meine; 

Her haft Du zwanzig Goldſtuͤcke gut, 

Bewirthe Deine Brüder mit Weine!” 


Drauf fegt’ er auf bes Alten Hut, 
Saß oben ihm auf der Spis. 
„Dee näcfte Eühne Handel, ſprach er, 
Macht, daß der beſſer ſitzt.“ 


Drauf zog er den Rock des Alten an, 
Mit Flicken ſchwarz, blau und roth; 
Er dacht', es war’ ihm keine Schand', 
Den Sack zu tragen mit Brot. 


Drauf zog er des Alten Hoſen an, 

Waren hinten und vorne geflickt; 
„Wahrhaftig, ſprach Robin, den alten Kerl 
Hat Eitelkeit nicht beruͤckt!“ 


Drauf 309 er bes Alten Strümpfe an, 
Seflidt an Knoͤchel und Knien; 

„So wahr ich lebe, fprach Robin Hood, 
Sch lachte, wär’ fo mir zu Sinn!” 


Drauf z0g er des Alten Schuhe an, 
Maren ringsum Fliden daran, 

„So wahr ich lebe, ſprach Robin Hood, 
Ob Kleider nicht machen ben Mann!” 


Kühn Robin ging nad Nottingham ’rein, 
Nach Nottingham ’rein ging er; 

Da traf er den ſtolzen Sheriff an, 

Der ging in der Stadt umher. 


„Chriſt grüße Dich, Sheriff, ſprach Robin Hood, 
Chriſt geh mit Dir aus und ein, 

Mas wilft Du geben einem alten Dann, 

Dein Henker heute zu fein?” 


„Einen neuen Anzug, der Sheriff ſprach, 
Einen Anzug, den Eriegft Du von mir; 
Ein Anzug und dreizehn Sitberpfennig- 
Sind heut! des Henkers Gebühr.” 
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Drauf Robin, ber drehet fich rings herum, 
Und fpringt über Stod und Stein. 

„Sp wahr ich lebe, der Sheriff fpradı, 
Das heiß ich einen Sprung "mal fein!‘ 


„Nie war ich ein Denker im Leben noch, 
Mod) möcht ich mich naͤhren davon, 
Verflucht fei, ſprach kuͤhn Robin Hood, 
Mer Henker zuerft ward für Lohn! 


„Ich hab einen Sad zum Mehl und Matz, 
Einen andern für Gerfte und Kom; 

Einen Sad ‚zum Brot, einen Sad zum Fleiſch 
Und einen für ein Kein winzig Horn. 


„In meiner Taſche, da hab ich ein Horn, 
Ich kriegt es von Robin Hood, 

Und ſetz ich das Horn an meinen Mund, 
Das blaͤſt fuͤr Dich nichts Gut's.“ 


Das erſte Mal ins Horn er blies, 
So laut und ſchrill blies er, 

Da kamen wohl hundert Bogenſchuͤtzen 
Geſprengt uͤber die Huͤgel daher. 


Das zweite Mal ins Horn er blies, 

Mit aller Macht er blies, 

Da kamen noch ſechzig von Robins Mann 
Geſprengt wohl uͤber die Wieſe. 


„Und wer ſind die, der Sheriff ſprach, 

Da uͤber den Huͤgel und Wieſen?“ 

„Das ſind meine Diener, ſprach Robin Hood, 
Die kommen, um Dich zu begruͤßen.“ | 


„O nimm die drei Junker, nun Eenn ich Dich wohl, 
D nehmt fie nur mit Euch fort! 

Nicht giebt's folhen Mann noch in Nottingham, 
Noch an irgend einem andern Ort.“ 
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Robin Hood und der Bifhof von KHereforb '). 


Der Eine, der fingt von Robin Hood, 

Der Andre von Rittern flolz; 

Ich ſag' Euch, wie er den Biſchof von Hereford bedient, 
Wie er ihn beraubt feines Gold's. 


Im luſtgen Barnsdale es gefchah, 

Im gruͤnen Wald es war, 

Der Biſchof von Hereford fol kommen vorbei 
Mit ſeiner Dienerſchaar. 


„Kommt, ſchießt mir ein Wild, kuͤhn Robin ſprach, 
Nen fetten Rehbock ſchießt mir! 

Der Biſchof von Hereford, der ſpeiſt mit mir heut', 
Und ſoll mich bezahlen dafuͤr. 


„Wir ſchießen ein Wildpret, kuͤhn Robert ſprach, 
Und braten's der Landſtraß zur Seite; 

Und Ihr, bewacht mir den Biſchof gut, 

Daß er nicht andern Weg's reite!“ 


Robin Hood zog an einen Schaͤferrock 
Und ſechs ſeiner Bogenſchuͤtz mehr, 
Und als der Biſchof vorbei nun kam, 
Da tanzten ſie um's Feuer umher. 


„Was iſt hier denn los, der Biſchof ſprach, 
Was macht Ihr hier fuͤr ein Scandal? 
Wer heißet Euch toͤdten des Koͤnigs Wild, 
Wenn Eurer ſo wenig an Zahl?“ 


„Herr, Schaͤfer ſind wir, kuͤhn Robin ſprach, 
Mir huͤten Schaf all die ZRei. , 
Wir wollen uns 'mal recht luſtig machen 
Und Könige Wild ſchießen heut'.“ 


„Seid wackre Geſellen! der Biſchof ſprach, 
Der Koͤnig, der ſoll darum wiſſen, 

Drum hurtig, und kommt des Weg's mit mir, 
Bor dem Könige ſollt Ihr das buͤßen!“ 


* 


1) Ebend. ©. 150. 
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„O Gnade; o Gnade, ſprach Robin Hood, 
O Gnade, laß Dich erflehen ! 

Nicht pafit es zu Eurer Herrlichkeit Kleid, 
So Vielen an’s Leben zu gehen I” 


„, Keine Gnade, £eine Gnade, der Biſchof ſprach, 
Keine Gnad', trotz all Deinem Flehen, 

Macht hurtig und kommt des Weg's mit mir, 
Ihr ſollt vor dem Koͤnige ſtehen“ 


Da ſtemmte Robin ſich gegen nen Baum, 
Den Fuß wohl gegen ’nen Dorn, 

Und vor unter feinem Schäferrod 

Zog er fein Sägerhorn. 


Er feste das Heine End’ an den Mund, 
Und laut blies er hinein, 

Und ſiehe, fiebzig Eühne Mann, 

Die fanden in’ einer Reih'. 


Und beugten fi) vor kuͤhn Robin Hood, 

Ein prächtigee Anblid war das; 

„Das, Meifter, ift 108 denn? ſprach Klein- Hans, 
Daß She fo haſtiglich blaſt?“ 


„O bier iſt der Biſchof von Hereford, 

Der muß feine Strafe nun haben!” — 
„Haut ihm den Kopf ab, ſprach Klein: Hans, 
Und laßt ihn mit dem Rumpfe begraben!” — 


„D Gnade, Gnade, der Biſchof ſprach, 

O Gnade laßt mich erlangen ! 

Denn hätt’ ich gewußt, daß Ihr waͤrt bier, 
Nen andern Weg wär ich gangen.” 


„Keine Gnade, keine Gnade, ſprach Robin Hood, 
Keine Gnade, trog Deinem Flehen, 

Drum hurtig und fomm des Weg's mit min 
Nah Barnsdale mußt Du mit gehen!” — 


Den Biſchof, den nahm er bei der Hand 
Und fuͤhrt ihn nach Barnsdale hinein, 
Und mußt mit ihm ſitzen zum Abendmahl 
Und trinken mit ihm Bier und Wein. 
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„Ruft nad) dee Rechnung, ber Biſchof ſprach, 
Mich duͤnkt, die waͤchſt uͤberhoch! 

„Leiht mie Eure Boͤrſe, Herr, ſprach Klein: Hang, 

Erfahrt Ihr's bei Zeiten wohl noch!“ 


Drauf nahm er des Biſchofs Mantel wohl 
Und breitet ihn auf den Grund; 

Und aus des Biſchofs Mantelſack 

Zaͤhlt er dreihundert Pfund. 


„Da iſt Geld genug, Meifter, fagte Klein: = Hans, 
© ift ein Anblick, der mir gefällt ! 

Wahrhaftig, ich werde dem Biſchof noch gut, 
Obwohl er von mir nicht viel haͤlt!“ 


Robin, der nahm ihn wohl bei der Hand: 
„Auf! hoͤrt The die Spielleute ſchon?“ 

Der Biſchof, in Stiefeln tanzen mußt er, 
Und froh, daß er ſo kam davon. 


Die erſte der hier mitgetheilten Balladen gehoͤrt zu 
den aͤlteſten von Robin Hood; die zweite zu den neueten. 
Schwerlich wird aber ein bedeutender Unterſchied in ihrer 
beider Charakter entdeckt werden koͤnnen. Nach Ritſon, 
den wir, da er dieſen Gegenſtand gruͤndlich unterſucht hat, 
als die beſte Autoritaͤt betrachten koͤnnen — ſind alle die 
eigentlichen Originalballaden von Robin Hood im Lauf der 
Zeit verloren gegangen. Daß Lieder auf ihn bei ſeinen 
Lebzeiten und unmittelbar nach feinem Tod gemacht wor⸗ 
den, — er ſtarb im Jahr 1247 — koͤnnen wir wohl be⸗ 
ſtimmt vorausſetzen. Aus den Schriftſtellern des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſehen wir, daß „die thoͤrichte Menge“ 
vor allen anderen Balladen von den Luſtigmachern (jesters) 
und Minftreld Verfe von Robin Hood und feinen Gefährs . 
ten zu hören wünfchte. Doch follen nach dem oben anges 
führten Kritiker die dlteften jegt noch eriflivenden nicht Alter 
ald das funfzehnte Jahrhundert fein. Ritfon hatte jedoch, 
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bei aller Gelehrfamleit, die Natur eines Volksliedes, das 
fih oft Jahrhunderte lang traditionell fortpflanzt, ehe es 
niebergefchrieben wird und fich fo in einzelnen Xheilen und 
der Form bed Ausdrudes verändert, während e8 im Gan: 
zen dafjelbe bleibt, nicht gehörig ergründet. Das Haupt: 
Friterion fcheint ihm die Sprache der aͤlteſten Manufcripte 
gewefen zu fein, die er vorfand, welche doch nur für Die 
Zeit entfcheidet, in welcher fie niedergefchrieben wurden. Und 
fo mögen einige der noch vorhandenen Lieder in ihrer Com: 
pofition immer älter fein, während fie der Sprache nad) 
dem funfzehnten Sahrhundert, d. h. der Zeitperiode, in wel- 
cher fie zu Papiere gebracht wurden, angehören. Die neue: 
ften diefer Balladen wurden aber wahrfcheinlih doch noch 
im Laufe des fechzehnten Sahrhundertd verfaßt. Denn fie 
find ganz frei von jener proſaiſchen AbfichtlichFeit, welche 
von der lebten Hälfte deſſelben an die englifche Volks⸗ 
poefie charakterifirt. Auch find fie alle in jenem freien un: 
geregelten Versmaß verfaßt, das vorzugsweile der alten 
Minftrelperiode angehört. Einige wenige im fiebzehnten 
Sahrhundert gemachten find fogleich an ihrer platten Um⸗ 
fländlichkeit, an ihrem correfteren Versmaß, und an ge 
wiffen zur Schau getragenen moralifchen Tendenzen zu er: 
fennen '). Wir werden fpäterhin noch Gelegenheit haben, 
auf diefen Balladencyflus zurüdzufommen. Hier wollen 
wir nur noch erwähnen, daß die Balladen auf andere be 
rühmte vogelfreie Wildfhügen, wie Adam Bell, Wilhelm 
Klodedley u. f. w. fich ihm genau anfchließen. Diefe Herren 
trieben in den Graͤnzwaͤldern genau daffelbe Gewerbe, das 
Robin Hood in den mittelländifchen Forften Englands trieb, 
und waren, wie Er, Lieblinge des Volkes. Doch über: 
ftrapit fein Ruhm den Ihren weit. 

Es mag nun bier noch eine alte Minflrelballade als 
Beifpiel folgen, die fogar von dem byperkritifchen Ritfon 
als eine der wenigen Aächtenglifchen anerkannt worden, indem 


1) Wie z. 8. A true tale of Robin Hood, Vol, I. p. 126. 
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er fie in feinen English Songs aufnahm. E8 giebt meh: 
tere verwandte in englifchen und fchottifchen Dialekten; doch 
wird die folgende als die aͤlteſte und urfprünglichfte aner⸗ 
kannt. Auch ſchwediſch giebt‘ es eine ganz ähnliche fehr bes 
liebte Ballade, wo aber das verlafiene Mädchen, nachdem 
fie als Brautmaͤdchen ihren Dienft verſehen, ſich im Gar⸗ 
ten erhaͤngt, und ber Bräutigam ihr im Tode folgt"). 


Lord Thomas ind ſchoͤn Elinore). 


Lord Thomas war ein Wibſchit kuͤhn, 
Des Könige Wild jage er ; 

Schön Elinor war ein herrlich Weib, 
Lord Thomas, er liebte fie fehr. 


„Komm rathe, liebe Mutter, nun rathe, fprach er, 
Nun rathe und fage mir an! 
Und fage, ſoll ich ſchoͤn Elinor frei’n ? 
Werd’ ich der braunen Maid Mann?” 


„Die braune Maid bat Häufer und Land, 
Schön Elinor, die hat kein’; 

Bei meinem Segen empfehl ich's Dir, - 
Bring mir die braune Maid heim Un 


An einem hohen Feſttag da war's, 
Gar viele giebt es mehr; F 
Lord Thomas, er ging zu ſchon Cine, ne 
Die felber die Braut gern wär. BE a 


Und als er kam vor ſchön Eunors Haus, u 
Da klopft' er wohl mit dem Ring; Br 


1) 8v. Folkvisor Th. J. ©. 49 ff. Deut, Woltel. der Schweden 
©. 98. Auch von Koſegarten, Dichtungen B. X. ©. 98 ff. und Arndt 
in dem Wächter 8. III. ©. 405 ff, Das Led wird von bem ſchwe⸗ 
—5 — ——— auf einen Liebeshandel zwiſchen Waldemar’sl , 

Schweiter und König Swerkers . 3 auf eine Begebendeit in 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts bez | 


2) Percy Th. II. ©, 78. 
32 
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Mb wer war fo eilig als ſchoͤn Elinor, 
Lord Thomas freudig erapfing.: i 


Mas Neues, was Neues, Lord Zromas, ſie ſprach, 
Mas Neues bringſt Du für mich?“ 
„Ich komme zur Hochzeit zu laden Dich ein, 
Michts Gutes iſt es für Did. “ 


„D Gott verhüt es, Lord Thomas, ſprach fie, 
Das darf und fol nicht fein; 

Sch dachte felber die Braut zu fein, 

Und Du der Bräut'gam mein.” 


„Komm vathe, lieb Mutter, nun rathe, ſprach fie, 
Nun fage und rathe Du mir, 

Sol ih auf Lord Thomas Hochzeit gehn, 

Oder zu Haufe bleiben bei: Die?” 


„Gar Biele, Kind, find unfre Freund‘, 
Doch unſre Feinde noch mehr, 

Bet meinem Segen empfehl id Die, 
Auf Lord Thomas Hochzeit nicht geh 14 


„Gar Biele find unfee Freunde wohl, - 

Doch wären der Feinde taufend und mehr, 

Und bring es mir Leben und bring es mir Tod, 
Ich muß zu feiner Hochzeit gehn!” 


Sie kleidete fih in ein prächtig Gewand, 
Die Dienerfchaft al in Gruͤn, 
Und in jeder Ortfchaft, mo fie darchritt, 
Sie wie eine Koͤnigin ſchien. 


Und als ſie kam vor Korb: Thomas Thür, 
Da klopfte fie mit dem Ring; 

Und wer war fo eilig als Lord Thomas, 
Schoͤn Elinor ſelber empfing. 


„Iſt dies Eure Braut, ſchoͤn Wunor piaqh 
Mich duͤnkt, ſie iſt ſchwarz verbrannt 
Und konnteſi doch haben die welßeſte Braut, 
Die Einer auf Erden fand.”. . 


i 
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„Verachte fie nicht, ſchoͤn Elinor, 
Verachte ſie nicht, fuͤrwahr 

Dein kleiner Finger mir beſſer gefaͤllt 
Als dieſe ganz und gar.“ 


Die braune Braut hatt' ein Meſſerlein, 
War beides, lang und ſpitz; 
Und in die Seit' es ſchoͤn Eleonor ſtieß, 
Bis tief wo das Herze ſitzt. 


„O Chriſt behuͤt' Dich, Lord Thomas ſprach, 
Was wirſt Du ſo bleich auf einmal? 

Sahſt Du ſo friſch an Farbe doch aus, 

Wie ie was bie Sonne beſtrahlt!“ 


„Und bift Du biind, o Lord Thomas, fie fprach, 
Und fiebft Du nicht diefes, ſprach fie, 
Und fiebft Du nicht, wie meines Herzens Blut 
Mir träufele nieder ans Knie?” 


Lord Thomas, er trug ein Schwerdt zur Seit‘, 
Lord Thomas, er hatt! es zur Hand, 

Vom Rumpfe hieb er der Braut ihr Haupt 

: Und fchleudert «8 gegen bie Wand. 


Und fegte wohl gegen den Boden den Griff, 
Die Spig’ in das Herz er fich rennt; 

Nie kamen zufammen brei Liebende, 

Die eher wurden getrennt. 


Der Stand des Minftreld blieb in einem gewiſſen 


Grade ein ehrenwerther bis zu ber Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts. Won biefer Zeit an, wo bie Buchdruderkunft 
anfing, Bücher zum Gemeingut zu machen, begann das 
Gewerbe bes Minftrels raſch zu ſinken, und mit feinen 
kunſtloſen aber Eräftigen Erzeugniffen fing an, wie Percy 
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fich ausdrüdt, ein neues Gefchleht von Ballabenfchreibern 
zu wetteifern, „eine inferiore Art von Beinen Poeten, die er 
zaͤhlende Lieber eigen für die Preffe ſchrieben).“ Gegen das 
Ende deffelben Jahrhunderts hatten die Letzteren bie alten 
Minftreld in England vollflommen verdraͤngt. Die Min- 
ſtrels, welche die Periode überlebten, fanken zu gemeinen 
Bänkelfängern und BBierfieblern herab; und nicht‘ länger 
geſchickt zur Ergögung des Adeld und Mittelflandes, waren 
fie gezwungen, das Bierhaus zum Theater für ihre Vor: 
träge zu wählen. Die puritanifchen Schriftfteller dieſer 
Zeit eifern befländig gegen ihre „ſchmutzigen, verderbten 
und zotenhaften Lieder ?); allein obwohl fchon: aus ben 
Drten, auf bie fie befchränkt waren, genugfam hervorgeht, 
daß die meiften ihrer Lieder weder zart. noch wuͤrdevoll fein 
tonnten, fo ift es doch gewiß, daß ihre Zuhörer noch gern 
ſich die alten Achten Minftrelballaden vorfingen ließen, für 
die die gute Gefelfchaft den Sinn verloren hatte Sir 
Philipp Syoney hörte die alte Ballade von der Jagd zu 
Cheviot von einem blinden Bänkelfänger fingen, von „some 
blind crowder ’)“. Putenham, ein: Höfling Elifabeths, 
indem ex von den „Cantabanqui“ foricht, Die auf Baͤnken 
und Zonnen fißend, vor Feinem anderen Auditorium als 
Jungen und Landleuten, die zufällig durch die Straße gehen, 
fingen, und von den „blinden Harfnern, dder dergleichen 
Wirthshaus-Minſtrels, Die einen Abfag (fit) Vergnügen 
für einen Grofchen geben)" — bemerkt ausdrüdliih, daß 
“fie meift „Geſchichten der alten Zeit” fangen, wie „das 
Märchen von Sir Topas, den Bericht von Bevis von 
"Southampton, Guy von Warwid, Adam Bel und Clymme 
von ber Klippe und andere alte Romanzen und bifltorifche 


1) p. XXXVIH. 

2) Stubbs’ Anatomie of Abuses. 

8) Defence of Poetry. 

4) Who give afıt of mirth for a groat. 
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Reime, die eigen gemacht find, das gemeine Volk ‚bei Weib» 
nachtsmahlzeiten umd. Hochzeiten, oder .in Saft: und Bier 
bäufern und ‚ähnlichen. Drten .nieberen Vergnuͤgens, ‚zu er⸗ 
goͤtzen ).“ 

Es geht indeffen. aus. bemfelben Sqriftſteller hervor, 
daß dieſe Art. von Unterhaltung zu feiner. Zeit. Doch: noch 
nicht : gänzlich von, befieren Geſellſchaften ausgeſchloſſen war; 
ohwohl der Minfkzel nen „Gewerbe ſchon zu tief gefunken 
wer, um dort Einlaß. zu finden... Gegen das Ende der 
Regierung der Königin, Eliſabeth, im Jahre 1597,. ſehen 
wir ben: herumziehenden, Minſtrel zuſammen mit „Gauk⸗ 
lern, gemeinen Jaterludiumsſpielenn, Keffelflickern, und 
Hauſirern“ "in ein Barlamentädereet „zur Beſtrafung von 
Schelmen, Vagabonden und hartnädigen Bettlern“ einge 
fehlofjen. Während :der Uſurpation Grommelld: im Sabre 
1666 ward die letzte Öffentliche, Notiz: von ihnen genom⸗ 
men, in einet Orbomtanz bie beflimmte,. daß, wenn ‚einer 
der „Leute, gewöhnlich Fiedler ober Minftreld genannt, im 
Spielen :oder. Fiedlen oder Muſicixen in einer Herberge, eiz. 
nem Mirths« oder Bierhaus, oder. ſich dazu erbietend ader 
Andere auffobernd und bittend,. ihrem Spiele und Geſange 
zuzuhoͤren, ergeiffen werden ſollte“, ſolche als „Schelme, 
Vagabonden und verſtockte Bettler“ erklärt und verurtheilt 
werben ſollten ). 


Obwohl der puritaniſche Seil ber: Gegierung, der alle 
weltlichen Bergnügungen als eine Sünde. erfchienen, ohne 
Zweifel Feinen ‚geringen. Einfluß auf dieſen letzten Act‘ hatte, 
fo iſt er doch hinreichend, die Stelle zu. bezeichnen, welche 
vergleichen Sänger in der öffentlichen Meinung einnahmen; 
und obwohl die Strenge jenes Geiftes feit lange milder 


‚1) Art of English Poesie p. 69. 


2) Vergleiche Percy On the ancient Englisli ae und Rit- 
son’s Dissertation on Romance and Minstrelsy .pp. 
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geworben, fo find die öffentlichen Sänger dadurch doch 
nicht wieber gefliegen, und flehen heut zu Zage in England 
auf berfelben nieberen Stufe tiefer Entwürbigung. 


Die Periode des Unterganges der alten Minftreld war 
zu gleicher Zeit ber Anfang der. Trennung englifcher ge⸗ 
lehrter und englifcher Volkspoeſie. Es war der gläns 
zend helle Morgen ber englifchen Literatur und die großen 
Dramatiter biefer Periode koͤnnen noch in gewiflem Maße 
Volksdichter genannt werden, indem fie bei Ihren Dichtuns 
gen ben Gefchmad der großen Maſſe der Nation zu Rathe 
zogen. Die eigentliche Volkspoeſie aber war jetzt ausſchließ⸗ 
lich in den Haͤnden jener Balladenmacher, die zuerſt ihre 
Sachen auf einzelne Blaͤtter drucken und einzeln verkaufen 
ließen, genau wie es der Hergang bei anderen Nationen 
war, und noch iſt. In allen Staͤdten des cultivirten Eu⸗ 
ropas werben noch immer Blätter dieſer Art feil geboten. 
Im Laufe der Zeit aber wurben fie fo zahlreich, dag man 
anfing, fie gern zu Beinen Büchlein zu fammeln; dieſe 
Büchlein wurden in England unter dem Namen von Kräns 
zen (Garlands) gebrudt; 3. B. Kranz ber Freude, Kranz 
ber Liebe und des Frohſinns, Ländlicher Kranz, bed Lieb⸗ 
habers Kranz, Robin Hoods Kranz u. f. w.). 


Die Balladen diefer Periode, obwohl tief unter den 
alten Minftrelballaden, haben doch wenigſtens noch das 
Berdienft, die treuen Organe ded befferen Theile des Vol⸗ 
kes zu fein, nämlich dev Mittelklaſſen; während in neuerer 
Zeit die Wolkspoefie in England wenig mehr geworben als 
die Beluftigung des Poͤbels. Ein Zweck ber Lieber bed 
letzteren Theiles des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 


1) Garland of Delight, of Love and Mirth, Country Garland, 
Lover’s Garland, Robin Hood’s Garland etc. Ein ganzes Verzeich⸗ 
niß folder Sammlungen bei Percy p. LXXVI. Rad Percy find bie 
älteften Sammlungen biefer Art aus der Regierung Jakobs I, alfo erft 
aus dem Anfang des fiebzehnten Zahrhunderts, während eine ber aͤlte⸗ 
ften befannten deutfchen von 1505, demnach über hundert Zahr diter iſt. 
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derts war der, alte Geſchichten aufzubewahren;. ja, ba bie 
alten wunderbaren Gefchichten am meiſten ergöhten, fo wa⸗ 
ven die Balladenmacher beftändig auf ber Jagd danach. 
Anfänge wie ber folgende kommen oft vor: 


Gar manche Chronik ſucht ich bucch, 
Da wollt's das Glüde mein, 
Daß ich ein ſeltſam Märchen fand, 
Das pröar ich mir wohl ein ıc. 


Viele Gegenflände ber griechifchen Mythologie und vos 
mifhen Gefchichte wurden auch damals in Verſe gefcht, 
und die Balladenmacer Englands waren fo eifrig, ſich 
gelehrt und belefen zu zeigen, daß es unbegreiflich fcheint, 
wie ihre Produktionen dennoch dem natürlichen Sinne bed 
Volkes gefallen Tonnten. Aber freilich gefielen gerade bie 
einfachflen Stuͤcke auch immer am beften; 5.8. Schön Ro: 
famund, Die Kindlein im Walde") u. f. w. Letzteres ge: 
hört zu den menigen alten Volksliedern, bie vom englifchen 
Landvolke noch gefungen werben ſollen. Der Verfaffer die: 
ſes Liedes giebt nicht eimmal vor, zu fingen. Er beginnt 
ganz ehrlich: 


Ewaͤget wohl Ihr Eltern gut 
Die. Worte, bie ich ſchreibe. 


Die meiften Ballabenmacher diefer Zeit machen es zu 
einem Hauptpunkte, irgend eine Moral einzuprägen, unb, 
um ja nicht mißverflanden zu werben, kündigen fie gewoͤhn⸗ 
lich die Lehre, die fie zu geben wuͤnſchen, gleich in der 
erſten Strophe an, ober faflen eine Ueberficht davon in der 

legten zufammen. Eine Ballade von Heinrich dem Zwei⸗ 
ten und ſeinen Soͤhnen beginnt: | 





1) Eine — freilich ſehr ſchwache — Ueberſetzung dieſes Iehteren 
beliebten Volksliedes (Percy Vol. III. p. 173) findet der keſer in 
Bodmers Altengliſchen Balladen, Zuͤrich 1780 
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i  ,.: Ihre: Eltern, beven: Zärtlichkeit . 
5, Am ihren Kindern, germ ſich zeigt, 
Was ich Euch. nun erzählen will, 
“ Dem ‚aufmerkfam dad Ohr hinneigti En 


Und lernt aus dem Gefchichtchen mein 

Die Kinder ftets in Furcht zu halten, 
Daß fie wicht werden allzudreift - 

Und mit Euch nach Belieben ſchalten! 


Auch die bekannte Ballade vom Koͤnig Lear, das 
Grundwerk von. Shakeſpeares unſterblichem Trauerſpiel, 
obwohl im: Ganzen in ihrer einfachen Erzählung etwas ſehr 

Bewegliches liegt, endet p: 20 


So ſeht I denn bes dechuute Su 
Und Ungehorfams ‚Strafe. - 


Percy, indem er. bie alten Rinſtrelbaladen mit den 
Volksliedern des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts 
vergleicht, bemerkt: „Die alten Minſtrelballaden ſind im noͤrd⸗ 
lichen Dialekte; fie, haben viele veraltete Worte und Res 

ensarten, find im höchften Grade incorreft und im Vers—⸗ 
maße bis zu gänzlicher Regellofigkeit frei; eine gewifle ro- 
mantifche Wildheit ift ihnen eigen, unb fie find im wahren 
Geifte des Ritterthumes verfaßt. — Die andere Art iſt in 
genauerem Versmaß gefchrieben; fie haben eine gewifle or⸗ 
dinaͤre Regelrechtigkeit, die manchmal an das Inſipide ſtreift; 
doch haben fie oft etwas Rührendes. ‘Sie find meiſt im 
ſuͤdlichen Dialekt; in neuerer Phrafeologie verfaßt ünd Ge 
mälbe neuerer Sitien Fu 


| Diefe. Bemerhingen Heben ben unterſhied zwiſchen 
den beiden Gattungen recht gut hervor. Doch andere cha⸗ 
rakteriſtiſche Merkmale bieten fi und bar, wenn wir bie 
englifche Volkspoeſie ald ein Ganzes betrachten und. fie mit 





1) p. XXXVIM. 


Charafter ihrer Volkslieder. 306 


der Entwidelung, bie. fie in Schottland genommen, und mit 
der anderer Nationen vergleichen. . 

Der erſte Zug, der uns bier in die Augen ſpringt, iſt, 
daß ſie mehr von dem profeſſionellen Charakter haben, 
als die Volkslieder anderer Laͤnder. In allen anderen 
Sprachen ſind Volkslieder mehr oder weniger die Erguͤſſe 
gewiſſer Naturdichter, ſie werden haͤufig improviſirt, und oft 
von Frauen gemacht. Unter den engliſchen ſind wenige, 
denen man es nicht anmerkte, daß ſie von Saͤngern von 
Gewerbe verfaßt ſind. Sie fangen meiſt mit einer foͤrm⸗ 
lichen Anrede an die Zuhoͤrer an, wie z. B. die Ballade 
vom Koͤnig Eſtmer: 


Hoͤrt mir zu, Ihr edeln Herrn! 
Kommt und hört mich an ') ! 


“ e 


Oder das herrliche Lieb vom Aufſtand im Norden 
(Rising in the North): 


Hoͤrt Ihr muntern Sunfe all, 
Was ich Euch ſing' zur Hand, 

Ich ſing' von einem edeln Graf, 
Vom edelſten Graf in Nordland 2) 1 


.- Ober wie in einem ber alteſten Erzeugniſſe der engli⸗ 
ſchen Sprache, wo dieſe noch eben im Bildungsproceſſe aus 
den heterogenen ſaͤchſiſchen und normannifch franzoͤſtſchen 
Elementen begriffen war: 


Sitteth alle stille and hearkneth to me! 
Siget alle flille und höret mir zu’)! 


Selbſt die lebhaften und kuͤhnen Romanzen von Robin 
Hood, deren Saͤnger recht eigentlich als die Organe des 


- * 


1) Percy Vol. I. p. 59. 
2) Ebend. Vol. I. p. 269. 
3) Ebend. Vol. II. p. 1. 
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Bolkes, und nicht ald feine Lehrer beträchtet werden koͤn⸗ 
nen, beginnen häufig in bemfelben Marktſchreiertone: 


Wollt, edle Herrn, ein Weilchen ſtill ſein, 
Ich ſing' Euch ein Liedchen zum Lohn, 
Ne gute Geſchichte vom kuͤhnen Robin Hood, 
Und ſeinem Geſellen, klein John . 


So die Ballade von Robin Hood und dem Schaͤfer: 


Ihr edeln Herrn und freien Leut', 
Ich wollt She kaͤm't im Kreis, 
Denn von dem Eühnen Robin Hood 
Ne gut Geſchicht' ich weiß”). 


Iſt es nicht gerade ald riefe ein Marktfchreier aus der 
Sahrmarktöbude den neugierigen Pöbel zufammen, und 
verfuchte feine abfchweifende Aufmerkfamkeit zu feſſeln? Und 
fo war ed wirklich. Die Minftrelö fangen und fpielten für 
ihren Unterhalt und foderten einen Groſchen zum Lohn. 
„Die meilten Balladen, bemerkt Percy, fangen auf eine 
gewiffe großfprecherifche Weife an, um gleich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuhörer zu gewinnen, und fie zu beflimmen, fich 
den Vortrag des Liedes zu erfaufen; und felten fchließen 
fie den erften Theil ohne große Verfprechungen einer noch 
größeren Ergößung durch den zweiten. Dieß war ein 
nothwendiger Kunftgriff, die Hörer zum Ausgabe jeined 
zweiten Grofchen geneigt zu machen ?). 

Ein anderer charakteriftifcher Zug englifcher Balladen 
ift ihre außergrdentliche Weitläuftigkeit. Denn ftatt, wie 
die Sänger anderer germanifchen Nationen, und felbft bie 
Schotten, den Zuhörer gleich auf den Schauplatz Telbfi, in 
medias res hineinzuführen, beginnen fie meift hie Geſchichte 


1) Ritson’s Rob. Hood Vol. II, p. 8. 
2) Ebend. Vol. II. p. 55. 
3 5) Vol. II. p. 168. 
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mit bem Ei, und führen den ungebulbigen Zuhörer Schritt 
vor Schritt vom Alpha zu Omega. Anfänge wie bie folgen: 
den find häufig: 


In Irland, weit über dem Meer, 
Da wohnte ein König gut ꝛc. \ 


As König Heinrich herrſcht' im Land, 
Der zweite feines Namens ıc. 


In der alten Zeit, 
As ſchoͤn Frankreich bluͤhte ıc.'). 


Die Erzählung zieht fich oft durch funfzig bis hundert 
Verſe hin, und endet mit einem genauen Bericht über das 
Schickſal aller Mitfpielenden, und gründlicher poetifcher 
Gerechtigkeit. Es ift ſchwer diefe Weitfchweifigkeit mit dem 
fonfligen Charakter der euglifchen Literatur, befonders ihrer 
Igrifchen und bramatifchen Poefte, der eigentlih gedrängt 
und 3. B. ganz entfernt von der Wortfuͤlle der Spanier 
und Italiener ift, zu vereinigen. Ohne Zweifel haben wir 
die Urfache in der geringeren Empfänglichkeit und Erreg⸗ 
barkeit des englifchen Volkes zu fuchen. Es durch ein Paar 
feurige Worte, durch einen Gebankenblig, durch ein plöß- 
liches kuͤhnes Bild zu fefleln und zu bewegen, würde auch 
den Berebtfamften nicht gelingen. Es bedarf erſt einer 
gründlichen Bearbeitung, um die Saiten Bingen zu machen, 
die aber dann auch lange harmonifch nachtönen, und richt 
im Augenblicke verhallen, wie bei ben leicht entzündlichen 
ſuͤdlicheren Nationen, oder bei den übrigen fantafiereicheren 
Germanen. Den nämlihen Urfachen müfjen wir auch viel- 
leicht diefelbe Eigenfchaft einer umfländlicheren Breite in 
einem anderen Zweige der englifchen Literatur, den Roma⸗ 
nen, zufchrieben. Ihre ungemeine Umftändlichkeit und bie 


1) Die angeführten Pingeinen Verſe find fammtlich aus Percy und 
aus Ritſons und Evans Sammlungen alter englifcher Lieber ge: 
nommen. | 
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gewiſſenhafte Pünktlichkeit, mit welcher ihre Autoren von 
Richardſon bis tief auf bie Verfaffer der „Romaznen aus 
der Mopdenwelt” (Novels of fashionable life) herab‘, fich 
ed zur Pflicht machen, den Lefern nicht allein über bie 
Vorfahren ihrer Helden die genauefte Auskunft zu geben, 
fondern auch am Schluß einen Bericht über das endliche 
Schickſal aller im Werke: erwähnten Perfonen abzuftatten, 
hat für den Ausländer von Geſchmack und Einbildungskraft 
etwas Komiſches, wie etwas Langmweiliged.. In Bezug auf 
unferen jetigen Gegenftand trifft unfer Vorwurf jedoch vor⸗ 
zuͤglich die Balladen der zweiten Periode, die faſt alle in 
einer rein narrativen Form ſind; waͤhrend die der erſteren, 
in, ‚ihrem Charakter ganz mit den ſchottiſchen zuſammen⸗ 
ſchinelzend, viel von jener dramatiſchen Lebendigkeit haben, 
die uns die Handlung nicht erzaͤhlt, ſondern ſehen läßt. 
Nach diefer Betrachtung der Form,’ wenden wir und - 
nun zu den innerlicyen harakteriftifchen Merkmalen der al- 
ten englifchen Volkspoeſie. e. Und dieſe finden wir in einer 
ruͤhrenden Einfachheit, im tiefen und zarten Gefühle für 
Liebe und Treue, das das Hauptthema vieler tft, in den 
feften‘, kraͤftigen Pinſelſtrichen der Charakterzeichnung, und 
endlich in einer eigenthuͤmlichen Empfaͤnglichkeit für bie 
Schönheiten und überhaupt die Einflüffe der Natur, die 
fi in einer Menge Meiner, dem oberflächlichen Blick un: 
bedeutender Züge fund thut. "Die letztere Eigenthuͤmlich⸗ 
feit betrachten wir in der That als einen charakteriſtiſchen 
Hauptzug brittiſcher Poefie, da wir ihn in der Feiner ein⸗ 
‚zigen anderen Nation in dem Grade antreffen: Die Em- 
pfaͤnglichkeit der Engländer für klimatiſche Einflüffe ift 
übrigens ‘auch aus anderen Zügen befannt; denn fie iſt es 
hauptſaͤchlich, die fie zu Tauſenden das geliebte und geehrte 
Baterland verlaffen und fühliche Regionen ſuchen haͤßt. 
Der Sinn für die Reize der Natur aber ſcheint in Eng⸗ 
land allen Klaſſen gemeinfam zu fein. Er zeigt fich bei dem 
Beinften Durchflug durch ein Land, wo oft die Armlichite 
Hütte in einem Blumenkoͤrbchen zu ruhen ſcheint; und wie 
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fehr er die poetifche Literatur durchdrungen, geht ſogar aus 
einer. ihrer langweiligſten Ausartungen, der fogenannten 
befdgeibenden Poefie hervor. Die alten metrifchen 
Romanzen find voller Heblicher Maturgemälde. In ben Volks⸗ 
balladen iſt beſonders oft der Reiz ber Jagdſcenen lebhaft 
beſchrieben, und in ben Liedern von Robin Hood werben 
die Wälder mit ihrem grünenden Laub und blühenden Blu: 
men fo lodend gemalt, daß man beutlich daraus erkennen 
ann, in welchem günffigen. Lichte das Leben eined vogel: 
freien Mannes (outlaw) betrachtet ward. Eine beträcht- 
liche Anzahl beginnt mit ſolchen Gemälden: 


Zur Sommerzeit, wenn das Laub wird grün, 
Und Böglein fingen auf jedem Baum u. f. w. 


oder: 


Im Sommer, wenn bad Laubwerk fchießt, 
Und Blüthen auf jedem Zweig, 

So fröhlich fingen die Voͤgelein, 

So fröhlih und wonnereih u. ſ. w. 


oder: 


Wenn ber Wald wird grün und bie Kräuter bluͤhn, 
Das Laub wird breit und lang, - 

Iſt's Luftig im ſchoͤnen Forſte zu fein 

Und zu laufchen der Voͤglein Geſang. 


Die Amfel, bie. fingt und Hört niht auf, 
Die auf dem Zweige fi) wiegt, - 

So laut, daß Robin Hood erwacht, . 
Der dorten im grünen. Wald liegt u. f. w. 


Auch der Anfang der oben mitgetheilten Ballade "ges 
hört hierher, der die Sreuden ded Wonnemonds ausdruͤckt. 
Wir Fönnten diefen Beifpielen eine bedeutende Anzahl‘ anbes 
ter beifugen; es fei aber genug mit der Erwähnung einer 
Scene zwifchen Robin Hood und feiner in einen Ritter ver: 
Fleideten Geliebten, wo ber Geaͤchtet den vermeintlichen 
Gegner auffodert, fich feinem Gewerbe anzufchließen: und 
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als ein Hauptreizmittel ihm die Ausficht vorhält, in dem 
grünen Wald zu leben und die Nachtigall fingen zu hören ’)! 

Ebenfo zeigt ſich die Empfänglichkeit der Britten für 
die Einflüffe der phyſiſchen Natur durch eine häufige genaue 
Angabe der Zeit und Jahresperiode, in ber eine Begeben- 
beit vorfält. Zraurige Ereigniffe fallen vor 

About the Martinmas 
When the green leaves were a falling. 


Um die Martinsmeß, 
Wenn bie grünen Blätter fallen. 


oder: 
About the Martinmas 
When the wind blew shrill and could. 
Um die Martinsmeß, 
Wenn der Wind draft ſcharf und kalt. 
oder: | 
1 About Zule, quhen the wind blew cule. 


Um's Meihnachtsfeft, wenn der Wind alt bidfl. 


Daß ein Volk, fo empfänglih für die atmofphärifchen 
Einflüffe und zu gleicher Zeit fo der. tiefflen und innigften 
Gefühle der Liebe fähig, fruchtbar in Iyrifchen Ergüffen 
diefer Empfindungen fei, würde nun ein natürlicher Schluß 
fein. Denn Liebe, freudige oder wehmüthige Eindrüde der 
Außern Natur, und gefelliger Frohſinn, find von jeher bie 
reichhaltigften Quellen von Liedern gewefen. Auch haben 
die Schotten beſonders an Liedern aller Art einen unendli⸗ 
hen Weberfluß. Allein die Engländer find fein fingendes 
Geſchlecht, und ihre Kiteratur, die die Lieder ſchwarz auf 
weiß aufhebt, ift daher reicher daran, als das eigentliche 
Volt, das fich dergleichen Produktionen meift nur lebendi= 
gen, und zwar fingenden Munde zu überliefern pflegt. 
Es liegt überdem nicht in der Natur eines Iyrifchen Er⸗ 





1) Robin Hood Vol. II p. 168. 
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guſſes, lange im Gedaͤchtniß aufbewahrt zu werden; unter 
keiner Nation finden wir deren ſo alte noch unter dem 
Volke lebendig, als die erzaͤhlenden Lieder oder ſogenannten 
Balladen. Was von eigentlichen Liedern dem engliſchen 
Volksleben angehoͤrt, iſt meiſt entweder ganz modern oder 
hoͤchſtens aus dem ſiebzehnten Jahrhundert und uͤber alle 
Begriffe platt und trivial. Ritſons Sammlung alter 
Geſaͤnge ) iſt meiſt epiſch und groͤßtentheils ſchottiſchen 
Urſprungs; feine engliſchen Gefänge?) enthalten, mit 
Ausnahme der Balladen, Fein einziged eigentliche Volks: 
lid. Evand Sammlung, die voller lyriſcher Produkte der 
beiden vorigen Jahrhunderte ift, eröffnet dem Leſer das 
ganze Miſere der englifchen Iyrifchen Volksliteratur und 
bietet einen fcharfen Gontraft mit deutfchen Sammlungen 
verwandter Art dar. Dies gilt befonders von Liedern, bie 
zärtliche Empfindungen ausfprechen follen. Denn in folchen 
Liedern, wo der dem englifchen Volke angeborne Humor 
. eine Stimme haben kann, wie 3. B. Trinkliedern, find fie 
um Vieles glüdlicher. Derb genug zwar wird man fie 
in der Regel finden, um fo mehr, da die Sänger nicht 
von Traubenfaft, fondern von Gerftenfaft begeiflert werden. 
Aber mit großem Geſchick pflegen fie auch Lieder diefer Art 
häufig in die Balladenform überzufpielen. Jamieſon allein 
theilt nicht weniger als ſechs englifche und fehottifche Lieder 
auf Sir Hand Gerftentorn (Sir John Barleycorne) und 
Meifter Alan Malz; (Allan Mault) mit. Die folgende fol 
englifchen Urfprungs fein. 


Hand Gerftenforn?). 


Bon Often her kamen drei luſtige Leut', 

Heren, edel: und wohlgeboren, | ’ 
Die hatten auf Hans Gerſtenkorns Tod 

Einen heiligen Eid geſchworen. 


1) Ancient Songs 1792. 
2) English Songs. 
8) Popular Ballads 1806, Vol, I. p. 2340. 
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 Engtlänber.: 


Str nahmen einen Pflug und pflügten ihn ein, 
Dedten ihn mit Erdkloͤſen gu, 

Und ſchworen einen heiligen Eid, 
Hans Gerſtenkorn fei nun. zur Ruh. 


Dog): wie ber Frühling: wieder kommt, 


Und Regen niederträuft, 
Da fpringt Dans Gerftenkorn wieder heraus, 
Daß keine Seel' es begreift. 


Der Sommer war heiß, ber bringt ihn in es, 
Zing bleich zu werden an; 

Hans Gerftenkorn befam einen Bart, 
Grad wie ein andrer Dann. 


Ste nahmen einen Haken, war ſpitz und ſcharf, 


Schnitten ihn uͤber's Knie entzwei; 
Und banden ihn auf den Kornwagen fell, 
Als ob er ein Spisgbub fei. 


Sie nahmen zwei Stöde, zwei mächtige SR, 
‚ Schlügen braun und blau fein Gebein, 

Der Müller behandelt ihn ärger noch, 
Der mahlt ihn zwiſchen zwei Stein'. 


Des Brauers Weib war auch dabei, 
Die ſagte: mit Dir iſt's aus; 


und zapft das Blut ihm aus dem zei, 


Macht Doppelbier daraus. 


In einen Krug da fuͤllten ſie's, 


Und tranken's im Kreiſe rings; 
Und je mehr und mehr ſie tranken davon, 
Je beſſer und luſtiger ging's. 


Hans Gerſtenkorn iſt der maͤchtigſte Mann, 
Den Jung und Alt heut kennt, 

Wuͤrf nieder einen Wallace wohl, 
Wie man die Hand umwend't. 


Will er's, erfchießt der Säger den Hund 
Und trägt ihn als Wildpret nach Haus; 
Eine kluge Sunofer, die macht er zur Gans, 

Trinkt einen Schoppen fie aus. 


4 
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Er fhafft einen Mann zum Knaben um, 
Einen Knaben zum Efel gar; 

Er wandelt in Silber Dein gutes Som, 
Dein Silber in Blei fürwahr ! 


Derfelbe Humor, der dieſes und ähnliche Lieder belebt, 
ift in anderen Zweigen der englifchen Volksliteratur bemerk⸗ 
ih, und wenn wir ihn nicht oben zu den charakteriftifchen 
Merkmalen der englifchen Volkslieder rvechneten, war es, 
weil wir ihn in benfelben nicht, wie. in der englifchen Lite: 
ratur, mit dem Ernften, ja Tragifchen verwoben, fondern. 
mehr als ein gefonderted Element zu entdeden glauben. 
Die Balladen von Robin Hood find voller ergößlicher, 
natürlich oft auch fehr derber-und roher Laune. Noch roher 
und manchmal bi8 zum Zotenhaften gemein ift eine Reihe 
hiſtoriſcher alter Balladen, welche englifche Könige. in ges 
nauem Verkehr mit Individuen der niederen Klaffe fchils 
bern 3. B. Edward IV und der Gerber, der König und 
der Müller, Jakob I und der Keffelflidder u. ſ. w. Alle 
diefe Balladen ſtrotzen vor einer gewiflen rohen finnlichen 
Kraft; keine andere Nation hat Aehnliches aufzumeifen. 
Ein feinerer Humor herrſcht in dem folgenden Stud, was. 
wohl noch in bie ältere Minftrelperiode gehört. 


Beichte der Königin Eleonore '). 


Krank lag die Königin Eleonor’, 

Zu fterben fehr fie bangt, 

Da ſchickt fie eilig nad) Frankreich hin, 
Zwei Mönche von dort verlangt. 


Der König rief feine Edlen al”, 

Mief einen und zwei und brei: 

„Ich felbft will beicht’gen die Königin, 
Graf Marfhall, Du fei dabei!” 


1) Percy Vol. II. p. 158. 
33 
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„Eine ®nab’, eine Gnade, Graf Marſchall ſprach, 
Hier Enie ih, was es auch fei, 

Was Euch bekenne bie König, 

Daß mir's nicht zu Schaden gedeih!“ 


„Mein Land verpfänd’ ih, der König fprach, 
Meine Krone und fürftlihe Treu; 

Was auch befenne die Königin, 

Dir foll's nicht zu Schaden gebeih’n ! 


„Eine Möncheskutte, die wirf nun um, 
Sch zieh eine andre an; 

So fieht uns wohl die Königin 

Für zwei heilige Pfaffen an!“ 


So zogen fie beide verkappt dahin, 

Traten ein in das Schloß Whitehall, 

Die Gloden Elangen, die Chorknaben fangen, 
Die Kerzen, die brannten all. 


Vor die Königin da traten fie Hin, 
Und Enieten und wänfchten ihe Heil; 
„Hier find wir, gnädige Königin, 
Mad) denen gefandt Du in Ei.’ 


„Seid Ihre die Mönche aus Frankreich, 
Nach denen ich that verlangen ? 

Doc ſeid She zwei englifche Pfaffen, 
So füh ich Euch Lieber bangen I” 


„Wie find die Moͤnche aus Frankreich, 
Nach denen Ihr thätet verlangen, 

Wir kamen eilig über das Meere, 

. Eure Beichte bier zu empfangen!” 


„Die erfte Sünde, die ich beging, 

Die fol Euch enthüllet fein ! 

Straf Marfchall empfing meine erfte Gunft 
Bor dem Könige ganz in Geheim.” 


„Eine arge Sünde! der König fprach, 
Die Gott vergeben Euch mag!” 
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„Amen, Amen!’ Graf Matſchall rief, 
Mit fchwerem Herzen er ſprach. 


„Die zweite Sünde, die ich beging, 
Die fei Euch nicht verhehlt, 

Eine Buͤchſe hab’ ich mit Gift gemifcht, 
Für den König, dem ich vermählt.” 


„Eine arge Simde, der König fprach, 
Gott mag fie Dir verzeib'n ! ” 

„Amen, Amen! Graf Marfhall ſprach, 
Und alfo fol es fein!” 


„Die dritte Sünde, bie ich beging, ” 
Die fei Euch nun befannt, 

Schön Rofamund, die flarb an Gift 
In Woodſtock von meiner Hand.” 


„Cine arge Sünde, des König ſprach, 
Gott mag fie Die verzeih’n I” Ä 
„Amen, Amen! Graf Marfchall ſprach, 
Und alfo ſoll es fein!” 


„Seht She die beiden Knaben dort, 

Der Aeltfte wirft den Ball, 

Das ift des Grafen Marfchall Sohn, 
Und den lieb ich vor All'n. 


„Seht Ihe den Eleinen Knaben auch, 
Der fängt den Ball im Spiel ? 
Dos ift des Könige Heinrih Sohn, 
Der kuͤmmert mid) nicht viel. 


" „Sein Kopf, der gleicht bem eines Stiers, 
Die Mafe wien Ruͤſſel fo krumm —“ 
„Was thut's, was thut's, der König rief, 
Mir iſt er nur lieber darum! 


Der Koͤnig warf die Kutte ab, 
Stand vor ihr in rothem Kleid. 
Die Königin ſchrie und rang die Sind, 
Daß fie verrathen fei?! .. 
33% 
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Der Koͤnig ſich um nach dem Marſchall ſah, 
Blickt an ihn mit grimmigem Blick: 

„Graf Marſchall, waͤr's nicht um meinen Eid, 
Du hingſt noch heut' am Strick!“ 


Die alten Volkslieder moͤgen als die wahren Keime 
der reichen Pflanzen, die jetzt in dem Garten der engliſchen 
ſchoͤnen Literatur gedraͤngt zuſammen ſtehen, betrachtet wer⸗ 
den. Je voller und uͤppiger ſie aufſchoſſen, je mehr eigne⸗ 
ten ſie ſich die hoͤheren und gebildeteren Klaſſen allein zu; 
während dem gemeinen Volke, das einſt dem Hervorſproſſen 
der Saat zufah und ihre Knospen gemoß, jetzt nur das 
Unkraut übrig geblieben ift, das, und zwar von jeher, zwi: 
fihen den edlen Gewaͤchſen emporgefhoffen. Das acht: 
zehnte Jahrhundert arbeitete raſch und unabwendbar auf 
bie gänzliche Zerftörung aller poetifchen Tendenzen des eng- 
lifchen Volkes hin; und die legten dreißig bis vierzig Jahre 
mit ihren gedrängten NRevolutionen und Neuerungen haben 
nur gerade noch Spuren gelaffen, um daran zu erkennen, 
daß der Boden einft bebaut war. Eine mehr allgemeine 
Verbreitung nüslicher Kenntniffe hat nach und nach bie er: 
giebigen Quellen ded alten Aberglaubens vertrodnet; denn 
obwohl noch hier und da fragmentarifche Ueberrefte gefun- 
den werden, fo find fie Doch gerade dadurch, daß fie aus 
ihrem Zufammenhange geriffen, in der Wurzel untergraben. 
Der Anwachs bed Handeld mit dem Auslande, und ber 
gefchäftige Verkehr im Inlande, dad vorherrfchende Inter⸗ 
effe der Politif, die Fabriken, die Zeitungen und Pfennig- 
magazine, die feldft in der Hütte ded Landmanns die abend= 
lichen Unterhaltungen des Märchenerzählene und Singens 
verdrängt haben — alles dies hat bazu beigetragen, ben 
Nationalfinn für Poefie zu unterminicen und den Vollögeift 
nach und nad, feiner eigenen fchöpferifhen Kraft zu beraus 
ben. Selbft die alten Gefchichtchen, die biöher noch in der 
Kinderftube eine fchügende Heimath fanden, fangen an ver- 
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geffen zu werben; und wie ein englifcher Schriftfieller, ber 
mit dem Stande der Sachen vertraut ift, fih ausdruͤckt: 
ber Geſchmack des lefenden Puhlitums hat den Gefchmad 
des buchflabierenden Publitums angeſteckt. „Die 
Kindermuhme felber” fagt er „iſt fehr maͤkeleriſch in ihrem 
Geſchmack geworden, und bie Bücher, die ihr jetzt gefallen, 
find ganz anderer Art, wie bie, über benen fie fonft zu 
liegen pflegte, wenn fie ihre Brille auffeste, und fich «6 
fo biutfauer werben ließ, und vom A und Affen bis zum & 
und XRerxes und 3 und Zuderhut zu führen. Die Volks: 
büchlein ') felbft, die ſich ehedem bie Landleute auf Meſſen 
und Märkten zu kaufen pflegten, find nicht halb fo populär 
mehr als fonft, und wir haben faft pas Erloͤſchen dieſes 
Zweiges unferer Literatur erlebt. Nagelneue Novellen und 
audgeartete mobern=gothifche Romane, an denen nichts als 
der Name romantiſch, haben bie alten Gefchichten felbft aus 
ihren leuten Zufluchtöörtern verdrängt. Das Küchenmäd- 
hen, ‚die fih in die Geheimniffe des Udolpho und die 
Roſe von Ruby vertieft, will über den Tod von „Schön 
Rofamund” Feine einzige Thräne mehr vergießen, und „dad 
Märchen von Troja”, das in den Tagen der guten Königin 
Beh 


Barbarfhe Herzen [hmolz, und Zom, den Metz'ger, felbft 
Zu Thränen ruͤhrte — 


bat alle Ruͤhrungsgewalt verloren. Locale Weberlieferun: 
gen erhalten die Werke, die ſich darauf beziehen, noch einis 
germaßen im Umlauf. So lange das Bildniß des Sir 
Bevis das ‚Gitterthor von Southampton fehmüdt, wird 
man bort fich feiner Thaten erinnern; und Guy, der Graf 
von Warwick, mag ed feiner Punfchbohle danken, daß feine 
Stadt ihn noch nicht ganz vergeflen hat. Allein die meis 
ſten anderen vitterlihen Helden, die ihre Poflen fo lang 


1) Chap-.books, Bücher die von Hauſirern (chap -men) umher— 
getragen werden. 
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unb fo hartnädig vertheibigt, haben neueren Emporkoͤnm⸗ 
lingen weichen muͤſſen. — — Politik und Sektenſtreitig⸗ 
keiten vollenden die Umwaͤlzung im Geſchmack. Die alten 
fliegenden Blaͤtter mit „ſchoͤnen neuen Geſchichtchen“ haben 
dem rothen Zeitungsſtempel Platz gemacht, und wandernde 
Kraͤmer verbrennen ihre „gottloſen“ Maͤrchenbuͤcher, wie 
vor Alters die Hexen, und fuͤllen ihre Koͤrbe mit Traktaͤt⸗ 
chen an, bie durch bad Imprimatur bes. Tabernakel Ige 
Beiligt ').” 

Die Balladen und Lieder, bie in unferen Tagen bie 
engliſchen Buͤcherbuden füllen und von Haufirern im Bande 
umbergetzagen, ober von den, gemeinen Straßenfängern eis 
nem Haufen Jungen unb gaffenden Landleuten zum Beſten 
gegeben werden, find meiftentheild von ber allemiebrigften 
Art, und verdienen nicht den Namen der Poeſie. Mandy 
mal trifft es fi wohl, daß irgend ein gutes neueres Lieb 
aus einem gebruckten populären Liederbuche, oder irgend 
eine alte einft berühmte Ballade ſich mitten unter ſolche 
Sudeleien verirren. So hörte Ritfon freilich vor vierzig 
Jahren) von einem blinden Geiger in einer der Londner 
Straßen die alte Minftrelballade von Lord Thomas und 
ſchoͤn Elinor fingen. Auch eine von den Achten Balladen 
auf Robin Hood findet fich wohl noch hier und dort unter 
einem Haufen abgefehmadter oder ſchmutziger Blätter. Doch 
dieß wäre bloßer Zufall; weder Lefer noch Hörer hat ben 
minbeſten Begriff, daß zwifchen diefen Erzeugniffen irgend 
ein Unterfchied fei. Je entfeßlicher ein Ereigniß, je abe 
ſcheulicher eine Handlung, je paßlicher wird fie für ein neues 
engfifches Volkslied gehalten, und der Verbrecher, der fein 
Leben voller gemeinen Schandthaten am Galgen endet, 
wirb, wie wir ed irgendwo ausgebrüdt gelefen, durch ſei⸗ 
nen Zod der Bürger einer poetifchen Welt. 

ı Mehr uchtes Gefühl für Natur und mehr poetiſcher 
Sinn hat auf dem Lande ſich erhalten; bier unb in den 


4) Quarterly Review, Vol. XXI. p. 91. 
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abgelegeneren Fabrikſtaͤdten hört man wohl noch gelegents 
lich eine alte Ballade fingen. Beſonders find Vorkſhire 
und Pincolnfhire noch reich an Localſagen und Liedern, und 
auch manche alte fchottifche Ballade iſt dort hinuͤbergedrun⸗ 
gen. Die oben eingerüdte Ballade von der Königin Eleos 
nor, die von ber graufamen Barbara Allen, von ber noch 
graufameren Iubentochter, und die wenn auch neueren doch 
immer wohl über zweihundert Jahr alten Stüde, das ſchoͤne 
Mädchen von Elifton') und bie Kindlein Im Walde, find ges 
legentlich noch Dort zu vernehmen, häufig nur in Bruchfliden. 
Sogar dad alte hiflorifche Lied von ber Jagd bei Cheviot 
ward vor zwanzig Jahren dort no gehört. Doch nur 
durch einen Extratrunk Bier. erwärmt, entſchließen fich bie 
alten Leute damit herauszurüden. Bemerken fie die Auf 
merkſamkeit eines Fremden, fo find fie nicht leicht zu Wie 
berhölungen zu beſtimmen, und immer mit ber Entſchuldi⸗ 
gung bei der Hand: „ie fonft, vor vierzig Jahren, de 
konnt' ich Wort für Wort auswendig. Da fangen wir. «6 
bei unferen Wachen (wahrfcheinlich Leichenbewachungen) ; 
aber nun kann ich mich nicht darauf befinnen. Sch kann 
ed nie wenn ich's gezade will ?).” 

Die einzige Art von Poefie, die noch immer fich sem» 
lich allgemein unter dem englifchen Landvolk erhalten hat, 
find gewiffe mehr provinzielle als nationelle Lieder, 
- die fih an beftimmte Feftlichkeiten knuͤpfen, und fürmlid 
zum eben zu feiernden Fefltag zu gehören feheinen. Die 
anmuthige Maitagöfeier warb einft fogar durch Die Gegen: 
wart Heinrich's des Achten und feiner Käthe geheiligt°), und 
war noch zu Jakobs I Zeiten am Hofe üblich), bis nad 
und nach der Charakter diefer Feier fo tief geſunken, daß 
fie jest in London bloß den Schornfteinfegern überlaffen 
wird. Schatten davon find jedoch noch in allen Theilen 


1) Siehe Ritson’s English Songs. 
2) Athenaeum 1839. No. 585. p. 30. 
85) How’s Survey of London 1603. p. 99. 
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bed Landes zu finden, und eine Menge von Liedern Tnüpft 
fih daran. Der heilige Dreikoͤnigs Abend, Neujahrstag, und 
beſonders das freubige Meinachtöfeft — jedes hat feine ihm 
gewibmeten Lieder, meift aus grauem Alterthum flammend, 
und oft darum, und weil fie nur noch in Bruchflüden exi⸗ 
fliren, kaum verftändlih. Das folgende Lied, Wassailers’ 
Song genannt, wird in Gloucefterfhire noch am Neujahrs⸗ 
abend gefungen. Waſſail kommt von dem fächftifehen Vaes 
hael, fei gefund! Die Waffailer, junge Männer ober 
Mädchen, gehen in der Stadt, umher einen mit Kränzen 
geihmädten und mit gewürztem Doppelbier gefüllten 
Becher tragend. Sie fingen ihr Lieb vorzugöweife dem 
Reichen und fingen natürlich nicht umfonft '). Lieder biefer 
Art find ein für alle Mal ganz muͤberſetzbar; daß jedoch 
auch davon eine Probe nicht fehle, um fie mit deutſchen 
Liebern der Art fo wie mit ben oben eingerüdten daͤniſchen 
und hollänbifchen vergleichen zu koͤnnen, möge eine Ueber⸗ 
tragung bier flatt finden. 


Baffailerlievd. 


Waſſail! Waffail! al über die Stadt! 

Unfer Toaſt, bee tft Eräftig, unfer Bier iſt nicht matt! 
Unfer Becher, von Ahornholz ift er gemacht: 

Mir find gute Brüder — Dir fei dies gebracht ! 


Dies ift für Heren ...... 2) mit Haut und Haar! 
Gott fend unferm Meifter ein froͤhlich Neujahr! 

Ein Jahr voller Freuden, wie je ihm gelacht! 

Mit meinem Waſſailerkrug — Dir fei dies gebracht ! 


| Dies iſt für Frau ...... vom Kopf bie zur Zeh, 
Sort mag fie mit guten Weihnachtöftollen verfehn ! 


1) Popular Superstitions etc. by Brand, republished by Eilis. 
Lond. 1818. Vol. I, p. 6. 


2) Rame des Hausherens nachdem die Waffailer unter einander 
getrunten, beingen fi fe ie dem Herrn, der Frau und dem geſammten Haus⸗ 
weſen einzeln ihr Viv 
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Die beſten Weihnachtsſtollen, die je nur gemacht! 
Mit unſrem Waſſailerkrug — Dir ſei dies gebracht! 


Dies iſt für Fuͤlleimer“) und ihren langen Schwan; ! 
Sott fend Euch Alten von. Sreuden ’nen Kranz! 

Auf nen Becher gut Bier, da marten wir hier! 
Dant tönt fonder Kehl unfer frohes Waſſail! 


Sind Mädchen im Haus? nach meinem Dafürhalten, 
Die lafien uns Burſchen nicht lange im Kalten! 
Friſch auf, She Mädchen! wir warten allhier, 

Die Schönfte im Haufe, die öffnet die Thür! 


Komm, Kellner, bring uns vom Belten ’nen Krug, 
Das fchreibt Die der Here Gott gewiß in fein Bud! 
Do brinaft Du 'nen Becher mit Dünnbier heraus, 
Dann pereat Kellner und Becher und Haus! 


Einen höheren Schwung nehmen bie alten Weihnachts: 


gefänge (Christmas - Carols), die noch im Weften von Eng- 
land, beſonders in Cornwallis, um die Feftzeit viel gefun: 
gen werben. Die traditionelle Geſchichte vieler dieſer Lieber 
geht fo ‚weit als die Reformation zurüd, Es ift in der 
That. intereffant zu beobachten, wie felbft diefe Gattung der 
Poefie die Form der dchten National-Ballade angenom⸗ 
men. Wir finden in ihnen alle Ausdrudöformen der alten 
Ritterballade, von ben eben Herren und Edelfrauen auf 
„lieb Jeſus und die gefegnete Marie (sweet Jesus and 
blessed Mary)” übertragen. Eins diefer Lieder beginnt: 


Ich fah drei Schifflein ſegeln her, 

Am Weihnachtstag, am Weihnachtötag ! 
Ih ſah drei Schifflein fegeln her, 

Am Weihnachtstag, am Morgen ! 


Und was war in den Schifflein drei? a 
Am Weihnachtstag, am Weihnachtstag ! 


1) Rame ber Kuh. 
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Und was war in ben Schiffiein drei ? 
Am Weihnachtötag, am Morgen ! 


Herr Jeſus Chriſt und Unfre Frau, 

Am Weihnachtstag, am Weihnachtstag ! 
Herr Jeſus Chrift und Unſre Frau, 

Am Weihnachtstag, am Morgen u.f. mw. "). 


In anderen finden wir eine merkwürdige Miſchung 
bon Reminidcenzen aus alten Balladen und bogmatifchen 
Prebigten in einander verfchlungen. 3. 8. 


Weihnachtslied. 


Der Mond tritt hervor, in der Sterne Chor, 
Wenn dem Morgen weichet die Nacht; 

Der Herr, unſer Gott, er ruft uns zu; 

Er rufet: betet und wacht! 


Erwacht, erwacht Ihr Leutchen all', 
Erwacht und hoͤrt ſeine Lehr'! 

Der Herr, unſer Gott, am Kreuze ſtarb, 
Fuͤr uns, die er liebte ſo ſehr! 


O ſchoͤn, o ſchoͤn Jeruſalem, 

Mann werd’ ich zu Dir eingehn! 
Wann hat mein Leiden wohl ein End’, 
Daß ich Deine Wonnen mag fehn! 


Grün wurben die Felder, fo grün und fchön, 
Als von ber göttlichen Au, 

Der Herr, unfee Gott, bewäffert ung 

Mit füßem, bimmlifhem Thau. 


Zu retten unfrer Seele Heil 

Ward Chriftus an's Kreuz gefchla’n, 
Wir nimmer thun für Jeſus Chrift 
Mas er für uns getham. 


1) Christmas Carols, atıcient and modern, with an Introduc- 
tion and Notes. By W.Sandys, Lond. 1833.— aus welchem Werke 
auch) die beiden folgenden Beifpiele find. 
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>. Des Lebens Gang ift 'ne Spanne lang, 
In der Blüthe wird es gemäht; 
‚Heut feid Ihr hier, und morgen bort, 
Seid tobt, eh She Euch verfeht. 


O D lehre Deine Kinder, o Menſch, 
So lange Du: hier firwahr; 
Meit beffer wird's fein für die Seele Dein, 
Wenn Dein Leib liegt auf ber Bahr. 


Heut' bift Du zwar lebendig, o Menfch, 

Und reich an Geld und Gut | 
Doch morgen vielleicht bift Du todt, o Menſch, 
Und unten Dein Leichnam fhon ruft. . 


: in‘ Raſenſtuͤck unter'm Haupt, o Menfh, 
"lab. eine Die vu Füken z 
Und alle Deine Taken fo boͤs und gut, - 

Sich dorten begegnen: muͤſſen. 


Mein Lied ift aus, ich muß nad Haus, 
Werd' Gottes Wort an Euch wahr! 
Gottes Segen mit Euch, fo arm als reich, 
Und fend Euch ein fröhlich Neujahr ! 


Das Singen ber Christmas Carols oder Weihnachts⸗ 
lieder ift nicht auf Cornwallis beſchraͤnkt; in allen noͤrd⸗ 
lichen Sraffchaften, und in einigen der mittleren hat es fich 
einigermaßen erhalten. Selbft in der Hauptſtadt kann man 
bin und wieder einen einfamen Straßenfänger fein „Gott 
geb’ Euch Fried’, Ihr wadern Herrn!” oder eine andere 
alte Ballade in einer alten, einfachen Melodie ableiern hoͤ⸗ 
ven. Beſonders aber werden in London viele dergleichen 
Lieder für die Bücherhaufirer (Chap-men) nicht allein ge: 
drudt fondern auch gemacht, und bie neuen mifchen fich 
unbemerkt unter bie alten. Sandys, der Sammler dieſer 
Meihnachtölieder, erwähnt eines Weihnachtsdramas, das 
im Weflen von Cormwallid aufgeführt wird, in welchem 
General Wolffe und Sankt Georg gegeneinander fechtend 
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vorgeflelt werben, und worin auch der Herzog von Wel- 
Iington vorkommt. 

Was die dlteren Balladen anbetrifft, fo tft e8 über- 
haupt merkwürdig, daß in England, ſtatt folcher Stüde, 
die des Sängerd und Hörerd Gemüth für ein Paar Augen 
blide in eine ideale oder romantifche Welt erheben koͤnnten, 
nur diejenigen fich erhalten haben, die das Geiftige in 
den befchränften Kreis hinabziehen, der dem Verfaffer' allein 
das Wirkliche zu fein fchien d. h. das Drbdindre, und 
häufig dad Gemeine. Die folgende Weihnachtöballade, mit 
der wir unfere Proben fchließen, ift noch in Cornwallis in 
Umlauf und ein ergögliches Beifpiel der Neigung der nie 
deren Klafien aller Nationen, Gegenftände heiliger Natur 
fih zu familiarifiren. Ein Vergleich mit verwandten deut⸗ 
ſchen und bofländifchen Liedern liegt nahe. 


Weihnachtsballade. 


Einſt traf fih’s an nem Maimorgen, 

'S war ein Feiertag fo ſchoͤn; 

Lieb Jeſus fragte fein Meütterlein, 

Ob er dürft” fpielen gehn. 


„Sa fpielen ſoll lieb Sefulein, 

Ja fpielen er gehen mag! 

Dod wenn zu Haus Du Abends kommit, 
Laß hören mich keine Klag’!” 


Lieb Jefus ging zur Stade hinab, 
Zum heil’gen Quell ging er, 

Da fah er fchöne Kinder fpielen, 
Und ſchoͤnre giebt's nicht mehr. 


Und ſprach: „Gott fegn’ Euch immerdar 
Und Chriſt oͤffne Euch ſein Reich! 
Kommt, Kinderchen, und ſpielt mit mir, 
Und ich will fpielen mit Euch!“ 


Allein ſie ſprachen zu ihm: Nein! 
Waͤr'n Edelmanns Kinder all'; 
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Er fei vom niedrigſten Geſchlecht, 
Ein Jungfernkind, geboren im chſenſtali y. 


Lieb Jeſus wendet ſich hinweg, 

Zur Mutter heim geht ſtill; 

Und ſpricht: „Ich war dort in der Stadt, 
\ Wie ich erzählen will. 


„Ich ging hinab in jene Stadt, 
Wohl bis zum heil'gen Quell, 
Da fah ich ſchoͤne Kinderchen, 
Die fpielten an ber Stel. 


„Ich bot jedwedem Gott zum Gruß 
Und Chriſt oͤffn' ihnen ſein Reich; 
Kommt, Kinderchen, und ſpielt mit mir, 
Und ich will ſpielen mit Euch! 


„Allein ſie ſprachen zu mir: Nein! 

Waͤren Edelmannskinder all', 

Ich ſei vom niedrigſten Gefchlecht, 

Ein Jungfernkind, geboren im Ochſenſtall.“ 


„Und biſt Du auch ein Jungfernkind, 
Geboren im Ochſenſtalle; 

Du biſt der Chriſt, des Himmels Fuͤrſt, 
Und der Heiland ihrer Alle! 


„Lieb Jeſus, geh hinab zur Stadt, 
Geh bis zum heil'gen Quell, 

Und nimm die ſuͤnd'gen Seelen weg 
Und tauch fie tief in die Hoͤll!“ 


„BD. nein, o nein, lieb Sefus ſprach, 
O nein, das darf nicht fein; 

Der fünd’gen Seelen find zu viel, 
Die zu mir um Yale ſchrein!“ 





1) Um unfere Ueberſetzung nicht ungerjtem Gabe auszufegen, 
ftehe bier das Original biefeg Verſes: 
But they made answer to him: No! 
They were lords and ladies sons, 
And he the meanest of them all 
Was but a maiden’s child, born in an Oxstall. 
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Da ſprach der Engel Gabriel 

Zum beifgen Stephan fchnell: 
„Obwohl Du bift ein Jungfernkind, 
Du bift der König der Welt!’ _ 


1. Schotten. 


Wie vortrefflich hat der unfterbliche Dichter die Iocalen 
Eindrüde Schottlands und den eigenthümlichen Zauber, ben 
ed auf feine Kinder übt, in den ſchoͤnen Verſen charakterifirt: 


O Caledonia ernft und wild! 

Aus Deiner Ammenbruft entquillt 

Dem Dichter Nahrung ſtark und mild! 
Land zott’ger Wälder, brauner Haiden! 
Land Elarer See'n und Bergeswelden ! 

Land meiner Väter! welche Hand 

Könnt’ Iöfen je das Kindesband, 

Das eng mid, knuͤpft an Deinen Strand ')? 


| Der Reiz der fchottifchen Natur ift nicht ſowohl ab⸗ 
folut als relativ. Weder haucht der buftende Süden 
feinen balfamifchen Athem über feine düfteren Berge aus, 
noch find diefe mit dem imponirenden Charakter bed Gro⸗ 
Ben und Erhabenen geflempelt. Sparfam nur brechen die 
Strahlen der Sonne in ihrem ganzen Glanze durch den 
Nebelfchleier ihres Luftkreifes. Alle fremde Reifende flim- 
men überein, daß die Schönheiten der fchottifchen Natur, 
- von ihren taufend romantifchen und hiſtoriſchen Affociationen 
unabhängig, nur vom zweiten ober britten Range find. 
Allein die Hand der Gefchichte und ded Genius haben Das 
ganze Land in ein Gewand magifcher Schönheit gekleidet. 
Dem Freunde der Volkspoeſie ind Befondere find Stellen, 
unbefannt an ſich felbft, und Orte, welche die Geſchichte 


1) Lay of the Inst Minstrei, 
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nie genannt, claſſiſcher Boden geworben; und das tiefe 
innerfte Interefle, das fi) oft an Gegenflänbe knuͤpft, welche 
am ſich ohne Schönheit oder Wichtigkeit find, mag als ein 
wahrer Triumph der Seele über die. Sinne betrachtet 
werben. 

Die Gründe, durch welche wir den Verfall der Volks: 
poefie m England zu erklären futten, laflen ſich in ge: 
wiffem Maße auch auf Schottland anwenden. Ja, ber 
puritanifche Einfluß, ber allen weltlichen Vergnuͤgungen fo 
eifrig entgegenftrebte, machte hier noch Präftigere Werfuche, 
fie zu untergraben, al8 dort. Allein die angeborne poetifche 
Richtung des fchottifchen Landvolkes, in deſſen Blut bie 
beften Säfte der gälifchen und fächfifchen Racen ſich gluͤck⸗ 
lich gemifcht zu haben fcheinen, haben allen Angriffen von 
Zeit und Umfländen bis jest noch glüdlich wiberftanden. 
Wirklich zeigt fich die celtifche Beimiſchung im Blute ber 
ſchottiſchen Niederländer fehr deutlich in mehreren geifligen 
Zügen, befonberd in den Schöpfungen des Aberglaubens, 
die aus germanifchen und celtifchen Anſchauungen verſchmol⸗ 
zen, zwar ben ffandinavifchen nahe verwandt, allein doch 
auch ihr eigenthümliches, nationales Gepräge haben. Die 
Eifen von Schottland haben ihren urjprünglichen Charakter 
viel befier behauptet als bie von England, und obwohl wir 
bamit nicht fagen wollen, daß bie fchottifchen Niederländer 
allen Aberglauben ihrer gälifchen Landsleute theilten, fo 
giebt es doch eine Menge von zauberhaften Ueberlieferungen 
und Volksvorurtheilen, die ihnen beiden gemeinfam find. 
Das Beifpiel des fchottifchen Landvolkes bietet in der That 
ein merkwuͤrdiges Beifpiel bar, daß felbit die Vortheile eis 

ner religiöfen und geifligen Erziehung, bie fie vielleicht im 
höherem Grade und feit länger genießen, als irgend eine 
andere Nation — nicht die Gewalt haben, alte abergläubis 
fhe Vorurtheile zu zerflören, wenn bdiefe von Tocalen 
Affociationen unterftügt werben. Ein Schotte im frem: 
den Lande wird bald aufhören, an die Macht feiner hei: 
mathlichen Seifter zu glauben; während zu Haufe Hügel 
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und Wälder und Schlöffer feinem Gefte die Ueberzeugung 
feiner Vorfahren zurüdrufen. Die hoͤchſt merkwürdige 
Ballade vom jungen Tamlane '), worin die Eigenfchaften 
und Eigenthümlichkeiten der Elfen befchrieben werben, wird 
noch im Ettrikforfie vom Volke gefungen, und was kaum 
glaublich fcheint, von den Sängern auch in unferen Tagen 
nicht bloß ald eine poefifche Erzählung, fondern in vollftem 
Glauben gegeben. Es it dieß die Geſchichte eined lieben⸗ 
den Mädchens, die durch Muth und Ausdauer ihren Ges 
liebten, der zwar von Menfchengefchlecht aber früh von den 
Elfen geftohlen, von feinem Eifenftande erlöfl. Die Stel: 
len, wo jeder einzelne Umftand fich zutrug, wo Janet zuerft 
ben Elfen begegnete, und wo. fie ihn zuletzt entzauberte, 
"Stellen, wo dad Gras nie wäcft, werben dort noch ims 
mer gezeigt. „In keinem Theile Schottlands”, fagt Sir 
Walter Scott, in feiner Einleitung zu diefer intereflanten 
Ballade, „bat der Glaube an die Elfen ſich flandhafter exs 
halten, als in Selkirkſhire. Der freidenkendſte Zweifler 
in den unteren Klaffen wird höchftend behaupten, daß fie 
jetzt nicht mehr erfchienen und boshafte Streiche machten, 
ober daß fie ed wenigftens nicht oft mehr thäten, feit das 
Licht des Evangeliums in feiner Reinheit verbreitet ſei ).“ 

Der Ettridforft, die Sylvia Caledonia der Römer, 
war allerdings fchon zu Merlind Zeiten allen Arten von 
Spufs und Zauberfünften gewidmet. „Die guten Nach⸗ 
barn“, wie bad fchottifche Landvolk des Niederlandes 
mit euphemiflifcher Klugheit die waterländifchen Spufgeifters 
then zu nennen pflegt, haben im Ganzen mit ven Doane 
Shi, ober friedlichen Leuten ihrer gälifchen Brüder, ein und 
denfelben Charakter. Allein die „guten Nachbarn‘ haben ein 
Paar Eigenfchaften für fi allein, in denen celtifhe und 
germanifche Anfichten feltfam verfchmolzen feheinen. Die 


1) Minstrelsy of the border, fifth edition 1821. Vol. I. 
p. 191. 
2) Ebend. S. 189. 
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gälifchen Elfen .haben. perfönlihe Neigungen unb Ans 
bänglichkeiten; 3.3. bie Banfhi,. ver Schußgeift. beſtimm⸗ 
ter Samilien,. verwandt mit ber unter allen Voͤlkern vor: 
kommenden weißen Frau. Die. germanifchen Geiſter 
Dagegen find meift Local‘). Dieß ift auch bei den nieder⸗ 
fchottifchen der Fall. In dem bienfifertigen, einbringlichen 


Kobold, Braunden (Brownie), ſcheint der Charakter 


beider vereinigt”). Diefer Haudfpul, der mit beſonderem 
Behagen feine langen haarigten Arm’ unb Beine am 


Küchenfeuer firedt und dehnt, ift bei Allem ein ganz gut⸗ 


möüthiges Wefen. Auch Billy Blind zeigt ſich gutherzig 
und: zu gutem Rath bereit. Bon gefaͤhrlicherex Gattung 
find die Waflerniren, der Shelly⸗Coat und befonbers ber 
Kelpie, und der braune Moormann bie ſich boshafter 
Weile daran ergögen, verivrte nächtlihe Wanderer noch 
mehr irre zu leiten, und fie wohl gar. ind Wafler zu zie- 


ben. Ihre verberblichen Ränfe leben noch in vielen Sagen. 
und Erzählungen fort, und werben auch in mancher Balz. 


lade erwähnt, obwohl bie Anzahl ber Balladen, welche. die 


Elfen» und Nirenabentheuer eigen zum Gegenfland haben,. 


wenn auch größer ald bei den Deutfchen, doch bei weiten. 
geringer ift als bei den Schweben‘’). 

Für den Sammler von Volksliedern giebt e8 in Ei. 
ropa keinen reicheren Boden ald Schottland. Die Poefie, 
mit dem ganzen Zauber der Muſik verfchmolzen, bat fchon 
in der früheften Vorzeit fih das Land zu einem ihrer Lieb- 


Iingöfige erwählt. Unter einer ‚großen Menge von Ballas. 
denfammlungen, bie Fürzlich im Norden und Suͤden Schott:. 


lands veranftaltet find, ift nicht eine, bie nicht eine Amzahl 


1) Freilich mit Ausnahmen. Hinzelmann folgte den Seren von 
Hndemuͤhlen nad) Hannover. Deutſche Sagen Ih. I. ©. 
The 9 Ganz verwandt mit dem deutſchen Sie f Deutfehr Sagen 


Ländern viel vollftändiger erhalten hat, werben wir bei etwaniger Korte 
fegung biefes Werkes bei Gelegenheit der Volkspoeſie ber Nationen 
celtiſ hen Stammes umftändlicher davon ſprechen. 
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. S. 90. 
8) Da der in Schottland herrſchende Aberglauben fich bei den Hoch⸗ 
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alter Stüde. enthielte, weiche von ben Lippen des Landvolkes 
felbft zum erflen Male niedergefchrieben worden. Aber felbft 
in dieſer poetifchen Gegend ift der Verfall der Poeſie ſicht⸗ 
lich und unaufhaltfam. Was früher bad Eigenthum Aller 
war, allen Altern und Gefchlechtern vertraut, muß jetzt aus 
ben zaͤhen Gebächtniffen alter Bauernfrauen zuſammen⸗ 
gefucht werben, bie alle ihre Kräfte zufanmmennehmen, um 
bie Enkel um ihre Spinnräber herum zu verfammeln, fie 
dort fill zu erhalten; oder won Schäfern, die bei ihrer ein⸗ 
förmigen und einfamen Lebensweife mit Balladenherfagen 
gluͤcklich einen Theil ihrer Zeit durchbringen. Sie in der 
gegenwaͤrtigen Zeit niederſchreiben, beißt fie vom nahen Tode 
der Vergeſſenheit retten. 

Der geſchichtliche Anfang der engliſch⸗ ſchottiſchen Pocfi 
ift ungefähr mit ber Einführung der englifchen Sprache in 
Schottland gleichzeitig. Im dreizehnten Sahrhundert war 
dieſe ſchon in ben ganzen fehottifchen Riederlanden eingebuͤr⸗ 
gert und dad Gälifche in die Berge gedrängt, während fie 
ſtark mit Daͤniſchem vermifcht in ben ſuͤdlicheren Provinzen, 
bie. zu dem fächfifchen Königreih Nosthumberland gehörten, 
und halb von Dänen halb von Sachfen beuölfert waren, 
fhon um ein Paar hundert Jahr früher Wurzel gefaßt. 
Merkwürdig iſt, daß auch in Schettland, wo doch die eng⸗ 
liſche Sprache auf friedlichen Wege eingeführt wurde, bie 
Poeſie nicht einen Theil der. poetifchen Eigenthämlichkeiten 
der Gälen annahm, fondern die Bichterifchen. Erzeugniffe 
beibder Sprachen in Charakter durchaus gefonbert blieben. 
Den geringen Einfluß der brittifch=welfchen Dichtkunſt em⸗ 
pfing fie erfi durch das Medium ber normannifch= franzöft- 
fhen Sprache. 

Thomas von Ercyldoun, berühmt als Prophet und 
Minftrel, wird als Berfaffer bes metrifhen Romanes 
(metrical romance) Sir Triftram genannt. Thomas, ob= 
wohl der Beiname ber Reimer ihm ald Ehrenname gege: 
ben ward, verdankt feinen Ruhm doch vorzüglich feinen 

Prophezeiungen; ohne dieſe wäre wohl fein Name unters 
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gegangen, wie der anderer Minſtrels. Sir Tuiſtramm rech⸗ 
nen wir fo wenig zur Volkspoeſie als andere Gedichte die⸗ 
fer Art); allein DaB Thomas, der Held fe mancher Wolks⸗ 
tradition, auch eigentlicher Volksdichter war, leidet keinen 
Zweifel. Ja ſeine Prophezeiungen ſelbſt koͤnnen in ge⸗ 
wiſſem Sinne als der Volkspoeſie des Zeitalters angeboͤrig 
betrachtet werben ?). 

Unter den fchottifhen Balladen finden fih einige, in 
denen fich deutlich verwandte fEandinavifche erkennen laffen, 
in einer Anzahl und in einem Grabe verwandt, da es 
nicht durch Zufall erklaͤrt werden kann; und voteberum "zu 
abweichend, als daß an Leberfegungen gebacht werben bürfte, 
wenn auch fonft der Gebanfe einer eigentlichen Webertragung 
bei Vollsliedern, bie Jahrhunderte lang bloß von Mund zu 
Mund gehen, ohne je zu Paptere gebracht zu feht, anwendbar 
wäre. Anzunehmen, daß diefe Liebes durch Kaufleute und 
Reiſende — in einem Zeitalter, wo fo wenig. gereift ward, 
und der ausländifhe Handel fich nicht über die Kuͤſtenſtaͤdte 
auddehnte, — über England und Schottland verbreitet, ift 
durchaus unſtatthaft. Es bleibt alfo kaum ein Zweifel, 
daß dieſe Ballabenfloffe, außer ben Keimen, bie, dem ges 
faommten germanifchen Stamme angehörend, fehon die Sach⸗ 
fen mit nach Brittannien brachten, während ber bänifchen 
Einfälle, und befonderd wohl während der dänifchen Herr: 
haft in England dort verbreitet wurden. Notthumberland 
warb fhon in der letzteren Hälfte bes -fiebenten Jahr⸗ 
hunderts von Ivar Vidfadme erobert; in keinem anderen 
Theile Brittanniens faßten die Dänen fo feflen Zuß wie 
bier, fie machten bald den größten Theil ber Bevoͤlkerung 
aus, verbreiteten "fi Über die benachbarten Landſchaften 
und über ganz England, und vermehrten fich befonderd wäh: 
rend ber dänifchen Gewalt in den erften vierzig Iahren des 


9) Siehe oben ©. 485. 

2) Siche über biefen Gegenftand bie birei Balladen: von Thomas 
und ihre Einleitung, Minst. of the Border Vol, III. p. 1683q. Auch 
Popular Ballads and Songs etc. by Jamieson, 1806. Vol. Il. p. 8. 
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elften Jahrhunderts. Ihre Sagen und poetifchen Weber- 
lieferungen fanden ohne Zweifel bei ber ihnen fo nah ver: 
wandten uͤbrigen Population nicht weniger Eingang als 
ihre Sprache bedeutenden Einfluß auf Die gefammte fäch: 
fifche, befonders den nördlichen Dialekt derfelben, uͤbte. 
Northumberland aber, das fih damals bis zur Mündung. 
des Forth erflredte, war und iſt noch immer der eigent> 
liche Sitz englifch=fchottifcher Volkspoeſie. Daß die Eng- 
länder ihre Ballabenform ben ‘Dänen verdankten, bafür 
foricht auch der oben angeführte. Vers. König Kanuts "), 
ber ganz in bem und vertrauten Balladentone verfaßt ifl, 
während bie gleichzeitigen in Chroniken aufbewahrten fäch 
fiſchen Lieber in ganz anderem Style gedichtet find. 

° Wir haben fehon wiederholt die Vermandtfchaft ſchot⸗ 
tiſcher und ſkandinaviſcher Lieder nachgewieſen; eines der 
frappanteſten Beiſpiele geben wir hiermit, wo dem geneig⸗ 
ten Leſer ſelbſt die Vergleichung vorliegt. 


Die grauſame Schweſter?). 


Es ſaßen zwei Schweſtern im Kaͤmmerlein, 
Binnorie, o Binnorie! 
Da kam ein Ritter, der wollte ſie frei'n. 
Bei dem ſchoͤnen Muͤhldamm von Binnorie! 


Er warb um die Aelt'ſte mit Handſchuh und Ring, 
Zu lieben er bie Juͤngſte anfing. 


Er warb um bie Aelt'ſte mit Meffer und Shhoh, 
Die Juͤngſte er in ſein Herz einſchloß. 


Die Aelteſte das tief, tief kraͤnkt, 
Und neidiſch ſie's der Schweſter gedenkt. 


1) S. oben S. 475. Dieſer Balladenſtyl mußte doch wohl dem 
König aus den ſtkandinaviſchen Volksliedern vertraut fein, und auch 
dieß fcheint ein Beweis für das Alter ber bänifchen Lieber, bie, diter 
als Bir offen ‚ mit der Bildung berfelben aus der Mutterſprache in 
jene. ü 
2). st. of the Border, Vol, IH, p. 79. Vergl. oben ©. 3235 ff. 
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Die Aelt’fte, die fprach zum Schweiterlein: 
„Komm, Vaters Schiffe die kommen herein.” 


Sie nahm fie bei der Lilienhand 
Und führte fie zu des Fluffes Strand. 


Die Züngfte ftand auf einem Stein, 
Die Aelt'ſte kam und ftieß fie hinein. 


Sie faßt ſie um den Leib ſo ſchmal 
Und ſtoͤßt ſie tief in die Fluth zumal. 


„DO Schweſter, Schweſter, Deine Hand, 
Sollſt erben all mein Gut und Land!“ 


„Nein, nimmer reich ich Dir die Hand 
Und erbe doch Dein Gut und Land!“ 


„O reiche nur den Aermel mir, 
Lieb William, o! den ſchenk ih Dir!“ 


„Sink hin, laß alles Hoffen ſein, 
Lieb William, der wird dennoch mein! 


„Deine rothen Wang'n und gelbes Haar, 
Da blieb ich Mädchen immerdar!“ 


Einmal fie fant und einmal ſchwamm, 
So. kam fie zu des Müllers Damm, 


„O Vater, Vater, zieh den Damm, 
Ein Meerweib iſt's oder ein weißer Schwan!” 


Der Müller eilt und 309g den Damm, 
Ein todtes Weib heraus er nahm. 


Nicht war zu fehn ihr gelbes Haar, 
Mit Perlen ganz bebedit es mar. 


Nicht war der ſchlanke Leib zu fehn, 
Ihr goldnes Gürtel war fo fchön. 


Gezogen kam ein Harfner da, 
Das füße, bleiche Antlitz fah. 


| 
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Sah an das Fräulein mehr und mehr 
Und feufzte tief und ftöhnte ſchwer. 


& macht 'ne Harf aus dem Bruſtbein: 
Der Klang ſchmoͤlz wohl ein Herz von Stein. 


Macht Saiten aus Ihrem Hanr von Gold: 
Die Töne, bie Eingen ſo wehmuthsvoll! 


Und er ging nad) des Könige Saal, 
. Da faßen die Höflinge allzumal. 


Er legte die Darfe auf einen Stein, 
Zu tönen begann bie Harfe alkin: 


„Da figet der König, def Tochter ich Sim, 
Da fist meine Mutter, die Königin ! 


„Da fteht mein Bruder Hugo daneben, 
Und oh! lieb Willlam, mein. theures Leben I” 


Darauf der Ton ber Harfe hinſtarb: 
„Web, weh meiner Schweſter, die mic, verdarb!“ 





Eine nicht geringe Anzahl von Beifpielen aͤhnlicher 
Berwandtfchaft Fönnten angeführt werben, allein ihr Zu⸗ 
fammenhang geht nur aus inneren Gründen hervor; an 
eigentlichen hiſtvriſchen Beweiſen ihres Alterthumes fehlt 
es, bei der bloß traditionellen Gefchichte Diefer Lieder, gänz- 
lich. Die hiſtoriſch aͤlteſten Beiſpiele fehottifcher Lieder, 
die in Chroniken aufbewahrt ſind, ſtammen aus den erſten 
Jahren des vierzehnten Jahrhunderts, und haben durchaus den 
Charakter aͤchter Volkslieder. Einige nicht werthloſe Reime 
auf die Schlacht bei Bannokburn im Jahre 1314 wurden 
zur Verſpottung der beflegten Engländer gemacht, und, wie 
in dem naiven Zone der Zeit eigen erzählt wird, lange nachher 
noch in den Zänzen und Ehören ber Mädchen und ben 
Liedern der Minftreld von Schottland, nebft vielen anderen 
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gefungen '). Die Berfe diefee Periode find hauptſaͤchlich 
politifcher Art, ein Umſtand, welchen bie Art ihrer Aufs 
bewahrung genugſam erklärt. Barbour, Verfaſſer eines 
gereimten Geſchichtswerkes „the Bruce“ genannt, findet 
sd überflüiffig, eine Beſchreibung eine gewiffen Sieges zu 
geben, denn, fagt er: 


„Hören kann's, wer's hören mag, 
Sunge Frau'n in ihrem Spiel 
Singen davon jeden Tag”) !” 


Wenn wir bad Iebhafte Interefle erwägen, dad bamals 
das Volk an Öffentlichen Angelegenheiten, zeigte, fo koͤnnen 
wir nicht bezweifeln, daß ed neben biefen politischen Reis 
men auch eigentliche Balladen gab, die die rühmlichen ober 
tragifhen Ereignifje befangen. Einige Bruchſtuͤcke finden ſich 
hin und wieder, allein nur fehr wenige Balladen find voll- 
fländig vorhanden, die man bem Ende ded dreizehnten ober 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts mit einiger Sicher 
heit zufprechen kann. Sir Patrik Spence, wovon ein 
Bruchftüc zuerft von Percy gebrudt und von Herder übers 
fegt ward, und dad nachher ven Scott und Jamieſon In 
vollkommenerer Geſtalt, zulegt von Motherwell am voll» 
ftändigfien geliefert ) ward, gehört darunter; auch ‚bie 
Ballade Alt Maitland*), obwohl fie fih fehr in Form 
und Geftalt verändert haben mag. Manche andere Ereig: 
niß ded vierzehnten und bed Anfanges des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird in noch lebenden und zum Theil auch noch 
in Schottland gefungenen Balladen gefeiert. Daß gleich 





1) Ritsen’s Historical Kasay on Songs etc. p. XXVII. 
2) Ebend. p. XXVIII: 
Quhasa liks thai may her 
Young wemen quhen thai will play 
Sing it amang thaim ilk day. 
The Bruce Vol. III. p. 49. 
$) Minst. of the Border Vol. I. p. 3. Pop. Ballads Vol. I. 
p- 157. Motherwell Ancient and medern Minstrelsy 1827. p. 8 
4) Minst. of the Border Vol. I. p. 25. . 
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zeitig. mit der Begebenheit ober‘ unmittelbar darauf, wenn 
das ganze Intereſſe dafür noch lebendig war, Balladen 
darauf. gemacht, laͤßt fich wohl vorausfegen; ob aber bie, 
welche und vorliegen, noch die urfpräünglichen Lieber find 
ober in fpäteren Zeiten aus biefen entflandene, — dieß 
möchte fehwer zu ermitteln fein. Die in Schottland fehr 
berühmte Ballade von Thomas dem Reimer und ber Elfen: 
koͤnigin bietet ein Beiſpiel der Veränderung dar, der ein 
mündlih von Generation zu Generation fortgepflanztes 
Volkslied unterworfen iſt. Indem wir die jetzt noch volks⸗ 
thuͤmliche Verſion mit einem Manuſcripte des funfzehnten 
Jahrhunderts vergleichen, finden wir, daß, obwohl ber Gang 
der Begebenheit fowohl wie Gedanken und Beſchreibungen 
genau uͤbereinſtimmen, doch die Worte keines einzigen Ver⸗ 
ſes durchaus dieſelben ſind'). Mit einem Fragmente des 
n Heinen, Heinen Männchens (wee, wee man), von dem 
ein anderes fchottifches Volkslied fingt, und wovon ein alted 
Manuſcript im brittifhen Mufeum aufbewahrt wird, ift es, 
nach Ritfon, derfelbe Fall?). Auf der anderen Seite bietet 
die Gefchichte der fEandinavifchen Lieder eine ganz entgegen: 
gefegte Erfahrung dar. Denn wenn fich viele derfelben 
auch in mannichfache Verfionen zerfplittert haben, fo finden, 
wir andere, wo bie ſchwediſche, wie fie noch heut’ zu Zage 
gefungen wird, faft wörtlih mit ber dänifchen Verſion 
übereinftimmt, die vor zweis bis dreihundert Jahren nieder: 
gefchrieben warb ’). Die folgende Ballade, die dem Lefer 
ein Beiſpiel der hiftorifchen Anfchauung der Schotten 
geben mag, bietet ihm zugleich ein Fühnes Gemälde jener 
Friegerifchen Zeit, und ein Geitenflüd zu ber bekannten 
Ballade von ber Jagd von Cheviot, die in Herder's treff⸗ 


1) Mistreisy of the Border Vol. III. p. 168; und Jamiesons 
Popular Ballads Vol. II. p. 8. 


2) Scottish Songs Vol. II. p. 139, und Hist. Ess. p. XXC. 


8) 3.8. Arel und Balborg, wo ſchw. u. daͤn. Recenfionen nur 
gering abweichen. 
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licher Ueberſetzung dem. beutfchen Publikum vorliegt. In⸗ 
tereffant tft, auch fie mit der englifchen Ballade auf den 
nämlichen Gegenfland zu vergleichen, und bie Wirkungen 
des Partheigeifles zu beobachten, in dem fich ein und das⸗ 
ſelbe Ereigniß oft fehr verfchieben abfpiegelt. 


Die Schlaht bei Otterburn ?). 


Es mar wohl um Hochfommerszeit, 
Menn die Moorleut’ erndten ihr Heu, 

Als der mächt'ge Graf von Douglas ritt 
. Nady) England nad) Beute frei. 


Mit ritten die Gordons und die Grämes 
Und die Lindfay’s, die muntren Leut', 
Doc die Jardins wollten nicht mit ihm gehn, 
Und fie bereuen’s noch heut. 


Die Thäler von Tyne er fengt und brennt, 
Und weit und breit im Land, 

Und in die drei Thärme von Rorburgfels, 
Da wirft er hinein’ den Brand. 


Auf Neucaftell ba zieht er Los, 
Reitet rings herum auf die Schau: 
„Wer ift der Here von diefem Schloß 
Und wer bie geflrenge Frau?“ 


Da fprach dee ſtolze Lord Mercy herab, 
Hohen Tones ſprach er darauf: 
„Ich bin der Herr von diefem Schloß, 
Mein Weib ift die edle Frau.‘ 





1) Minst. of the Border Vol. I. p. 57. Die Schlacht wurbe 
1388 gefchlagen. Percy hat aber aus mehreren Umftänden bewieſen, 
daß bie englifche Ballade nicht älter als die Mitte bes folgenden Jahr: 
hunderte fein Tann. Vol. I. p. 33. Die fchottifche Ballade ift viel 
Einer und gebrungener; fie hat nur 35 Verſe während bie englifche 
125 hat. Die fchottifche Halt fich nur an bie Hauptperfonen, während 
bie englifche Bericht Yon einer ganzen Anzahl von Rittern giebt, bie 
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mitgefochten, und dadurch etwas Chronilartiges bekommt. 
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„Und bift Du Herr von biefem Schloß, 
Das ſteht fchon recht mir an, 

Denn eh ic zurüd in die Berge geh, 
Muß Einer von uns d’ran.” 


Er nahm einen Speer in feine Hand, 

. &o lang und mit Eifen vorn, 

Und ritt g’rad auf den Douglas zu 
In Kampfeswuth und Zorn. 


Doh oh! wie bleich ſtand bie edle Frau - 
Wohl auf bes Schloſſes Wal! 

Als nieder fie fah vor des Schotten Speer 
Den flolgen Percy fall’n. 


„Und wären wir beib’ in freiem Selb, 
Und nirgends ein Aug’, uns zu fehn, 

Hätt ih Di gefangen mit Haut und Haar, 
Nun fol doch fein Schwerbt mit mir gehn ')1” 


„Wohl zied Du hinauf nad Otterburn 
Und warte der Tage brei, 

Und komm’ ich nicht dann, fo nenne mic 
Einen Ritter ohne Wort und Treu!“ 


„Der Dtterburn ift ein fchöner Born, 
Umher iſt's gar luſtiglich, 

Doch nichts iſt dort in Otterburn 
Zu naͤhren meine Leut' und mich. 


„Das Wild rennt frei durch Berg und Thal, 
Die Vöglein fliegen von Aft zu Aft, 

Doc) fehlt es an Brot und Kohl, dag wir 
Uns Eönnten laden zu Gaft. 


„Doch wii ich warten auf Ötterburn, 
Willkommen beiß ich Dich dort, 
Und kommſt Du nad, brei Tagen nicht, 

Haft Du gefehändet Dein Wort!” 





) Douglas ſpricht. Ges dv nachdem 
von feinen Bauten gerettet w — wa er alen, 
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„Dahin will ich kommen, ſtolz Percy fprach, 
Bei der Macht unf’rer lieben Frau'n!“ 

„Da wart’ ich Deiner, ber Douglas fprach, 
Darauf da kannſt Du bau'n!“ 


Sie ziehen hoch auf Otterburn, 

Auf die braune Hoͤh' hinauf, 
Sie ziehen hoch auf Otterburn, 
‚ Und fchlagen ihre Lager auf. 


Und wer einen wadern Burfhen hatt’, 
Sein Roß auf die Waide [hide nun, 

Und wer keinen mwadern Burſchen hatt‘, 
Der mußt’ es felber thun, 


Und kam und ſprach ein Edelknab', 
Noch eh der Tag brach an: 
„Erwacht, erwacht, mein edler Lorb, 

Der Percy ruͤckt heran!‘ 


„Das lüsft Du, luͤgſt Du unverfchämt, 
Das lüsft Du ganz und gar, 

- Der Percy für mich und meine Mann 

Noch geftern geräfter nicht tar. 


„Dod hab’ ich einen Traum geträumt, 
Dort auf ber Inſel Skey, 

Ein todter Mann gewann ein Gefecht, 
Mich duͤnkt, daß ſelber ich's ſei!“ 


Er ſchnallt ſein Schwerdt um breit und gut 
Und auf zu Roſſe ſitzt, 

Doch er vergaß den guten Helm, 
Der haͤtt' ihm ſein Hirn geſchuͤtzt. 


Als Percy auf den Douglas ſtieß, 
Ich glaube, 's bringt Einen ins Grab, 

Die Schwerdter, die flogen, der Schweiß brach aus, 
Und Blut rann wie Negen herab. 


‚ Der Percy mit feinem breiten Schwerbt, 
Das hieb manche Wunde fo fcharf, 

Das flah dem Douglas sine Wund’ in die Stirn, 
Die biutend zu Boden ihn warf. 
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Da rief ee den Edelknaben herbei 
Und ſprach: „Nun renne gefchwind 
Und hol mie Sir Hugh Montgomery ber, 
Meiner lieben Schweſter Kind.” 


„Mein Neffe gut, der Douglas ſprach, 
Was liegt an dem Tod von Ein’m? 

Ich Hab’ einen Schredenstraum geträumt, 
Und weiß, der Tag heut’ ift Dein! 


„Meine Wund’ ift tief, und gern ich fhlief ! 
Statt meiner das Treffen nun leite! 
Begrab’ mich bei dem Farrnkrautbuſch, 
Dort auf der biumigen Haide ! 


„Begrab’ mich bei dem Farrnkrautbuſch, 
Wohl bei dem Blüthengefträuche, 

Kein lebender Menſch ſoll's wiſſen und fehn, 
Daß dort eine fchottifche Leiche’ 


Er bob ihn auf, den edeln Lord, 
Sm Auge die falzige Thraͤn', 

Er barg ihn in- den Farrnkrautbuſch, 
Daß nicht feine Leut' ihn ſaͤh'n! 


Der Mond fhien heil, die Nacht wich ſchnell, 
Speerfplitter die flogen umher; 

Und mancher tapfre englifhe Mann, 
Sah nimmer das Zageslicht mehr. 


Die Gordon gut, in englifhem Blut, 
Da färbten fie Süße und Hand’; 

Die Lindfay’s flogen wie Feuer umher, 
Bis all der Strauß hatt’ ein End. 


Montgomery und Percy bie trafen fich fo, 
Daß keiner von beiden fich freut’; 





Sie fhmwangen die Schwerdter, fie flampften dabei, 


Sm Blute da ſchwammen ſie beid'. 


„Sieb Di, o gieb Dich, Lord Perch, ſprach er, 


Sonft iſt's um Dein Leben gethan ! “ 
„Und wem benn foll ich ergeben mich, 
Wenn’s einmal nicht anders geht an?” 





Hiſtortſche Balladen. 841 


„Nicht ſollt Ihr Euch geben an Herrn oder Knecht, 
An mich nicht, den vor Euch Ihr ſeht, 

Ihr ſollt Euch geben an jenen Farrnbuſch, 
Der auf der Haide dort ſteht.“ 


„Will mich nicht ergeben an Buſch oder Strauch, 
Noch an Andre, das ſchwoͤr ich nun Dir, 

Nur an den Grafen Douglas allein 
Und an ſeinen Neffen, wenn die waͤren hier!“ 


Sobald er wußt', Montgomery ſey's, 
Da ſtieß er das Schwerdt in die Scheide; 
Montgomery ein hoͤflicher Ritter war, 
Die Hand die gaben ſich beide. 


Alſo geſchah's bei Otterburn 
Noch eh es Tageslicht war; 

Der Douglas lag im Farrnkrautbuſch, 
Gefangen der Percy war’). 


Die Erfindung der Buchdruderkunft ift überall der 
traditionellen Poefie verderblich gewefen. In Schottland 
im Gegentheil fcheint das fechzehnte Jahrhundert das gol: 
bene Zeitalter ber Volksliedeskunſt geweſen zu fein. In 
der That tragen dieſe Balladen fo viel wie nur die genaue: 
ſten Berichte thun koͤnnten dazu bei, den Charakter biefer 
merkwürdigen Gefchichtöperiode darzulegen, und führen und 
ein höchft fprechendes Gemälde einer Zeit vor Augen, bie, 
gedrängt voll romantifcher Ereigniffe und poetifcher Motive, 
die letzten Kämpfe des kuͤhnen, abentheuerlichen Geiſtes des 
Mittelalterd mit dem Lichte einer neuen Zeit erlebte; eines 
Geiftes, der, während er fehon hundert Sahr früher von - 
dem übrigen Europa gefchieden war, nur in Schottland 


1) Die englifche Ballade erwähnt noch Percy’s nachherigen Bob. 
Douglas muß wohl nachher ausgegraben und regelmäßig beerdigt fein, 
denn in ber Abtei von Melvofe wird fein Grab gezeigt. Minst. of the 
Border Vol. I. p. 62. 
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und in Schmweben noch einer befferen Drbnung bei Dinge 
widerſtrebte. 
„Die geringe Bildung, ſagt Sir Walter Scott, die 
im Mittelalter exiſtirte, flackerte, ein ſchwaches flerbenbes 
Flaͤmmchen, allenfalld in ben religiöfen Häufern; und felbft 
im fechzehnten Jahrhundert, wenn ihre Strahlen fich weiter 
zu verbreiten begannen, drangen fie noch Tange nicht in Die 
Schluchten der brittifchen Gränzgebürge. Ueberlieferte Sa⸗ 
gen, und das Lied, von ber Pfeife oder Harfe des Min- 
ſtrels begleitet, waren ohne Zweifel die einzigen Hülfsmittel 
gegen die Langeweile während dem kurzen Audruhen von 
Friegerifchen Abentheuern ).“ 

. Die Sreybeuter= oder Gränzballaden (raid ballads, 
border ballads), die befonders eine angenehme Unterhaltung 
boten, find in fo hohem Grade charakteriftifch für Zeit und 
Land, und fchildern auf fo höchft pittoresfe Weiſe den gan: 
zen furchtbaren Zufland der aͤußerſten Gefeslofigkeit, ber 
frechften Willkuͤhr und der rohſten Selbfthülfe, und dabei 
mit fo kecken Pinfelflrichen den heroifchen Muth der. Be 
theiligten, daß die poetifche Literatur keines Landes Aehn⸗ 
liches aufzuweifen bat. Die Freybeuterballaden find für 
die Schotten, wad die Balladen von Robin Hood und an= 
deren vogelfreien Wildſchuͤtzen fuͤr die Englaͤnder ſind. Dieſe 
haben ein heiteres, friſches, derbes Gepraͤge; jene ſind wild, 
duͤſter und haͤufig tragiſch. Die deutſchen Raubritterballaden, 
an deren Keckheit, im Vergleich mit dem Baͤnkelſaͤnger⸗- oder 
Chronikenſtyl anderer deutfchen hiftorifchen Lieder, wir uns 
oben ergößten, erfcheinen, wie fehon bemerkt, vollfommen 
zahm und nüchtern dagegen. Beſonders auffallend ift die 
aus folchen Zuftänden hervorgehende Verdrehung bed mora= 
lifchen Gefühle. Der Sänger einer fchottifchen Ballade, 
häufig ein Clansmann feines Helden, ift immer fo durch 
und durch in feinem Intereſſe, daß er die Dinge auch nur 
mit feinen Augen fieht, und auf diefe Weife eben feiner 


1) Minst. of the Border Vol. I. p. CIV. 
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Darftellung ein Feuer verleiht, das eine rein objektive Auf⸗ 
faſſung natuͤrlich nie haben kann. Sehen wir die Geſetze 
gegen einen Uebertreter thaͤtig, fo koͤnnen wir darauf rech⸗ 
men, dieſen immer als einen unſchuldig Verfolgten, den 
Koͤnig als einen undankbaren Tyrannen, und den Sheriff 
oder Warden als boͤſe Buben vorgeſtellt zu ſehen. Ein er⸗ 
goͤtzliches Beiſpiel davon bietet die Ballade von Johnie 
Armſtrong dar, welche die Hinrichtung dieſes Ehrenmannes 
erzaͤhlt. Das ganze Geſchlecht der Armſtrongs war als ein 
Graͤnzraͤubergeſchlecht verrufen; außer der frechſten Willkuͤr 
und Raubgier uͤbten ſie auch Graufamkeit und Verrath, und 
waren daher im ganzen Land gefuͤrchtet und verabſcheut. 
Johnie Armſtrong, der Held unſerer Ballade, war beſonders 
beruͤchtigt. Der Koͤnig (James V, Vater der ungluͤcklichen 
Maria) zog endlich mit Heeresmacht gegen die Graͤnze, 
nachdem er die vornehmſten Adelshaͤupter, welche er als 
Beſchuͤtzer der Graͤnzraͤuber kannte, hatte gefangen nehmen 
laſſen, und bemaͤchtigte ſich der Hauptuͤbelthaͤter. Johnie 
Armſtrong zog ihm in blinder Sicherheit mit einem Ge⸗ 
folge von ſechs und dreißig Reitern entgegen, alle auf das 
praͤchtigſte aufgeputzt, wobei der Saͤnger auch mit beſonde⸗ 
rer Vorliebe verweilt. Des Koͤnigs Frage, als er ihn 
kommen ſah: „Was fehlt dem Schurken, das ein Koͤnig ha⸗ 
ben ſollte?“ ſowie der Hauptinhalt von Armſtrongs Wor⸗ 
ten, als er ſah, daß Flehen und Anerbietungen ihn nicht 
retten konnten, ſind hiſtoriſche Zuͤge. Wir geben die Ballade 
hier, als vorzuͤglich charakteriſtiſch fuͤr die ganze Klaſſe. 


Johnie Armſtrong h. 


Der ſpricht von Lords, der ſpricht von Lairde, 
Und folhen Herren hoch und werth; 

Sch finge von einem Edelmann, 

Der hieß von Gilnockie der Laird. 


1) Ritson’s Scott. Songs Vol, II. p. 7. Auch im Minst, of de 
Bord. Vol. J. p- 122. 
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Der König ſchrieb einen holden Brief 
Mit eigner Hand fo Liebevoll, 

Und fendet ihn Sohn Armſtrong zu, 
Daß eilig er ihn fprechen wollt. 


Die Eliots und Armſtrongs kamen überein, — 
Eine tapfre Schaar wohl waren bie! 

„Wir reiten entgegen unſrem Herrn, 

Geleiten ihn fiher nach Gilnodie. 


„Macht Wildpret und Kapaun bereit, 
Kanindyen auch bereitet mir, 
Bewillkommen laßt den König uns, 
Ich hoff’, er fpeifet bei uns bier.” 


Sie uͤbten die Roſſe auf Langholmfeld 

Und warfen die Speere mit Kraft und Gefchid. 
Die Damen aus hohen Senjtern fhau’n: 
„Bott bring unſre Mannen ficher zurüd! ” 


As Johnie vor den König rat 

Mit feinee Schaar, wie brav ſchaut Er!. 
Der König an die Müge griff, 

Waͤhnt, daß er wie Er ein König wär! 


„Mein Lehnsherr ! find’ ich Gnade vor Euch? 
Gnade für meine Mannen und mid? 

Mein Name, mein Lehnsherr, Sohn Armſtrong iſt, 
Und Euer Unterthan bin ich.” 


„Hinweg, hinweg, Verräther Du, 
Aus meinem Angeficht entmweich ! 

Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad’, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 


„Mein Lehnsherr, ſchenk mein Leben mir, 
Eine gute Gab' biet ich Dir dar! 

Wohl vierundzwanzig milchweiße Roſſ', 
Und all' geworfen dieſes Jahr!“ 


„Hinweg, hinweg, Verraͤther Du, 

Aus meinem Angeſicht entweich! 

Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 
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„Mein Lehnsherr, ſchenk mein Leben mir, 

Sch geb Dir eine Gabe Ihm, 

Vierundzwanzig Neffen kuͤhn, 

Son für Dich fechten, wenn al’ auch flöh’n.” 


„Hinweg, hinweg, Verraͤther Du, 

Aus meinem Angefiht entweich ! a 
Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad', 
Und nun beginn ih nicht mit Euch!)!“ 


„Nun lügt She, nun lügt Ihr, König, ſprach er, 
Obwohl ein König und Fürft Ihr fetd ! 

Denn nichts hatt’ ich im Leben lieb, 

Ich darf's wohl fagen, als Redlichkeit, 


„Außer ein fettes Pferd und ein ſchoͤnes Weib, 
Und zur Jagd von wackern Hunden ein Paar; 
Doch England hätt! Mehl mir und Malz gezollt, 
Und hätt’ ich gelebt noch Hundert Jahr'. 


„Mehl und Malz hätt’ dort ich geholt, 
Und Rinder und Hammel in Weberzahl, . 
Doc) nie konnt’ Elagen ein Schottenweib 
Daß id) ihre auch nur ’ne Fliege ſtahl. 


„Haͤtt' ih, als ich mein Haus verlieh, 
Gerwußt, wie unhold Du würb’ft fein, 

Du haͤtteſt mid) nicht in Deiner Gewalt, 
Trog Deiner Macht und den Mannen Dein ! 


„Wuͤßt' Englands König, daß Ihr mid) fingt, 
Ein froher Mann fuͤrwahr würd’ er fein; 

Denn ich erfhlug feinen Schwefterfohn, 

Brad ihm an der Bruft einen Baum entzwei!” 


Sohn trug einen Gürtel um feinen Leib, 
AU über mit gebranntem Gold geſtickt, 

Und Spangen darauf von felbem Metall, 
Nichts Schöneres hatt! Einer je erblickt. 


1) Armftrong bietet noch mehrere Gaben und erhält immer wie 
ver biefelbe Antwort. Sechs Verſe diefes Inhaltes find in ber Ueber⸗ 
fegung weggeblieben. 

35 


Schotten. x 


Neun Troddeln die hingen an Johnies Hut, 
Dreihundert Pfund eine jede war werth. 

„Bas fehlt dem Schurken, was einem König gebührt, 
As nur die Kron' und ein ehrenhaft Schwerbt ? 


„o haft Du die Zroddeln her, Johnie, ſprach er, 
Die Hänzen fo [hin um die Braue Dein?” 

„Im Felde fechtend gewann ich fie mir, 

Mo, graufamer König, Du nimmer dacfſt ſein! 


„Haͤtt' ich mein Roß und Harniſch gut, 
Und ſaͤß ich auf, wie ich pflegte, fuͤrwahr! 
Bon dieſer Zuſammenkunft ſpraͤchen die Leut', 
Vom Koͤnig und mir dieſe hundert Jahr! 


„Gott ſei mit Dir, Chriſtel, mein Bruder lieb, 
Moͤgſt lang bleiben Laird von Mangertoun! 
gang’ kannſt Du leben im Grenuzgebirg, 

Eh Du Deinen Bruder zu Roß wirſt ſchau'n 


„Und Gott fet mie Die, Chriſtel, mein Sohn, 
Wo Du da figft auf der Amme Knie, 
Und wenn Du auch Iebteft noch hundert Jahr', 
Deinen Vater Überträfft Du doch nie! 


„Fahr wohl, mein wackres Gilnockſchloß! 
Wie Du am Eskftrand fo feſt ſtehſt da! 
Hart’ ich gelebt noch fieben Jahr' mehr, 

Vergoldet hätt’ ich Dich ganz und gar!” 


Der John ward ermordet in Carlinrigg 
Und mit ihm feine tapfre Schaar! 
Doch Schottlands Herz war nie fo meh, 
Als wie e8 die Wadern ſterben fah ! 


Denn fie hatten wohl das Land gefchügt 
Bor Engländern! war keiner fo kuͤhn, 
As John noch Iebte im Grenzgebirg, 
Daß er gewagt fich hätte an ihn! 
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Wirktich warm vie Gefehgeber und fonftige obrigkelt⸗ 
liche Perfonen nur zu geringen Anſpruch auf Gehorfam 
berechtigt zu einer Zeit, wo fie felbft gelegentlich ſich jener 
Uebertreter zu bebienen pflegten, nicht allein auf ihre Weiſe 
die Orbnung zu ımterhalten, fenbern auch ühre eigenen - 
Privatfehden anszufechten. och kurz vor dem Schluß fe 
ner wählen Raub: unb Pländerungdperiobe, gegen bie 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts unter Karl I, benußte 
der Barden Lord Traquair die Tollkuͤhnheit und Beſtechlich⸗ 
keit eines Armſtrong, — bekannt unter Dem Namen Chriftie's 
Will, der legte Raubritter — einen feiner Gegner, der. ihm 
in einem Prozeß unbequem war, auf eine Beit lang zu ent: 
fernen, inbem er ihm aufteug, jenen vermununt zu entführen 
und ein Paar Monate gefangen zu halten. Was aber das 
häusliche Beben damals war, bavon mögen einige Züge 
unferen Leferinnen einen Begriff geben: Die Frau Ges 
W. Sostt von Harden, eines Graͤnzritters aus bee Mitte 
des ſechzehnten Jahrhunderts, pflegte, wenn ber legte Ochſe 
geſchlachtet und verzehrt war, eine bedeckte Schuͤſſel auf 
den Tiſch zu ſetzen; warb biefe nun aufgebaft, fo wurben 
ſtatt einer kraͤftigen Speife ein Paar Sporen darin gefuns 
den: em Wink für die Reiter, für weue zu forgen. Roch 
war bieß ein individnueller Zug; denn die Worte, Ride, 
Rouly., bough’s tithe pot, Keite, Roland, der letzte Wil: 
fen iſt in Topf, — tie eine fchottifche Edelfrau bei aͤhn⸗ 
licher Gelegenheit ihrem Schu zuzurufen pflegte, find im 
Schottland ſprichwoͤrtlich geworden. Manchmal wurden Die 
Nitter auch auf andere Weiſe gemahnt, und es bedurfte 
der Frauen wicht. Jener Hasen hörte einmal den Hirten, 
Der das Wich auötieb, von „Hardens Kuh“ ſprechen. 
Hardens Ruh? rief er beleivigt. DA es dahin gekommen? 
wartet nur, bald ſollt Ihr von Hardens „Kuͤhen“ fiores 
chen. Und ſogleich ſaß er uf, machte ſich mit feinem Ge⸗ 
folge auf den Weg und brachte ſchon den folgenden Tag 
eine vortreffliche Heerde mit ſich. Nichts bedauerte er mehr, 
als die großen Heuhaufen, die er, da gerade gemaͤht ward, 
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unterwegs traf, nicht ebenfald mitnehmen zu koͤnnen. 
„Hättet She,nur vier Füße, fagte er, fo folltet Ihr mir 
nicht ange hier bleiben!” — Wir bedauern‘, ded Raumes 
wegen nicht mehrere Border- Balladen geben zu koͤnnen: 
zufammen genommen bilden fie eins der keckſten, wildeften, 
furchtbarften Gemälde, das bie Gefchichte chriftlicher Könige 
reiche darbietet. Befonderd charakteriſtiſch ift in dieſer Hin⸗ 
ficht die Ballade von dem Geächteten Murray: ein getreues 
Bild des fchottifchen Mittelalters mit allen Gebrechen eines 
abhängigen Königs, ohnmächtiger Gefeße und ungerreißbarer 
Glansverhäftnifle '). 

Die gewöhnliche. Eintheilung der Volkslieder in hiſto⸗ 
rifhe und romantifche ift bei den Schotten kaum anwend⸗ 
bar. Ihre biftorifchen Balladen find wie ihre Gefchichte 
felbft, aus welcher die Sänger mit richtigem Gefühl nur 
Momente herauögegriffen, voll der allerkühnften Romantik, 
und nur wenige der romantifchen find rein erfunden. Sie 
gründen fich meiſt auf irgend einen wirklichen Vorfall, ein 
tragifched oder rührendes Ereigniß, ein auffallendes Ver: 
brechen, eine wunderbare Erfcheinung Ein herumziehen- 
der Minftrel oder auch ein begabter Schäfer, ein poe 
tifch fühlendes Milchmaͤdchen, griff ven Gegenftand auf und 
arbeitete ihn faft unverfehens zur Ballade aus, ihn durch 
Zufäbe und Auslaffungen abründend und ſich aneignenb. 
Schon aus diefem Grunde kann man in ben Volksliedern 
der Schotten nicht erwarten, das profeffionelle Gepräge der 
englifchen zu finden. In Serbien, beinahe das einzige 
Land, wo der Strom der Volkspoeſie noch aus lebendiger 
Quelle fprudelt, und wo daher der natürliche Lauf ihrer 
Entfaltung fowohl beim .Entftehen als beim Fortpflanzen 
am beften beobachtet werden kann, — in Serbien find nur 
die längeren epifchen Lieder von: wandernden Sängern 
gemacht, die ihren Lebensunterhalt durch Spielen und Sin 


1) Sang of the Outlaw Murray. Minst. of the Bord. Vol. 1. 
p. 81. Obige Züge find aus ber Introduction zu bemfelben Werke. 
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gen vor den Dorfbewohnern gewinnen; und fogar diefe 
nicht einmal immer. Die Pleineren, meift Iyrifchen Gedichte 
find die gelegentlichen Ergüffe von Frauen, die ihre Hand: 
arbeit mit Erfinden oder Herfagen von Verfen zu begleiten 
pflegen; oder von jungen Schäfern, deren Jugend und Ges 
[haft fie von einem thatenreicheren Leben ausfchließt. So. 
mögen auch in Schottland — obwohl es nicht Hiftorifch be: 
wiefen werben kann, — die größeren Balladen zum Theil von 
regelmäßigen Minftreld gedichtet fein, während die meiften 
Igrifchen Lieder, an denen dieß Land nicht weniger reich ifl, 
jenen ungelehrten Dorflängern und Dorffängerinnen zuge: 
fhrieben werden müßen, welche bie Heerden hüten oder ihre 
Abende am Spinnrade zubringen. 

Auffallend ift, daß aus allen Balladen jener Art bie 
Liebe ganz ausgefchloffen if. Der Damen wird wohl hier 
und da mit Galanterie gedacht, aber nie ihr Einfluß gel: 
tend gemacht; deſto mehr aber waltet die Liebe in ben ros 
mantifchen Balladen der Schotten vor, von denen wir nun 
zu reden haben, und in benen Friegerifche Abentheuer, 
wenn ed nicht den Kampf um die Geliebte gilt, ziemlich 
felten vorkommen. Auch von diefen iſt der größere Theil 
in, dem fchottifchen Gränzgebürge entflanden, hat fich aber 
von da tiber ganz Schottland ausgebreitet, während die 
Kenntniß der Freybeuterballaden fich faft ganz allein auf 
bie Gränzgebürge befchräntt. Jeder Theil dieſes Landes 
befißt aber außerdem feine eigenthümlichen provinziellen 
Balladen. Buchan, der bloß im Norden ſammelte, fand 
Stoff zu einem ganzen Bande. Cromeck beſchraͤnkte ſeine 
Erndte auf Galloway und Nithesdale. Obwohl der Suͤden 
von Schottland, beſonders der Ettrikforſt, als der fruchtbarſte 
Boden der Volkspoeſie betrachtet werden muß, ſo herrſcht 
doch dieſelbe Liebe für Geſang und Lieb in den Hochlanden 
wie in den Niederlanden. 

Wenn wir diefe allgemeine Neigung erwägen, fo gebt 
gleichfam von felbft hervor, daß dad Gewerbe der Min: 
firels fi) in Schottland viel länger erhalten als in Eng- 
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land. Dort hatten fie auch gleich von Born herein große 
Vortheile vor ben englifchen voraus, Diefe hatten bis zum 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts immer mit ihren news 
maͤnniſch⸗ franzoͤſifchen Nebenbuhlern zu kämpfen, während 
bie fchottifchen Harfner, Sänger und Recitatoren fich freier 
aus den gälifchen Barden und Seannachied entwideln durf⸗ 
ten. Schon im breizehnten Jahrhundert mußten Ichtere, 
fo lange fie ihrer alten Sprache treu blieben, ſich auf bie 
Zuhörer befchränten, die fie zwifchen ben Bergen fanden; 
während, wenn fie fie für die engliſche anstaufchten, Koͤnige 
und Fürftinnen ihnen lauſchten. Wirklich war die engliſche 
Sprache am Hofe zu Stirling Caſtle eingeführt, che fie 
fi in die Nähe der normanniſch⸗engliſchen Könige wagte; 
und bie fehottifchzenglifchen Minſtrels genoffen alle Privi- 
legien und Auszeichnungen, deren ſich in England bie ner 
monnifchen troveurs erfreuten '). 

Die frühften metriſchen Romanzen?) find fehotsifchen 
Urfprunges, und alle ohne Ausnahme bid auf Chascer’d Zeit 
find im noͤrdlichen, dem ſchottiſchen nahe verwandten Die- 
lekte geſchrieben. Bufolge der durchaus patriarchaliſchen 
Clansverfaſſung waten die Vergnuͤgungen der Großen und 
die des gemeinen Volkes in Schottland viel weniger ge⸗ 
trennt, als die des Adels und ber Bauern in England. 
Derfelbe Genius befeelte die poetiſchen Erguͤſſe des gebilde⸗ 
ten wie bes Naturbichtere. Die Grzeugniſſe der beiven ge 
kroͤnten Dichter, Jalob I und Jakob V, find durchaus im 
volksthuͤmlichen Charakter, und waren wahrfcheinlich allen 
Klafjen vertrat. Des erfleren „Chrifli Kirche im Grü- 
nen ’)” if ein laͤndliches Sittengemaͤlde, deſſen fehlender 
Iheil dreihundert Jahr ſpaͤter von einem Mann aus dem 





1) Dieß hat Sir Walter Scott in ſeiner Ausgabe ed Sir Tristeam 
aus alten —5* zur Genüge dargethan. Da uns das Werk nicht 
zur San ift, fehen wir uns außer Stande, die Seitenzehlen M angegeben. 

Metrieal Bomances,, Erzählungen in Berfenz f. eben 
u. So wenig mit ben maß bie Deutſchen als was die Suͤdlaͤn⸗ 
dee unter dem Ramen Romanze BE Benfbeden zu vermechfeln. 

8) Christ’s Kick In the 
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Bolt hinzugefügt warb, ohne. daß irgend ein auffallender 
Unterfchied zwifchen dem Geift des koͤniglichen und des buͤr⸗ 
gerlichen Sängers bemerkbar wäre‘). Was bie beiben 
Balladen anbelangt, die Jakob dem Fünften zugefchrieben 
werben, nämlich ber Gaberlunzieman (Ränzel>, Querſack⸗ 
mann) und der Iuflige Bettler ?), fo bat der koͤnigliche 
Dichter den Charakter eined Volksſaͤngers fogar bis zur 
SHerablaffung zur frechfien Gemeinheit angenommen; und 
wäre ed nicht bedammt, wer dev erlauchte und feingebilbete 
Berfaffer war, fo würben jene beiden Lieber auf Feine 
Weife von ben rohen Spaͤßen zu unterfcheiden fein, weiche 
die Wände der Schenke von wicherndem Gelächter zittern 
machen. Einer der audgezeichnetflen ſchottiſchen Dichter des 
funfzehnten Jahrhunderts, der blinde Heinrich (Blind 
Harry), war ein wandernder Minftrel, der feinen Unterhalt 
durch Herfagen feiner Verſe, vor Fürften und Herren, ge: 
wann ?); und im fechzehnten Jahrhundert wurden bie Ge⸗ 
dichte des aͤußerſt gebilbsten David Lindſay in ben Hütten 
der Armen abwechfelnd mit ben Gefchichten von Both⸗ 
wellbruͤck gefungen und hergeſagt *). 

Lange nachdem ber wandernde Minfttel und feine 
Harfe aus England verfehwunden, war er ‚noch in dem 
nachbarlichen Königreich in Anfehen. Ja, bie. Periode 
der Entartung der Volkspoeſie in England, die letzte Hälfte 
des fechzehnten und erfle Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
bertö, gehörte zu ihrer reichften Bluͤthenzeit in Schottland. 
Bis zur Mitte des fiebzehnten warb. ba8 Gewerbe bed 


i) Allan Ramfay gab Christ’s Kirk in the Green heraus und 


- fügte zwei Gefänge hin 


2) Beide ſtehen in Ritson’ ’s Scottish Songs; ne ie fi f nb nahe Veran 
mit dem beutfchen Liebe: bie fromme Dame und bee Pilger, Wh. I 
. 4065 und ben Bettlerliedern, Kretichmer Heft V. ©. 296 u. 298. 

3) Ellis Specimens of early Koglish poets Vol. I. p. 854, 

4) @iche die Befchreibung einer Scene in einer füottifihen Baus: _ 
bütte aus Pennycuicka Poems p, 7, citirt in W. Geott’s Introdac- 
tion zum Minstrelsy of the Scottish Border p. CKX. 

Was er von Davib Lindſay wußte 
Der zweite Sohn heefagen mußte zc. 
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Minftreld bier, wenigflens auf dem Lande, geehrt und ge 
pflegt. Der. große Dichter des Lay of the last Minstrel 
laͤßt den legten einfamen Sproß einer ruhmvollern Zeit am 
Ende deffelben Jahrhunderts auftreten. Nach dieſem ge 
nauen Kenner des vaterländifchen Mittelalter waren Die 
Stadtpfeifer (Town pipers) ein Stand von hohem Alter 
thum auf der fchottifchen Gränze, oft erblih, und im All⸗ 
gemeinen die Fortpflanzer mündlicher und beſonders poeti⸗ 
ſcher Weberlieferungen — die legten Ueberreſte des Minftrel: 
gefchlechtes. Um die Frühlings» und nach der Aerndtezeit 
pflegten diefe Mufitanten einen Umzug durch einen gewiſſen 
Diftrift des Landes zu halten. Mit Muſik und Gefchichten: 
erzählen bezahlten fie die Herberge, und gewöhnlich) wurden 
fie, mit einem Geſchenk von Saatkorn ausgeflattet, weiter 
geſchickt ). | 

Indem wir nun dem Lefer eine Reihe von Balladen 
vorlegen, wie wir es bei den flanbinavifchen und deutfchen 
gethban, und und dabei der möglichften Mannichfaltigkeit 
befleißigen, geben wir ihm felbft die Mittel zum compara- 
tiven Urtheil in die Hand. Die Elfen= und Zauberballaden 
mögen auch bier den Anfang machen. 


Treu Thomas und die Eifenfönigin *). 


Treu Thomas lag am Huntlieflrand, 
Da thät fein Aug’ ein. Wunder fchau’n; 
Da fah er wie ’ne fchöne Frau | 
Ritt nieder am Hollunderbaum. 


1) Minstr. of the Bord. an mehreren Orten. 


2) Nach einer alten Sage war Thomas der Reimer ſieben Jahr 
von der Erbe verſchwunden und kam mit der Gabe der Wahrfagung, 
die ihm die Königin von Elfland verliehen, auf die Erde zurüd. Set 
dem hieß er Zreu Thomas, wie er hier mit ber gewöhnlichen unlogifchen 
- Raivetät eines Volksliedes ſchon vor ber Begebenheit genannt wird, bie 
ihm den Beinamen zugog. Unfer treu hatte fonft fo gut die Beben: 
tung des Wahrhaftigen wie das engliſche true. Daher Trage: Mund, 
d.h. Treumund, f. oben ©. 871. 
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Ihr Hemd das war von grünem Tafft, 
Ihr Mantel war von Sammt fo fein, 
Und all des Roſſes Mähne ‚hing 

Voll Stöckchen all von Sitber rein. 


Treu Thomas zog die Muͤtz' herab 
Und ließ fich nieder auf fein Knie: 
„Heil Dir, o Dimmelskönigin, 

Dein’s Gleichen giebt es nimmer hie!” 


„O nein, o nein, Thomas, fie fprach, 
Der Name ift nicht mein Gebühr ! 
Sch bin bie Eifenkönigin, 

Dich zu befuchen kam ich hier. 


„Du fpiel und fing, Thomas, fie fprady, 
Du fpiel und finge mir zur Seit', 

Und wagft Du’s, Lüfleft meinen Mund, 
Gehörft Du mir zu diefer Zeit ·· 


„Und bring mir's Wohl, oder bring mir's Weh, 
Das füge Loos, das fchredt mih kaum!’ 
Da Eüßt er ihren füßen Mund 

Wohl unter dem Hollunderbaum. 


„Nun mußt Du mit mir gehn, fie fpradh,. 
Treu Thomas, Du mußt mit mie gehn, 
Du mußt mir dienen fieben. Jahr, 

Ob Wohl, ob Weh Dir mag gefchehn.” 


Und fie beftieg ihr milchweiß Roß, 
Treu Thomas hinter ſich fie zog, 
Und wenn des Zügels Gloͤcklein Elang, 
Raſch wie der Wind das Roͤßlein flog. 


Sie ritten fort und weiter fort, 

Das Roß ald wie der Wind: hinſtrich, 
Bis ſie zur Wuͤſte kamen weit, 

Und alles Lebende hinter ſich. 


„Steig ab, fteig ab, treu Thomas, nun 
Und leg Dein Daupt auf. meine Rute! 
Erit bare und ruh ein Weilchen. bier - 
Und dann drei große. Wunder fieh ! 
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„D fiehft Du wohl ben engen Weg, 
So did befät mit Dom und Strauch ? 
Sieh, das iſt der Gerechten Pfad, 

Gilt in der Welt er wenig auch! 


„O fiehft ben breiten, breiten Weg, 

Der über’s Lilienfeld führt grad? 

Das ift der Sünde breiten Weg, 

Nennt mancher ihn auch den Dimmelapfad ! 


„Und fiehft Du wohl den fchönen Weg, 
Der dort ſich lieblich fehlingt und biegt ? 
Das tft der Weg nad, Eifenland, 

Der Weg, der vor uns beiden liegt. 


„Doh Thomas, fei nun ſtumm und ſtill, 
Was Du auch hören magſt und fehn, 
Sprichſt Du in Eifland nur ein Wort, 
Wirſt Du die Heimath nie mehr ſehn!“ 


Sie ritten fort und ritten fart, 

Durch Steöme wadend bis zum Knie, 
Nicht fah’n fie Sonne oder Mond, 
"Nur Meeresbraufen hörten fie. 


»S war finftee Nacht, ein Stern zu fehn, 
Durch blut’ge Seen ging es fort, 

Denn all das Blut, vergoffen hier, 

Das rinnt in Strömen nach jenem Dt. 


An ’nen grünen Garten nun kamen fie, 

Men Apfelzweig fie herunterblegt: 

„Nimm dies zum Lohn, Thomas, und iß, 
Es giebt Die die Zunge, bie nimmer läge!” 


n Meine Zung’ ift mein, teen Thomas ſprach, 
Eine fhöne Gab’ iſt bie Gabe Dein! 
Verkaufen koͤnnt' ich und kaufen nichts, 

Auf Meſſ' oder Markt, ober wo's möcht fein! 


‚Nicht dürfe ich mehr fprechen zu Fürften und Herrn 
Noch Gunſt von fchönen Frau'n erflehn I’ 

„Nun ſchweige ſtill, ſprach die hohe Frau, 

Denn wie ich's ſagte, ſoll's geſchehn!“ 
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Er kriegt' einen Rod von Eifentuch, 
Zog Schuh von grünem Sammet an, 
Und nicht fieben lange Jahre lang 

Treu Thomas auf Erden fie mehr ſah'n. 


Die Herenfhwiegermutter '). 


g 


Lieb Willie, er 309 wohl über’s Meer, 

Und freit ein Weib und liebt es ſehr; 

Und freit fie um ihr goldnes Haar,” 

Doch die Mutter fein macht ihe Sorg und Gram; 
Macht, daß fie vergehet in Weh und Pein, 

Denn nimmer konnt fie entbunden fein! 


In ihrer Kammer, da fißt fie in Schmerz, 
Lieb Willie'n dem brach um ſie das Herz. 
Zur Mutter ging er, 'ne Here fie war, 
Bon ſchlimmſten Herengefählechte fuͤrwahr! 
Und ſpricht: „Mein Weib 'nen Gurt beſitzt, 
Von rothem Gold in ber Mitt’ er blitzt, 
Und an den Säumen von Silberlahn 
Hängen fechzig filberne Gloͤckchen daran; 
Die koͤſtliche Gabe, bie fei Dein, | 
—Laͤßt Du fie des Kindleins genefen fein!” 


„Geneſen des Kindleins foll fie nimmer, 

Um mehr no zu glänzen in Schein und Schimmer ! 
. Mein, fterben foll fie und Afche bald fein, 

Und Du folft eine Andre frein!“ 


„Ein’ Anbre werd’ ich nimmer frein, 
Ein' Andre fühl’ ih nimmer ns 
Und feufzendb geht der Arme nach Haus 
„Ih wollt, es wär mit mir auf eig. aus!“ 


1) Pop. ballads Vol. II. p. 367. Das Grundwerk dieſer Bal⸗ 
lade findet ſich auch daͤniſch in Flbvalgte Viſer fra Midelalderen Th. 
III. &. 2143 und fchwedifch in den Svoncka Fooikviser. 
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Und wieder zu feiner Mutter er kam, 

Die fhlimme Here vom Derenflamm, 

Und fpeiht: „Mein Weib bat einen Krug, 
Daran ift Gold und Silber genug, 

Die herrliche Gabe, die fei Dein, 

Laßt Du fie des Kindleins genefen fein!‘ 


„Geneſen des Kindleins ſoll fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in’ Schein und Schimmer ! 
Kein, fterben foll fie und Afche bald fein, 

Und Du follft eine Andre frein!“ 


„Eine Andre werd’ ich nimmer ftein, 

Eine Andre führ’ ich nimmer heim!” 

Und feufzend geht der Arme nah Haus: 

„Ich wollt’, 's wär mit mie auf ewig aus!‘ 


Und wieder zu feiner Mutter er kam, 

Die fhlimme Here vom Hexenſtamm, 

Und fprah: „Mein Weib, bie hat ein Pferd, 
Sm ganzen Land ift Eeins fo viel werth. 

Mit Sitber ift e8 vorn befchuht, 

Und hinten dba hat e8 gar goldne Huf, 

An jedem Büfchel der Mähn’ ihm hängt 

Eine goldne Schling’ und ein Gloͤcklein Elingt. 
Die herrliche Gabe, die fei Dein, 

Laͤßt Du fie bes Kindleins genefen fein!” 


„Geneſen des Kinbleins fol fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein und Schimmer ! 
Nein, fterben foll fie und Afche fein, 

Und Du folft eine Andre frein!“ 


„Eine Andre werd’ id nimmer frein, 
Eine Andre führe ich nimmer heim!” 
Und feufzend geht der Arme nad) Haus: 
„Ih wollt, 's wär mit mir auf ewig aus!” 


Da kam und fprah ber Billy Bleind '), 
Und ſprach das wohl zur rechten Zeit: 


1) Ein Hausgeift, f. oben S. 528. 
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„Nun geh Du auf den Marktplag ſtracks 
Und auf Die einen Klumpen Wachs, 
Und form ein Kind draus Eindergleich, 
Se ihm zwei gläferne Aeuglein ein, 

Und mad) Did) zu ber Mutter auf 

Und lad’ fie zu Deines Knaben Zauf, 
Und fteh ein wenig abfeits nun 

Und merke wohl, was fie wird thun.“ 


Drauf Willte ging zum Marktplatz ſtracks 
Und Laufe’ ſich einen Klumpen Wache, 
Und formt’ ein Kind draus Eindergleich, 
Setzt' ihm zwei gläferne Aeuglein ein, 
Und macht' ſich zu der Mutter auf 

Und laͤdt fie zu bed Knaben Zauf, 

Und fland ein wenig abfeits dann 

Und merkte wohl, was fie begann. 


„Wer löfte die neun Knoten doch, 
Die ich ihre in das Haar einflodht? 
Mer zog heraus den Kamm ber Pein, 
Den ic ihr in das Haar ſteckt' ein? 
Und wer erfhlug den Meifter Bock, 
Der unter ihrem ‚Bette hockt? 

Mer thät ben linken Schuh ihr Iöfen, 
Daß fie des Kindleins konnt’. genefen ?” 


Und Willie Iöft die Knoten auf, 

Die in dem Haar der jungen Frau, 
Und zieht heraus den Kamm der Pein, 
Den fie ins Haar ihr ftedt’ hinein. 

Und er erfchlug den Meiſter Bod, 

Der unter ihrem Bette hockt, 

Und thät den linken Schuh ihr Löfen, 
Daß fie des Kindleins konnt' genefen: 
Und nım hat er einen ſchoͤnen Sohn, 

‚ Und Freud' an ihm, die fei fein Lohn! 
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Schotten. 


Der hoͤlliſche Liebhabery. 


„Wo warſt Du fo lange, mein altes Lieb, 
Die langen fieben Jahre und mehr?” 
„Ich komme dem alten Schwure nach, 
Den Du mir einftmals gewährt!”  , 


„O flille fei von dem alten Schwur, 
Das richtet nur Unglüd an! 

O flille fei von dem alten Schwur, 
Du triffſt nun als Frau mich an.” 


Er wandte ſich rechts und vund herum 
Und Thränen im Auge ihm flehn: 
„Nie hätt ich betreten iriſchen Grund, 
Wär’ es um Dich nicht gefchehmn ! 


„Ich hätte koͤnnen haben ein Koͤnigskind, 
Weit, weit dort uͤber das Meer, 

Ich haͤtte koͤnnen haben ein Koͤnigskind, 
Doch Dich, Dich liebt ich ſo ſehr!“ 


„Und konnteſt Du haben rin Koͤnigekind, 
So iſt das Verſehn nur Deins; 

Haͤtteſt nehmen ſolen das Koͤnigekind, 
Du wußteſt wohl, ich ſei keins.“ 


„> falſch, o falſch find Weiberſchwuͤr', 
Doch reizend find fie zu ſehn, 

Nie haͤtt' ich betreten iriſchen Grund, 
Wär’ es um Dich nicht gefchehn I ” 


„Und wenn ich verließ meinen Gatten lich 
Und meine zwei Kindlein füß, 

Wohin o mwollteft Du führen mid, 

O Liebfler, fage wir dies!” 


„Ich hab’ fieben Schiffe dort auf dem Meer, 
Das achte bracht” mich ans Land, 


1) Minst. of the Border Vol, I. p. 428. 














Bauberballaden. 


Mit vierundzwanzig Seglern kuͤhn 
Und Spielleut' an jeber Hand.“ 


Ste nahm bie Heinen Kindlein auf 

Und kuͤßt' fie und weinte fo fehr, 

„O fahret Ihr wohl, meine Kindlein TÜR, 
Eure Mutter Teht nimmer Ihr mehr!” 


Sie fest ihren Fuß wohl auf das Schiff, 
Keine Segler Eonnte fie ſchau'n, | 
Doc alle die Segel, die waren von Tafft, 
Die Maften aus Golde gehau'n. 


Sie fegelten nicht eine Stund’, eine Stund', 
Eine Stund’ in das Meer hinaus; 

Da ward fein Antlig fo grimmig und big, 
Das Auge, das fhwoll di heraus. 


Die Mafte von Golde, die fehwellende See - 
Die Maſte nicht bieget noch bricht, 

Doch alle die Segel, die waren von Tafft, 
Die fchwellte der Oſtwind nicht. 


Sie fegelten nicht eine Stund’, eine Stund’, 
Eine Stund’ in da8 Meer hinaus, 

Da ward fie gewahr den Pferdefuß 

Und brach in Thraͤnen da aus, 


„D ſtill mit Deinem Geweine, ſprach er, 
Mit Deinem Geweine fe HL! 

Wo auf Weiſchlands Ufern die Eifie waͤchſt, 
Die Lilie ich zeigen Die wii.” 


„O was fuͤr liebliche Hügel find dort, 
Mo'die Sonne fo herrlich ſcheint drauf?” 
„Das find die Hügel des Himmels, ſprach er, 
Wo Du nicht mehr kannſt hinauf, ” 


„Und was für ein Verg iſt's dort, ſprach fie, 
So fhaurig in Froſt und in Schnee ?” 

„O das WE die Werg ber Hölle, Prach er, 
Wo wir zuſanmen hingehe t ” 





Schotten. 


Und wie fie fi) wandte und fchaute umher, 
Da groß und größer er fchien ! 

So daß die Mafte des wadern Schifs 
Nicht mehr uͤberrageten ihn. 


Der Himmel ward ſchwarz, laut heulte der Wind, 
Es ſpritzt in das Aug' ihr der Schaum, 

Und Wehe! heulten die Nixen ſchneeweiß 

Da unten im Meeresraum. 


Er ſtieß den Hauptmaſt mit ſeiner Hand, 
Mit dem Knie den Vordermaſt ab, 

Und brach entzwei das wackre Schiff, 
Und riß in das Meer fie hinab. - 


Der Edelfalk ald Bote. 


„D leide, leide, mein wadter Falk, 
Die Federn fallen Die aus!” 

„O leide, leide, mein liebfter Herr, 
Seht blaß und elend aus! 


„Habt She verloren im Turnier 
Eu'r Schwerdt oder Euren Speer ? 

Dder haͤrmt She Euch um die fühliche Maid, 
Nach der Ihr Euch fehnet fo ſehr?“ 


„O nicht verlor ih im Zurnier 
Mein Schwerdt, noch meinen Speer, - 
Doch haͤrm' ich mich um mein treues Lieb 
Mit Thränen bitter und ſchwer! 


„Do froh bin ich Deiner, mein Edelfalk, 
Denn Du haft Zung’ und Schwingen, 
Du folft meiner Liebften einen Brief 
Und Antwort zurüd mir bringen!” 


„Wo aber find’ ich Dein treues Lieb, 

Und wie erkenn' ich fie da? 
Ich hab’ eine Zunge, die nie .mit ihr ſprach, 
Ein Auge, das nimmer fie ſah.“ 





Balladen. 


„D leicht erkennſt Du mein treues Lieb, 
Sobald Dein Auge fie fieht, 

Bon all des ſchoͤnen Englands Bluͤthen 
Iſt fie die ſchoͤnſte Bürht 


„Das Roth auf meiner Liebiten Wang’, 
Wie Blut iſt's getropft auf Schnee; 
Das Weiß auf ihrer bloßen Bruft, 
Wie die. Daunen der Möw’ an der See. 


„Bor meiner Liebften Kammerthür 
Eine blühende Birke fteht, 

Da ſollſt Du figen und fingen darauf, 
Wenn fie zue Kirche geht. 


„Und vierundzwanzig Fräulein ſchoͤn 
Zur Meſſe werden gehn, 

Doch wohl wirft Du mein Lieb erkennen, 
Denn kein’ ift halb fo ſchoͤn!“ 


Lord William ein Liebesbriefchen fchreibt, 
Unter die graue Schwing’ es ihm legt, 

Und fort iſt er nach dem füdlichen Land, - 
So ſchnell die Schwing’ ihn trägt. 


Und an des Fraͤuleins Kammerthär, 
Da fah er bie Birke ftehn, 

Und feste fich nieder und fang darauf, 
As fie zur Kirche thaͤt gehn. 


Und wohl erfannt er das Fräulein fchön 
Unter all ihren edeln Jungfrau'n; 

Denn die Blume, die am Maimorgen fproßt, 
Mar nicht fo lieblih zu ſchau'n! 


Er ließ fich nieder an ihrer Thuͤr. 
Und fegt auf den Riegel ſich hin; 
Und fang fo füß ein Liebeslied, 
Bis Alles war ſtill darin. 


Erft fang er ’nen. tiefen, tiefen Ton, 
.. Dann einen hoch und fein, 
Und ftets der Kehreeim war des Liebe: 
Der Liebfte muß fern Die fein! 
36 
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„Nun eßt und trinkt, meine Fraͤulein all, 
Sn Fülle habe Ihr den Wein, 

Indeß ich gebe und lauſche des Liebe 
Des Vogels am Schiebfenfler mein. 


„O finge weiter, lieb Vogel, Du, 
Sing’ weiter bad Lied, bas Du fingft, 
Wohl hör’ ich's an Deinem füßen Zon, 
Vom Liebſten Kunde Da bringft.” 


O erft fang er ein freudig Lieb, 
Und dann eins ernft und tief, 

Dann pidt er in feine Federn grau 
Und gab ihre des Liebſten Brief. 


„Hier ift ein Brief von Lorb William, 
Den vierten ſchickt er durch mich; 

Er kann Deiner Liebe nicht Länger harr'n, 
Und möcht doch gern flachen für Di!” 


„Geb, heiß ihn baden fein Hochzeitbrot 
‚ Und brau’n das Brautbier alsbald, 

Ich teeff ihn an dee Marienkirch 
Lang' eh’ es fauer und alt!“ 


Das Fräulein ging in ihre Kaͤmmerlein, 
Zu aͤchzen und ftöhnen begann; 

"Als 0b fie plöglich ſei ſchwer erkrankt, 

Zu fterben nun drauf und bran. 


„ Eine Bitt', eine Bitte, tieb Vater nacht, 
Eine Bitte bitt ih von Dir!” 

„Nur nicht den verfchmisten ſchottiſchen Lord, 
Den Eriegft Du nimmer von mir! , 


„Dod was Du Chrliches fonft begehrſt, 
Das ſollſt Du von mir Haben!” 
„Dann, fterb’ ich auch im füblichen Land, 
Laff mid in Schottland beguaben ! 


„Und wenn an bie erfte Kirch” Ihre kommt, 
Eine Meſſe laßt mir beveiten, | 
Und wenn an die nächte Kirche Ihr kommt, 

Laßt alle Glocken Iäuten ! 


Balladen. 


„Und kommt Ihr zur Maxieulirch', 
Bis Abends faumer dort I” 

Und wohl ihr Bater es verſprach 
Und gab fein Ehrenmoet. 


In ihr Klofet fie fich begab, _ 
Ganz heimlich raſch und leis, 
Und einen Schlafteunf trank fie. aus, 
Den fie gemifht mit Fleiß, 


Und bleich und bleicher ward ihre Wang’, 
So glänzend in vofigem Schein, 

Und ſicherlich ſchien fie fo todt 
As Einer nur konnte fein. 


Da ihre graufame Stiefmutter ſprach: 
„Nun nehmet breunendes Blei, 

Und tropft einen Tropfen auf ihre Bruſt, 
Zu prüfen, ob todt fie ſei!“ 


Sie nahmen einen Zropfen Eochend Blei 
Und tropften ihr's auf die Bruſt. 

„eh mir! weh mir! ihr Vater rief, 
Ohne Priefter fie ſterben mußt!” 


Nicht knirſchte fie mit ben Zähnen einmal, 
Noch bebte fie mit dem Kinn. 

„Web mir!. weh mir! ihe Water rief, 
Da tft kein Ddem mehr dein!” . 


Da fprangen ihre fieben Brüder auf 
Und hieben ihr zu eine Bahr’, 
Bon feſtem Eichenholz ward fie gehau’n, 
Mit Sitber bedeckt ganz und gar. 


Dann flanden ihre’ fieben Schweftern uf 
Und nähten ihr Leichengewand; 
Und nähten mit jedem Nabdelftich 
Ein filbernes Gloͤckchen daran. 


Und fie famen zur eriten fchottifchen Kirch’, 
Da hießen eine Meſſ' fie bereiten; 

Und fie kamen zur zweiten ſchottiſchen Kirch', 
Da hießen die Glocken ſie laͤuten. 
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Doch als fie zur Marienkirch' kamen, 
Lanzknechte ftanden allda, 

Und ploͤtzlich brach Lord William hervor, 
Der Hauptmann ber. ganzen Schaar. 


„Sest hin, fest bin die Bahre, fprach er, 
Vergönnt mir noch einen Blick!“ 
Doch kaum hatt’ Lord William berührt ihre Hand, 
Da kam ihr die Farbe zurüd. 


Sie leuchtete wie die Lilie weiß, 
Bis die Bläffe zu ſchwinden begann; 
Mit Rofenwang’ und Rubinenmund 
Lächelt fie den Liebften an. 


„Ein Biffen von Eurem Brot, Mylord, 

Ein Glas von Eurem Wein! 
"Denn gefaftet hab’ ich drei Tage lang 
Um Euretwillen und mein! 


„Geht heim meine fieben Brüber keck 
Und biaft Eure Hörner anjegt; / 
Geht heim, weil der doch am beften lacht, 
Der, der da ladyet zuletzt. 


„Srüßt mir ben greifen Water von mir! 
Er wünfht ewige Ruh meiner See; 

Doc weh meiner graufamen Stiefmutter, 
Die mich zu brennen gab den Befehl!” 


„Die felbee wehe, leichtfinniges Weib, 
Ein ſchlimmer Tod treffe Dich; 

Wir ließen Vater und Schweftern daheim 
Mit brechenden Herzen für Dich!” 


Balladen. 566 


Der fhwarze Douglas’). 


„Steh auf, fteh auf, Lord Douglas, fie ſprach, 
Deine glaͤnzende Ruͤſtung leg’ an, 

Daß Keiner. je fage, die Tochter Dein 

Zur Nachtzeit freit einen Mann ! 


„Steht auf, meine fieben ‚Söhne kühn, J 
Eure Waffen nehmet zur Handb, IJ 
Nehmt beſſer die juͤngſte Schweſter in Acht, 
Denn die aͤlt'ſte heut’ Macht verſchwand!“ 


Er ſetzte ſie auf ein milchweiß Roß, ot 
Auf ein apfelgraues fich ſchwang, 

Ein Jagdhorn hing an der Seit' ihm hinab, 
So ritten ſie munter den Weg entlang. 


Lord William uͤber die Schulter blickt, 
Zu ſehn, was er koͤnnt' erſchau'n; 
Da kamen ihre ſieben Bruͤder kuͤhn 
Geritten uͤber die Au'n. 


„Steig ab, ſteig ab, Baby Margret, ſprach er, 
Und halt' mein Koh an der Hand, 
Daß ich halte Deinen fieben Brüdern kuͤhn 

Und Deinem Vater nun Stand!“ 


Sie hielt ſein Roß an der miicweifen Sa, 
Und Eeine Thraͤne das Auge Ihe truͤbt, r 
Bis ihre fieben Brüder. fie fallen fah -- : 
Und den Vater hart fechten, der: zaruich w unse 


„Halt ein, Lord William, halt ein! ſprach fe 
Deine. Streiche, find. wunderbar -fehmwert „ - 
Treue Liebfte find’ ich wohl manchen. nad a 
Doc): nimmer. einen Vater mehr! “. 


Ihr weißes Tuch, das nahm fie heraug, 
J Hollaͤndiſch Linnen ſo Ti 


x 


1) Minstrelsy ''of the Bord. Vol. IL, p. 2a. Y er) ‚von Wolf 
überfegt, Halle der Bölfer 8.1 &. 76. 
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Doc als fie zur Marienkirch' kamen, 
Lanzknechte flanden allda, 
Und ploͤtzlich brach Lord William hervor, 
Der Hauptmann ber ganzen Schaar. 


„Sest bin, fest bin die Bahre, fprach er, 
Pergönnt mir noch einen Blick!“ 

Doc kaum hatt’ Lord William berührt Ihre Hand, 
Da kam ihre die Farbe zurid. 


Sie leuchtete wie die Lilie weiß, 
Bis die Blaͤſſe zu ſchwinden begann; 
Mit Roſenwang' und Rubinenmund 
Laͤchelt ſie den Liebſten an. 


„Ein Biſſen von Eurem Brot, Mylord, 

Ein St1s von Eurem Wein! 
"Denn gefaftet hab’ ich drei Tage lang 
Um Euretwillen und mein ! 


„Seht heim meine fieben Brüder keck 
Und biaft Eure Hoͤrner anjetzt; r 
Geht heim, weil der doch am beften lacht, 
Der, der da lachet zuletzt. 


„Srüßt mir dem greifen Water von mir! 
Er wünfcht ewige Ruh meiner Seel; 

Doc weh meiner graufamen Stiefmutter, 
Die mic zu brennen gab den Befehl!” 


„Die felber wehe, leichtfinniges Weib, 
Ein fhlimmer Tod treffe Dich; 

Mir ließen Vater und Schweitern daheim 
Mit brechenden Herzen für Dich!” 


Balladen. 865 


Der fhwarzge Douglaß ?) 


„Steh auf, fteh auf, Lord Douglas, fie ſprach, 
Deine glänzende Ruͤſtung leg' an, 

Daß Keiner je ſage, die Tochter Dein 

Zur Nachtzeit freit einen Mann! 


„Steht auf, meine ſieben Soͤhne kuͤhn, 
Eure Waffen nehmet zur Hand, 

Nehmt beſſer die juͤngſte Schweſter in Acht, 
Denn bie aͤlt'ſte heut Nacht verſchwand!“ 


Er ſetzte fie auf ein milchweiß Rßß. 
Auf ein apfelgraues ſich ſchwang, 
Ein Jagdhorn hing an der. Seit. ihm hinab, 
So ritten ſie munter den Weg entlang. 


Lord William uͤber die Schulter blickt, 
Zu ſehn, was er koͤnnt' erſchau'n; 
Da kamen ihre ſieben Bruͤder kuͤhn 
Geritten über die Au'n. 


„Steig ab, ſteig ab, Lady Margret, ſprach er, 
Und halt mein Roß an der Hand, u 
Daß ich halte Deinen fieben Brüdern kuͤhn 
Und Deinem Vater nun Stand !” 


Sie hielt fein Roß an der milchweißen Hand, 
Und keine Thraͤne das Auge ihe truͤb 
Bis ihre fieben Brüder: fie fallen’ fah -:- 

Und den Vater hart fechten, der⸗ zaͤrtlich m us 
„Halt ein, Korb William, halt ein! ſprach ſi e, 
Deine. Streiche find: wunderbar -fehmwer! „ : 

Treue Liebſte find' ich wohl manchen ah, | 
Doch nimmer einen Vater mehr! W 


Ihr weißes Tuch, das nahm fie heraus, 
Hollaͤndiſch innen fo fe, 


1) Minstrelsy ‘of the Bord. Vol. IE. 'p. 22. — ad’ von Wolf 
überfegt, Halle der Völker 8. J. S. 76. 
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Ihres Vaters blutige Wunden verband, 
Die waren, nach. vösker als Mein, 


„O wähle, o wähle, Lady Margret, fpradı er, 
D gehft Du mie mie, ober dleibſt — Gier? 


„Ich gehe, ich gebe, Lord Milfiam‘, fie ſprach, 
Keinen andern Faͤhrer ja ließeſt Du‘ mie I * 


Er ſchwang fie auf ihr milchweiß Ro, 
Auf fein apfelgraues ſich ſchwang, 
Das Jagdhorn ihm. an der Seite hing, 
So ritten fie langſam den Weg entlang. 


Sie ritten weiter und welter fort, . ' ' 
Der Mond fchien bleich und Mais, . .: 

Dis fie kamen nad jenem klaren. Quell 
Da machten sie beide. nun. Doll I. 


Sie fliegen ab‘, einen Trunk zu thun, 

Aus dem Haren: Quell, der dort van, | 
Da ſtroͤmt feitt Herzbiut fort. mit dem rom, 
Und fchmerzlich fie zu fürchten begannu · 


Halt ein, hat: eis, BR ai, fi ie rad, 
Ich fürchte „ Da bift. todeswund 
„Nichts iſt's ald mein Mantel von Schaiuachtu chtuch, 
Der ſcheint ſo wider aus —* Grund | “ 
Me ı UP 

Und weiter uoh walten, tm fie Tat; venta 
Der Mond fihlem bleich und MR, m... .: © 
Dia: fia: kamen: zu. feinen Mutten Eh, ©. 
Da machen fe wiederum Halt. = 

f £ .. .n ... 
n Steht auf; eye auf, Frau Rute, er et, 
Steht auf und oͤffnet die Thuͤr'! 
‚ Steht auf, ſteht auf; Frau Mütter ef,“ 
Denn heute gewann ich die Liebſte uni! , 


„O machet mein Bett, Frau Mutter, ſprach er 
O machet es tief und breit, 
| ym. dafto fefler wird fein wein Schlaf, 

iegt mir Lady Margret zur Seit'!“ 


Balladen. 887 


Lord William flarb lange vor Mittetnacht, 
Lady Margret lange vor Tag, 

Und jedes treue Liebespaar 

Ein beffer Gtüd haben mag! — 


Sn der Marienkirche begruben fie ihn, 
Und fie im Marien : Chor; 

Aus ihrem Grab' ein roth Roͤslein ſproßt, 
Aus feinem ein Weißdorn hervor. 


Die neigten fich, die verzweigten ſich, 
Waͤr'n gern einander recht nah, 
Daß Jeder es gleich erkennen konat', 
Zwei Liebende rubten allda. 


Doc, vorbei der ſchwarze Douglas ritt, 
Der war fo boͤs — o weh!. | 
Den fchönen Weißdorn riß er heraus. 
Und warf ihn in St. Marlies See"). 





Die beiden Brüder ®). 


„D wolln wir in die Schule, Bruder, 
Woll'n wir zum Ballfpiel gehn ? 

Oder mwoll’n wir in den Wald zum Ringen, 
Und wer zum Fall kommt, ſehn?“ 


„Nein, nicht zue Schule mag ich, Brubder, 
Und nicht zum Ballfpiel gehn, 

Mir wollen in den Wald zum Ringen, 
Und wer zum Fall kommt, ſehn.“ 


1) Von diefer Ballade bemerkt W, Scott, daß fie zu den wenigen 
gehört, die das Volk vollftändig localiſtrez; was übrigehs in Schweden 
und Norwegen fehr haͤufig ber Fall zu ſein ſcheitt. Blackhouſe 
(Schwarzhaus), einer der aͤlteſten Site der Douglas In Seffirkfhire, 
und der Thurm, von dem Lady Margareth entführt ward, werben noch 
gezeigt. Auch fieben große Steine auf einem benachbarten Bügel, als 
die Grabfteine der fieben Brüder am. Orte wo fie gelalmı und ber 
Douglasborn, aus dem die Liebenden tranfen. Das Ende ber Bals 
lade gehört bekanntlich auch mehreren andern an. ©. Seite 189. 

2) Jamiesons Popular Ballads Vol. I. p. 59. 
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Sie rangen bin, fie rangen her, 

Den langen Sommertag, 

Bis Willie zog fein Schwerbt im Born, 
Todtwund den Bruder flach. 


„O beb’ auf Deinen Rüden mid, 
Trag' mid) zum Brunnen gut, 
Waſch' mir die blut’gen Wunden aus, 
Ob ſich wohl ſtillt das Blut! 


„Und zieh mir aus mein leinen Hemd’, 
Zerreiß es von Gehr zu Gehr '), 

Steck's in die blut'gen Wunden mie, 
Ob fie dann biuten nit mehr!“ 


Er nahm auf feinen Rüden ihn, 

Zeug ihn zum Brunnen gut, 

Und wuſch bie blut'gen Wunden aus, 
Doc mehr noch ſchoß hervor das Blut. 


Er zog ihm aus fein leinen Hemd’, 
Berriß es von Sehr zu Geht, 
Steckt's in die blut'gen Wunden ihm, 
Die biuteten mehr und mehr. 


„Run nimm auf Deinen Rüden mid 
Und trag nad) Kirchland mich hinein, 
Und grab ein Grab mir tief und beeit 
Und lege meinen Leib hinein.‘ 


„Die Pfeile leg zu Däupten mir, 

Zu Fuß ben Bogen leg’, 

Mein Schwerdt und Schild zur Seite mir, 
Wie ich zu ſchlafen pfleg! 


„Und kommſt Du zu dem Bater heim, 
ragt er nach dem Sohne fein, 

Da fag’, Du ließ'ſt in Kirchland ihn 

Und gingft zur Schul allein. . 


„Und tommft Du zu der Schweiter heim, 
Die fragt wohl auch nach ihm, 


1) Frae gair to gair. Gair iſt Gehe, Biere, Zwickel. 
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Da ſag „Du ließ'ſt in Kirchland ihn, 
Gruͤn Gras waͤchſt uͤber ihm! 


„Und kommſt Du beim zu meinem Lieb, 
Die forfcht wohl bang’ und fehr, 

Da fag’, Du ließ'ſt in Kirchland ihn, 
Und heim kommt ‚nimmer er mehr.‘ 


Er ging zu feinem Vater heim 
Der fragt nach dem Sohne fein, 
„Ich ließ in Kicchland ihn zurüd 
Und ging zur Schul’ allein,” 


Und als er kam zur Schweiter heim, 
Die fragt wohl auch nad) ihm; 
„Ich ließ in Kirchland ihn zurüd 
Und beim kommt nimmer er mehr.” 


„Was tft an Deinem Schwerdt für Blut, Willie, 
Lieb Willie, o ſag es mir!“ 

„O das iſt meines Grauhunds Blut, 

Der wollte nicht folgen mir!“ 


„Das iſt nicht Deines Hundes Blut, Bine 
Nie war fein Blüt fo roth; 

D das ift meines Liebflen Blut, 

Du ſchlugſt meinen Liebften todt!“ 


. Die fhöne Jungfrau. weint: und Blast, 
In Herzleid will fie vergehn: 

„Steht Jede nach ihrem Xreuliebiten aus, 
Ich brauch' nicht nach meinem zu: fehn! 


„Nun fage, Wille, nun fag ed mic an, 
Welcher Tod wird Deiner nun fein?” 
„She fegt mich in ein bodenlos Schiff 
So ſegl' ich in's Meer hinein.” 


„Und fage, Willie, o fag mir an, 

Mann kommeſt Du wieder heim?‘ 

„Wenn Sonn’ und Mond auf der Wiefe tanzt, 
. Und das wird nimmermehr fein ! 14 
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Klage der Gränzerwittwe'). 


Mein Lieb baut‘ mir ein fchönes Haus 
Und ziert es all mit Lilien aus; 
Ein ſchmucker Haus ward nie erfchaut, 
Als mir mein treues Lieb erbaut. 


Da kam ein Mann um Mittag ber, . 
Und fpürt’ und holt’ den König ber; 
Den König ber, dieſelbe Nacht, 

Der meinen Heren ums Leben bracht. 


Genug nicht war’s an feinem Blst, 
Beſchlag kegt! er auf Hab und Gut; 
Dem Tod entflohn die Diener mein, 
In hoͤchſter Noch blieb ich allein! 


Ich naͤht' ſein Grabhemd, all die Nacht 
Hielt ich allein die Leichenwacht | 
Stimmt’ Leichenklag' an, Naht und Tag, 
Kein lebend Weſen kam mir nah! 


Auf meine Schultern ich ihn lud, u 
Ein Weilhen ging, ein Weilhen ruht, 
Sch grub ein Grab, legt’ Ihn zur Ruh, 
Dede Ihn mit grünem Raſen zu. 


Doch meint She nicht mein Dez war wunb, 
As Erd’ ich warf auf den fügen Mund ? 

D meine Ihe nicht mein: Herz war meh, 
Als ich mid wande” um weg zu gehn? _ 


. .. . r R 
* 
a J 


1) Dieſe unbeſchreiblich ruͤhrende Todtenklage bezieht ſich auf einen 
Vorfall unter Jakob V, ber in derſelben Expedition (1529), die John 
Armſtrong und Andern feines Gleichen fo verderblich warb (f. ober S. 548), 
den Krepkeuter Cockburne von Henderland über der Thür feines eige: 
nen Thurmes auffnüpfen Tieß. Des Boben, auf dem es geſchah, ift noch 
gang lebendig voll Erinnerungen an jene Scenen: Thürme, Grabmäler 
u. ſ. w. an die fich gefchichtliche Sagen nüpfen , erhalten das Andenken 
an jene Zeit. S. Minst. of the Bord. Vol, II. p. 819. 
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Kein Kebender geht mich mehr am 
Seit Tod traf deu gelichten Daun ! 

Mit ner Lode von feinem gelben Haar 
Gef ich mein Herz auf immerbar! 





Die Kindesmörberin H. 


Unter Blumen ein ſchoͤnes Fraͤulein ſaß, 
Eines ſuͤßen Kindleins ſie da genaß. 
Und feſt, feſt zieht ſie das Wickelband, 
O! O! ſo gteift Beine Mutterhaud! 


D zmei Mal ſchlug's auf die Aeuglein kein: 
„Die Blicke die ſtechen in's Herz mir hinein!“ 
Sie ſcharrt das Kind unterm Weißdorn ein, 
Und wuſch ihre Haͤnde mit Thraͤnen rein. 


Und als ſie lag vor Gott in Gebet, 

Das Kindlein, das ſuͤße, ſtets vor ihr ſteht: 
„O Gott, o Gott, wend ich mich zu Dir, 
Steht Immer das Kind tzwiſchen Gott und mir! 


„O ſieh mich nicht an mit Aeuglein ſo feucht!“ 
Solche Gnaͤde empfange⸗ als Da. mir crzeigt 1” 
„Das Kindlein,' füß (ichefnd, nicht ein mich läßt, 
„Todtſuͤnde hätt mich hier unten, feſt!“ 


t amtin N. 
Der Lamkin war ein Maurer gut, 
Mie. je gebaut: in Stein, 


Er hat Lord Mearies Schloß gebaut, 
Kriege. nicht, de Löhnung ſein. 

1) Cromeck Remains of Nithsdale and Gataray Song, Lond. 
1810, p. 267. 

3) Jamiesons Pop Hallads Vol. Ir 176, —: Wir geben dieß 
Stuͤck nicht um feiner Shnfeit nit willen, yortbeen als De wie poes 
tiſch das Volk in Schottlaud auch gang, gemeine. Rordseſchichten zu 
behandeln weiß. :. '. 
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„Bezahle mich, Lord Wearie, 
Bezahle mich !’’ ſprach er. 

„Ih kann nicht zahlen, Lamkin, 
Muß gehen übers Meer.” 


„Bezahl mich jetzt, Korb Wearie, 
Jetzt gleich aus freier Hand!“ 
„Ich kann nicht zahlen, Lamkin, 


Verkauf ich nicht mein Land.” 


„ Und willſt mich nicht bezahlen, 
Geſchworen foll es fein, 
Eh’ Du zur Heimath Eehrft zuruͤck, 


Soft Du es ſchwer bereun! 17 


Lord Mearie nahm ein wadres Schiff, 
Fuhr über die ſalz'ge Flut, 


Empfiehlt e8 wohl ber Hausfrau fein 
Das Schloß zu hüten gut. 


‚Ein blutig Weib die Amme war 


Wie je eins hing am Baum, 
Mit Lamkin da verſchwor fie fich, 
Als er hinweg war faum. 


Mit Lamkin da verſchwor fie ſich; 
Us fort die Diener all, 
Laßt fie ihn ein ‚sum Fenfterfein, 
Und bringt ihn in bie Hall. 


„Wo tft, die mich beim Namen Eennt, 
Die Dienerfhaft vom Haus?” 

„Sind in der Scheune brefchen, 

Die bleiben lang’ nod) aus " 


„Wo tft, das mid "beim Namen kennt, 
Das Weibsvolk aus dem Haus?” ‘ 
„Die find am Brunnen wafchen, ° 
Und bleiben lang’ noch aus.” 


Vo find, die mid) beim Namen Eennen, 


Die Kinder al? vom Haus?” 
„Sind. in der Schule leſen 
Komm’n nicht vor Nacht nad) Haus, “. 
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„Wo iſt, die mich beim Namen Eennt, 
Lord Wearies ſchoͤn Gemahl?“ 

„Die näht in ihrer Kammer, 

Bring’ bald fie in den Saat!“ 


Er nahm ein ſcharfes Meſſer, 
Das an dem Gurt ihm hing, 
Damit das füße Kindlein 
Ne tiefe Wund’ empfing. 


Dann wiegt und wiegte Lamkin, 
Die falfhe Amme fang, 

Bis aus.der Wiege Spalten 
Das rothe Herzblut drang. 


Da rief die edle. Dame, 

Stand oben auf dem Flur: 
„Was fehlt dem Kindlein, Amme, 
Was weint's fo klaͤglich nur? 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 
O ſtill' es mit dem Brei!” 
„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Mit nichts was es auch ſei!“ 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 
O ſtill' es mit der Ruth!“ 
„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Nicht fuͤr ſeines Vaters Gut.“ 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 

O ſtill' es mit der Schell'!“ 

„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Kommt ſelbſt Ihr nicht zur Stell.“ 


Den erſten Schritt herab fie that, 
Stieb fie an einen Stein, 

Den naͤchſten Schritt herab fie that, 
Drang Lamkin auf fie ein. 


„Erbarm, erbarm Dich, Lamtin, 
D mein erbarme Did) ! 

Haft Du mein Kind getöbdtet, 

D tödte nicht auch mich !” 
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„Soll ich fie toͤdten, Amme, 
Schenk ich das Leben ihr?“ 
„O toͤdt' ſie, toͤdt' ſie, Lamkin, 
Nie war fie gut zu mir!“ 


„D ſcheur' das Beden, Amme, . | 
Sceur’ rein das Boden aus! 
Bang auf der Dame Herzblut, 
Sie kam aus edlem Haus!“ 


„Kein Beden braucht: es, Lamlin, 
Laß fließen roth und warm, 

Nicht beffer it das Herzblut, 

Bon Weich ale wie von Arm” 


Noch eh’ drei Monden warn um 
Da kam Lord Wenrie beim, 
Doch wehe, wehe mar fein Herz, 
Als erſt er trat herein ! 


„O weſſen Blut iſt dieſes, | 
Das klebt Hier auf der Schwelf 7” | 
„S’ iſt Eurer Hausfrau Herzbiut, | 
Das ift wie Bernſtein Heil!” 


„Und weilen Blut iſt dieſes 

Hier in der Halle wein?“ 

„S' ift Deines Shhmleins Herzblut, 
Das iſt fo klar und rein!” 


O ſuͤß, ſuͤß fang die. Droſſel 
Wohl aus dem Laub heraus; 
Doch mehr noch weinte Lamkin 
Dort auf dan Richtplatz draus? 


O fchön, ſchoͤn fang die Moͤwe 
As fie im Straud) ausruht; 
Doc mehr noch weint die Amme 


Vom Holzfloß aus der Gluth! 


v 
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Wenn jedoch aud dem nerlängenten Veſtehen bes 
Minſtrelgewerbes, und aus dem Umfland, daß fo viele alte 
Volkslieder fich bloß durch mündliche Ueberlieferung fogar 
bi8 auf unfere Zeiten erhalten haben, der Lefer den Schluß 
machen folte, daß beides in Schottland Feine Kämpfe zu 
beftehen gehabt, würde er fehr im Irrthum fein - Die Bes 
fehdung der Volkspoeſie, ja aller profaner Ergoͤtzungen, 
ging Hand in. Hand mit der Reformation. Die Berfol: 
gung der umherziehenden Minſtrels durch Die engliſche Re 
gierung konnte natuͤrlich auf Schottland nur ia fo weit 
Einfluß Gaben, «ls fudliche Sitten und Anfichten. auch im» 
mer einige Eimvirfung auf Die allgemeine Werthſchaͤtzung 
des Gewerbes: haben mußten: Allein ſelbſt noch früher ala 
der Akt des englifchen Parlamentes gegen die wandernden 
Minſtrels, ver vom Jahre 1697 tft, finden wir eine Ordo⸗ 
nanz der Legiälatur von Schottland, erlaſſen im Sabre 
1579, in welcher diefe Volksſaͤnger mit Vagabunden und 
Schelmen zufammen genannt werben. Die Calviniſtiſche 
Beiftlichkeit, die zu diefer Zeit einen ſehr entſcheidenden 
Einfluß auf die Legislatur uͤbte, war folchen. weltlichen 
Liedern aufs heftigfte entgegen, amd verbanme ſogar Ins 
ſtrumentalfik und felbft Die Orgel, »biefen „Pfeifen: 
kaſten“ (kist fa’ of whistles), aus dem. Gotteshaus, ale 
zu ſtark nach melflicher Minſtrelkunſt ſchmecktud. Jedoch 
obwohl der groͤßere Theil der Nation in ihre Principien 
einging und bie religioͤſen Anſichten von Knox und feinen 
Schuͤlern amahm, ſo ſchien doch die Poeſie eine zu noth⸗ 
wendige Ingredienz des nationalen Daſeins, um ſelbſt auf 
der Kirche Gebot ſie aufzugeben. Es iſt zum Erſtaunen, 
zu was für abſurden Maßregeln die Refoxwatoren griffen, 
.al8 fie ſich überzeugen mußten, daß al ihr Deklamiren 
und Eifern gegen das Lieblingövergnügen ded Volkes kei⸗ 
nen Erfolg hatte. Es ift wahr, daß fie hierin nur, dem 
Beifpiel Lutherd und anderer deutſcher Reformatoren folg- 
ten; allein fie überfchritten dabei fo alles Maß und Ziel, 
Daß fie darüber letzteres nothwendig verfehlen mußten. Um 
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bie Volksballaden nach und nad zu verbrängen und ihre 
eigenen, oft genug abgeſchmackten Hymnen dem wibderfpens 
fligen Gaumen der Patienten ſchmackhaft zu machen, pflegs 
ten fie wie jene nicht allein die Melodien der beliebteften 
Volkslieder für ihre Machwerke zu benutzen; diefe mit deſto 
mehr Sicherheit einführen zu koͤnnen, nahmen fie, ebenfalls 
wie jene ein halbes Jahrhundert früher thaten, den Anfang 
eines beliebten Volksliedes, den Kehrreim oder irgend eine 
hervorſtechende Stelfe daraus, durch welche vielleicht das 
Lied im Volke befonderd befannt war, und wirkten diefe 
in die neuen Erzeugniffe ein. Wenn die deutſchen und 
hollaͤndiſchen Umarbeitungen öfter etwas Komifches, haͤu⸗ 
figer noch etwas Plattes haben, fo koͤnnen fie fich Doch mit 
denen ber Schotten auf Feine Weife meflen, die die Sache 
mit der ihnen eigenen dogmatiſchen Pebanterie behandelten, 
und nicht wie die Deutfchen und Holländer ſtatt der roman 
tifchen, religiöfe Borftellungen unterſchoben, fondern Dogmen 
und kirchliche Lehrfäge in die beliebte Balladenform zwans 
gen. Diefe unauöfprechlich lächerlichen Parodien nannten 
fie Moralifationen, Es ift in der That kaum. glaublich, 
daß dieſe „gottfeligen Lieder” (godiy ballates) in eine 
ber poetifchflen Nationen Europas gerade zu einer Zeit ein- 
gefchwärzt werben konnten, bie in ben beutfchen und fran⸗ 
zöfifchen proteftantifchen Gemeinden die fchönften, einfachften 
geiftlichen Lieber erzeugte. Denn Ende bed fechgehnten 
Jahrhunderts war bie eigentliche Zeit der Parodien dort 
fhon vorüber. Im Jahre 1621 ward in Edinburg bie 
zweite Auflage eined merkwürdigen Buches gebrudt, Das 
eine ganze Sammlung folcher Moralifationen enthält"). Hier 
lefen wir Parobien befannter Balladen, wie folgende: 





1) Der englifche Titel iſt: „Ane compendious booke of godiy 
. and spiritual songes, collectet out of sundrie partes of the Scripture 
with sundrie of other ballates, changed out of prophaine songes 
for avoiding uf sin and harlotrie, with augmentation of sundrie gude 
and godly ballates not contained in the first edition. Newlie cor- 
rected and amended by the first originall copie.“ Vergl. damit 
ähnt. deutfche Sammlungen. Bragır Th. V. S. 20. 











Auf auf ’ zur Zagb), auf auf,” zür Jagb, 


Moralifatton. 877 


Mer iſt an meindm:.Zenflie, wert: +" 
Geh, geh von meinem Fenſter, geh! 
Mer ruft fo. wie. ein Fremder mih? .. 
Bon meinem .Fenfter..meg gieb Dich! 
Here! ih bin hier! u. ſ. w. 


..1 


Der Wind. der uff, im Stuemgebraus, 


So manden langen Tag, 
Doch Ehrifti Gnad' vor Sturmesmacht 
Zu ſchuͤtzen uns vermag u. f. w. 


d 





- 


Es iſt Thon’ heller Lag! u et 


Anſer⸗Koͤnig Jeſus zog zur Bagd, - a 
Wer win ‚der eil ihmn mac! wu fi w. —* et 


Die folgende. Motalifesion, eines bekonnten gemeinen 
Liebebliedes ſheint den Bel. der Andeſchmaathen an. er⸗ 


erben: : 


Hans, komm tg mid nun, ie 
‚ Dans, komm tüß mich nun! :- uni tn 
Komm umd. tich amd goͤgre nicht,— J 


Und wach mir, One, kein. fa a J— 





0) 


3 Goe from my. windo! @08 ‚goel a 


‚Quo i isat.my windo? who? whö? - '.. BER E 


Quho calles there, so like ane stranger Zu 


&oe from-my windo, goe! 





„hoeds Jam bereite; .: ,,_ er bi J 
Phe wind. Biggi old, , Kurjons and. an rn 
This lang and mony day; rn 
But Christ’s mercy, we mon all die - ie 
Or ech the cauld wind BAY» sehR: nn .13 





With huntis up, with huntis ap! 
It is now persite day! 

Jesus our King is gane a hunting, 
Qua likes to speed ‚hey may? etc. .. 57 
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Der Herr, Dein Gott bin ich, 
Der Here, Hans, rufet Dich! 
Hans ftellt den Menſchen dar, 
Durch Himmels Gnad' fuͤrwahr! 


Es rufen die Propheten mein, 

Und meine Pred'ger zu Dir ſchrein: 
Hans, kuͤß und zoͤgre nicht, 

Und mach kein ſchief Geſicht u. ſ. w.'). 


Laͤugnen laͤßt ſich indeſſen nicht, daß die heiligen 
Maͤnner alle Urſache hatten, gegen den moraliſchen Effekt 
vieler dieſer Lieder zu eifern In den Raubritter⸗ und 
Freubeyterballaden zeigt ſich eine Verwirrung der Begriffe 
von Recht und Unrecht, ein trotziges Pochen auf Selbſthuͤlfe 
und Rache, die auf keine Weiſe mit dem einfachen ergebe⸗ 
nen, aͤchten Chriſtenſinn im Einklang gebracht. werben kann; 
und in denen, welche die Liebe zum Hauptthema machen, 
geſellt fich oft den zarteflen und innigften Empfindungen 
eine fo derbe Sinnlichkeit bei, daB nur bie große Naivetaͤt 
der Darftelung fie vor dem Vorwurf bed. Unanftändigen 
fhüsen kann. Aber fie fehleuderten nicht allein Die ganze 
Pflanze weg, weil fie einige üppige Auswüchfe hatte. Je⸗ 
doch verfehmähten fie und ihre Anhänger felbft die Waffe 
des Liedes nicht, um bie Tatholifche Geiſtlichkeit und ben 
katholiſchen Gottesdienſt verächtlich und Tächerlich zu machen. 
Eine Menge von burlesfen oft hoͤchſt obfchnen Liedern ward 
zu dieſem Zweck in Umlauf geſetzt; und ſowie bie neuen 
geifllichen Lieder den beliebten Volksmelodien angepaßt wur⸗ 
den, um ihnen Eingang zu verfchaffen, fo wurden jene Zoten⸗ 
lieder auf bekannte, im Fatholifchen Gottesdienſt eingeführte 
Hymnenweifen gefegt, um diefe dadurch in den Schmug 
binunterzuziehen. Eine. Menge gemeiner unanftsndiger Verſe 
entfianden auf dieſe Artz unter Anden ‚Das bekannte Lieb 
John Anderson, my Joe, das ſpater Robert Burns Ge⸗ 


1) John, come kiss me now etc, Siehe über obigen Gegenftand 
Ritson Hist. Essay p. LIE, 





Einführung von Schulen. 679 


fegenheit zu einem feiner innigften Erzeugniſſe gab. Das 
Volk ergriff fie begierig, und bald hörte man Melodien, bie 
alle Ehrwuͤrdigkeit der Affociation in fich trugen, und die 
zum Theil aus Italien überfiebelt waren, als Gaffenhauen 
duch Schottlande Straßen tönen. Zu Burns Zeiten wa— 
ven fie natürlich ſchon fo vollitänbig eingebürgert, um niche 
mehr von dem urfprünglichen fchottifch=gälifchen Melodien 
unterſchieden werben zu koͤnnen. Eine beveutende Anzahl 
von R. Burns Liedern verdankt. ihr Entſtehen der Bexs 
werflichkeit dieſer Zotenballaben , indem er von feinem Landes 
mom Zhomfon, ber eine Sammlung ſchottiſcher Gefaͤnge 
beabfichtigte, aufgefordert warb, die Texte zu revidixen und 
zu vexbeffern "). Auf. dieſe Weiſe entſtanden nad und nad, 
da biefe oft unverbeſſerlich befunden wurden, eme 
Menge jener liehlichen, bald ſpielenden, bald tiefen Lieder, 
die, obwohl von einem gebildeten Dichter verfaßt, in jebem 
Sinne als Acht volksthuͤmlich zu betrachten find ?). 

Doch zum Gluͤck für Schottland that das fchotfifche 
Kirchenregiment (the beading Kirk) noch andere Dinge als 
Balladen aͤndern; und das Urtheil ber geifklichen Macht⸗ 
haber in Betreff der moraliſchen und geiſtigen Beduͤrfniſſe 
der Nation war von geſuͤnderem Schlage, als ihr poetifches 
Gefüßl. Die gefeglihe Anoronung, die dad Parlament von 
Schottland im Jahre 1646 machte für die Einführung ei⸗ 
ner Schule in jedem Kirchſpiel bei Königreichd, in ber aus⸗ 
ſchließlichen Abfiche die Armen zu unterrichten, wird von 
allen Urtheilsfaͤhigen als die hauptſaͤchlichſte Grundlage des 
moraliſchen, aufgeklaͤrten und gluͤcklichen Zuſtandes des jetzi⸗ 


1) Dieſe vortreffliche Sammlung, deren Melodien von Pleyel und 
“größern Theils von Haydn in Harmonie geſetzt wurden, verdiente 
in Dentfchland mehr bekannt zu fein. Ihr Titel if: A select Collec- 
tion. af owiginal Agetsisb airs etc. with select and chawaatıisgin 
verses by the most admired Scottish poets. 4 Nos. 

2) Bekanntlich find aud) Moores unausfprechlich fchöne iriſche 
Leber fo entſtanden, nur daß hier der gälifche Text verworfen ward, 
an weil er verwerflich, fondern weil er den Engländern unverfkänbs 
lid) war. ' 
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gen ſchottiſchen Landvolkes betrachtrt. Dirſe wohlthaͤtige 
Verotdnung ward erſt nach der Revolution vollſtaͤndig aus⸗ 
gefuͤhrt. Unter den Koͤnigen aus dem Hauſe Stuart ſchlief 
fie beinah ein halbes: Jahrhundert lang. Im. Jahre 1698 
war der: Zuftand des gemeinen Mannes noch fo elend, Daß 
nach der Angabe eined ausgezeichneter. Staatdmanses, Flet⸗ 
cher von Saltoun, zweimalhunderttaufenb Menfchen bettelnd 
don Thuͤr zu Thür zogen, von denen Feine Obrigkeit 
entdecken konnte, ob fie je. getauft waren, ober auf welche 
Weife einer unter Hundersen aus der: Welt ging. „In ben 
guten Erndtejahren, fagt er, verfammeln ſith Tauſende in 
den Bergen,. wo fie zufammen Tage lang fchwelgen und 
praſſen; auf Hochzeiten, Jahrmaͤrkten, Begraͤbniſſen, oder 
wo immer ſich eine Gelegenheit: zeigt,. fieht man Männer 
und Weiber in truntenem Zuſtand, ftuchend, gottesläfternd 
und fich Tchlagend und. raufend'').”: Men ergeiffe nicht ‚die 
ganze Vorftelung des Elendes bas Damals: in. Schottland 
bertfchte, wenn wir . hinzufügen, daß diefer erleuchtete 
Staatömann..ald das kinzige Mittel, ihm Schranken zu 
ſetzen, bie Erneuerung ber Leibeig enſchaft vorſchla⸗ 
gen konnte! 
Es kann uns nicht aͤberraſchen daß. die buͤrgerlichen 
und religioͤſen Kriege, die Schottland im ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert zerriſſen, eine Entwuͤrdigung und Erniedrigung der 
Maſſe der Nation hervorbrachten; ſehr aͤhnlich dem Zuflande 
Deutſchlands nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege. In Betreff 
auf die Zerriffenheit Schottlands ſagt Langhorne In feinem 
Gedichte „Genius und. Kapferfeit?)” von biefer. Periode: 
Nicht länger tönen mehr des Schäfers Lieder 
‚Bon Endermay, von Yarrows Ufern wieder! 


.. Jedoch wenn auch das Jahrhundert an Ballaben bei 
weitem weniger fruchtbar war, als die beiden. vorigen, ſo 


1) ‚Andrew. Wletchers. Political Works, Lond. 1787. v. 144. 
&.. Appenbir :gu Currie’s Life of Burns, 
2) Genius and Valour, 
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haben. doch feine tragifihen Exrigniffe .umb blutigen Siege 
Stoff zu einer nicht Fleinen Anzahl biftorifeher Lieder gege- 
ben, bie wenn auch von ‚geringerm poetifchen Werth, doc) 
immer dem philofophifchen Geift, fowie überall dem Ges 
ſchichtsfreund als chaxafteriftifehe Zeichen der Zeit von gro- 
ßem Intereſſe fein muͤſſen. Auch romantiſche Balladen fin⸗ 
den wir einige, die aus dieſer Zeit! flammen ſollen. Die 
hiſtoriſchen Balladen’ find alle vom heftigften Partheigeift 
diktirt, und bewegen fi ſaͤmmtlich um. die Kämpfe ber 
fchottifchen Puritaner oder Cameronier gegen die Böniglichen 
Truppen, erft unter Montroſe's, dann unter des edeln 
Monmouth und des grimmigen Claverhouſe Anfuͤhrung. 
Auch dem deutſchen Leſer find ‚die -biutigen, fanatiſchen 
Scenen dieſer Zeit aus Walter Scott's trefflichen Romanen 
vertraut geworben. Wir wählen als Probe der Balladen 
eine, deren ganzes Perſonal dem Leſer ſchon von daher 
bekannt iſt. 


Die Shlacht an der Bothwellbruͤcke. 
Den 22ften Juni 1679 N, 


„D Bruͤderchen, lieb Bruͤderchen, | 
Willſt Du gehn in den Wald mit mie? - 
Heim rufen wie unfer herrnlos Roß, 

Denn aus ift’s fonft mit mir und Die!” 


„O nein, ſprach Earlstoun, nimmermehr ! 

Das darf nicht fein, denn nun thut's Noth! 
Mein Wort gab ich, nach ber Bothwellhoͤh 

Muß ich auf Leben oder Tod?)!“ 


1) Minstrelsy Vol. II. p. 89. 


2) AMlerander Gordon von Earlstoun, der Morton des Walter 
Scott'ſchen Romanes Old Mortality, war Fein eigentlichee Cameronier, 
fondern gehörte zu ber gemäßigten Glaffe von Presbyterianern, die nur 
Gewiffensfreiheit verlangten. Sein Vater, William, der derfelben Par: 
thei zugehörte, von bem er in der Ballade noch Abfchied nigrmt, war 
ſchon ver der bier befchriebenen Schlacht von ensliſchen Dragonem 
niedergehauen. S. Minstrelsy Vol. II. p. 86. 
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Am Morgen brach ber Earlstdun auf, 

Vor Tagesanbruch ritt er fort, 
Schloß ſich der ſchott ſchen Mannſchaft an, 
Mie fie zum Hügel zogen dort. 


„Leb' Vater wohl, leb' wohl Lab’. Mutter, 
Und lebt Ihe wohl, Ihr Schweſtern deei ! 
Und leb' Du wohl, mein Earlstoun auch, ' 
Denn nie mehr werd’ ich bei Euch fein ! ” 


So ritt ee fort nach Bothwellhoͤh; 
Ei, wie ſo herrlich ritt er da! 

Der Monmouth kam ſie zu beſchau'n, 
Als er die Schaar ſo kommen ſah. 


„Willkommen Burſchen, Monmouth ſprach, 
Willkommen, wackre ſchott'ſche Mann! 

Und fo ſeiſt, tapfrer Earlötoun Du, 

Der Du da reit'ſt der Schaar voran ! 


„Doc, übergebt die Waffen ar, 
Gebt, Kinder, fie in meine Hand; 
gabe Ihr die Waffen fortgelegt, 

ehrt ficher heim nach Eurem Land ')!” 


Bon Lennor ſprach ein wadrer Burſch, 
Wie brav und mwader ſprach er ba! 
„Nicht meine Waffen liefr' ich aus, 
An Keinen, den idy jemals ſahl“ 


Und er ſteckt auf die rothe Fahw, 

All rings mit ſchoͤnem Blau beſetzt. 
„Nun, wenn Ihr denn nicht hören wollt, 
So feht zu Eurer Sache jegt! 


Sie ftellten auf bie Höh’ Geſchut, 
Und ſchoſſen in die Schlucht hinab; 
Todt fielen unſre Schotten bin, 

Und jeder Erdwurf warb zum Grab! 





1) Der Herzog von Monmouth vergoß mit bitterem Schmerz das 
But —* Landsleute und ſuchte fie zu beſtimmen, dk Waffen nieder⸗ 
zulegen. 


Gameronifike Ballade. 583 


Wie Ihr den Regen Taten feht, | 
So wie ber Pfeil vom Bogen ſchnellt, 

So fielen unfre Schotten bin 

Und Leichen dediten Höh’ und Feld. 


„D haltet ein, dee Monmouth vief, -: - 
Um meinetwillen gebt Quartier!” 
Allein der grimme Glavers ') ſchwor, 
Des Neffen. Tod, ben raͤch' er hier! 


„O baltet ein, bee Herzog rief, 

Das forde’ ich von Dir auf der Stell’, 
Halt ein nun, Du verfluchter Gräme, 
Sonft bift Du felber ein Rebell!’ 


Der grimme Glaverd wandte’ fih um, _ 
Men wüth’gen Blid er biiden thät; 
Den Hut, den bob er hoch und rief: 
„Bott fegne feine Majeftät!” 


Dann vlt er gleich nad) London fort, 
Und ſpann da an ſein boͤs Getreib, 

Und falſche Zeugen nahm er mit 

Und trennte Monmouth's Kopf vom Leib. 


Am Abhang dort und in der Schlucht 
Blieb mancher kalt und bleich zuruͤck, 
Lang' denken wir mit tiefem Schmerz 
Des blut'gen Tag's bei Bothwellbruͤck?)! 


1) Gavers if die populaͤre Verkuͤrzung von Elaverhoufe, Name des 
Befehlshabers der engliſchen Cavallerie, eines groufamen Verfolgers der. 
Sameronier. Sein Neffe ward in ber Schlacht bei Loudonhill von den 
Gamerontern getöbtet, wie dieß den Lefern alter Scorrfder Schriften 
wohl bekannt ift. 


2) Der edle Herzog von Monmuth ward wirklich bes Verraths 
angeflagt und enthauptet, jedoch nicht gerade in Folge dieſer Schladit. 
Der gefchickte Volksdichter drängt bier nur bie intereffanteften Motive 
und Kalta puſammen. 


f ’ 
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Sn fanfteren Tönen ſpricht dei Zeitgeift aus folgendem 
rührenden Liebeslied, ebenfall® aus den Zagen der blutigen 
Verfolgung. Wir behalten die Ueberfegung von Wolf bei, 
die und fo gelungen fcheint, daß der Verſuch einer neuen 
und unnuͤtz vorlommt. 


* Ein piritaniſches Brautpaar ). 


Du ſchwurſt bei Deinem Gott, Jeanie, 
Bei dem weißen Haͤndchen Dein, 

Bei den Sternen allen am Himmelszelt, 
Du wollteſt bleiben mein! 

Und ich ſchwur bei meinem Gott, Jeanie, 
Und bei dem Herzen Dein, 

Bei den Sternen reich am Himmelszelt, 
Du ſollteſt werden mein! 


Fluch treffe die Hand, die da loͤſt ſolch Band, 
Und das Herz, das und möcht entzwel'n, 
Aber keine Hand kann Iöfen das Band, 

As Gottes Finger allein. 

Ob niedrig auch mein Hüttchen tft, 

Und mein Kleid weder zierlidy noch fein, 

Sch huͤlle in den Mantel ber Liebe mich 

So reih in den Armen Dein! 


Ihr weißer Arm wär ein Kiffen für mic, 
Meich wie das weichfle Vließ; 
- Shre Flügel über uns Liebe fchwingt 
Da ſchlaf ich feſt und füß. 
Maid meiner Liebe, komm her zu mir, 
Komm her und Enie bet mir, 
Der Morgen tft voll von Gottes Sein, 
Und ich kann nur beten mit Dir! 


7 





1) Cromeck Remains of Nithsdale and Galloway Song, Lond. 
1810. Halle der Böller von D. 2. 3. Wolf, Frankf. am Main 
1837. Band I. ©. 85. Am nämlichen Ort findet ber Lefer vierzig bie 
re. Ueberfeßungen fchoitifcher Volkslieder, worunter auch fehr viel 
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. Der Morgenwind fpielt mit den Bluͤthen te. lind, 
Die Voͤgel ſingen ſo traut! 

Der alte Herr lehnt, an dem Gartenzaun 

Die gute ehrliche Haut! 

Wir nehmen die Bibel, wenn er kommt heim, 
Dann ſingen die Pſaimen wir, 

Du ſprichſt von mir zu Deinem Gott, 

Und ich, ich ſpreche zu Dir! 


Der vergleichungsweiſe ruhige Zuſtand, den 1 Schottland 
während des achtzehnten Sahrhunderts genoß, und befon: 
ders die vortrefflichen Maßregeln, die für den Volksunter⸗ 
richt getroffen wurden, ſcheinen in der großen Maffe der 
Nation binfichtlich ihrer moralifchen und geifligen Entwicke⸗ 
lung einen ſehr guͤnſtigen Wechſel bewirkt zu haben. Der 
ſehr ſcharfſinnige Biograph Burns, Currie, findet es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Einrichtung von Parochialſchulen auch 
auf die laͤndliche Muſe von Schottland Wirkungen hervor⸗ 
brachte, die man bis dahin noch nicht geahnet hatte, und 


die, obwohl weniger glänzend ihrer Natur nach, doch Feines: 


wege ald unbebeutend betrachtet werben müffen, wenn 
man das Glüd und die Sitten des Volkes im Auge hat’). 
Die bürgerlichen und religiöfen Kriege im fiebzehnten Jahr: 
hundert, in welchen die Nation al ein Ganzes auftrat‘ und 
handelte, hatten endlich die Privat- und Partheifehden der 
Eddelleute unter fich gänzlich verfchlungen, und eine Haupt: 
quelle des Balladenftoffes war ſomit verſiecht. Indeſſen 
erzeugte das achtzehnte Jahrhundert in den Jahren 1718 
und beſonders 1745 noch eine eigenthuͤmliche Art von poli⸗ 
tifch=heroifchen Gefängen, die wir vielleicht als dad lebte 
Fraftige Aufathmen der fchottifchen Volksmuſe betrachten 
müffen. Wir meinen die fogenannten Iafobitifchen 


1) Curries Life of Burns, Liverpool 1800. Vol. I, p. 276. etc. 
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Lieder, die durch die Verfuche ber Stuartö, ven brittifchen 
Zhron wieder zu erobern, hervorgerufen wurben. 

Ritſon, indem er von dem legten‘ diefer beiden Wer: 
fuche durch den ritterlichen Prinzen Carl Eduard ſpricht — 
die Lieder von 1715, die Cromeck mittheilt, fcheint er nicht 
gekannt zu haben — bemerkt, daß ber junge. Fürft von 
der fchottifchen Mufe mit ihren glänzendflen Erguͤſſen em: 
pfangen worden fei, und daß nie zu irgend einer Zeit 
Schottland eine folche Anzahl von Liedern hervorgebracht 
habe, von denen einige zu den fchönften Beifpielen Iyrifcher 
Dichtkunft gehörten). Die Dichter waren von allen Klaf- 
fen, und vielleicht gehörten comparativ nur Wenige dem 
geringeren Volke an, obwohl eine betraͤchtliche Anzahl der 
Lieder in kurzer Zeit allen Klaſſen und Staͤnden gleich ver- 
traut wurde. Spott und Verachtung, bald wisig, bald 
grob fich dußernd, der enthufiaflifchfte Preis und das ruͤh⸗ 
rendfte Mitleid mit den vertriebenen Fuͤrſten — alles ward 
wechfelöweife gebraucht, ihnen Freunde und Beiſtand zu er- 
werben. Wenn wir ed wagen, auch von biefen Acht natio- 
nalen Liedern dem Leſer ein Paar Proben mitzutheilen, fo 
thun wir ed nicht ohne Zagbaftigkeit, denn nie bewährt 
fi) die Wahrheit ded Spruches Dulcius ex ipso fonte 
bibuntur aquae mehr, ald bei diefen Iyrifchen Erguͤſſen 
des Gefühles oder der Laune, die vecht eigenflich der Sprache 
felbft in Mark und Bein gewachfen und daher in ihrer 
ganzen idiomatifchen Kraft oder LXieblichkeit eigentlih un- 
überfegbar find. Die Schwierigkeit waͤchſt noch bei humo⸗ 
riftifhen Erzeugniffen, und wird faſt unuͤberſteiglich bet 
politifchen Liedern, in denen ed meift an Anfpielungen auf 
locale Zeit-Umftände nicht fehlt. Die folgenden Ueberfekun: 
gen mögen daher mit Nachficht beurtheilt werben. 


1) Hist. Essay p. LXM. 








Sacobitifhe Lieder. 


Spottlied auf Georg J. 
Bei feiner Thronbeſteigung ')- 


Mas Teufel, das will König fein, 

Ein winzig deutfches Sunkerlein ? 

As She ihn heim zu holen kamt, 
Grub er in feinem Koblgärtlein! -- 
Er. pflanzte Kohl und Lauch dazu, 
Ging ohne Strumpf und ohne Schuh’, 
Dedt fi) mit Bettlerlumpen zu, 

Das winz’ge deutfche Junkerlein! 


Klotzt fi in unfred Wirthes Stuhl 

Das winz'ge deutfche Sunkerfein ! 

Bringt hundert fremde Zwiebeln mit 

Und pflanzt fie in fein Gärtchen ein. - 
Entreißt die Roſe dem englifchen Wicht, 
Dem iriſchen Simmel die Harf’ er zerbricht, 
Doch unfre Diftel in den Daum ihn flicht, 
Das winz'ge beutfche Junkerlein! 


Komm nur in unfre Berg’ hineln, 

Du winzig deutfches Junkerlein! 

Beſieh Die Charlie's langen Kohl, 
Pflanze gern ihn in fein Gärtchen wohl! 
Reißt Du nur eine Staub’ aus bier, 
Und nur ein Blatt, fo brechen wir 

Den Scepter vor der Nafe Dir, 

Du winzig deutfches Sunterlein ! 


Unſre Höhn find ſteil, unſre Thäler tief, 
Nicht paſſen fie zum Kohlgärtlein, 

Und nord’fhe Difteln flechen fcharf, 

Du winzig deutfches Sunferlein. 

Doc fchärfer ift unſres Schwerdtes Schneid”, 
Zerfetzen ſoll's Dein beutfches Kleid, 

Daß Dir Dein Kommen wohl thut leid, 
Erbaͤrmlich deutſches Junkerlein! 





1) Cromeck p. 144. 
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Hochlands Harry). 


Auf Karl Eduard, nachdem er Hefiegt und vertrieben war. 


Mein Harry ift ein tapfrer Knab', 
Wie fchritt er bin. vol Muth im Blick!. 
Doch nun iſt er fo fern verbannt, 
Und nimmer kehrt er mehr zuruͤck! 


Chor: O kehrt' er doch zuruͤck! 
| Nochaspies Land, das gaͤb' ich d'rum, 
Wenn Hochlands "Harry fam’ zuruͤck! 


Wenn alle Leute geh’n zu Bett, — 
Da ſchleich' ih auf und ab im Thal, 

Und feg’ mich hin und wein’ mid) aus, 
Und wünfd’, ich ah’ ihn ‚noch einmal! 


Chor: D fah’ ich ihn noch ’mal! 
Nockhaspies Land, das gab’ ich d’rum, 
Saͤh' Hochlands Harry ich noch 'mal! 


O hingen ein Paar Schelmen hoch, 
Und jeder haͤtte ſein Gebuͤhr! 

Dann wuͤrd' der freud'ge Anblick mir, 
Daß Hochlands Harry wäre hier! 


Chor: O waͤre Harry hier! 
Nockhaspies Land, das gaͤb' ich d'rum, 
Daß Hochlands Harry waͤre hier! 


—2 


— — Ian J 


Außer dem heroiſchen Charakter, den wir in vielen der 
Jacobitiſchen Lieder finden, nahmen die poetiſchen Aus 
brüche des fchottifchen Volksgeiſtes in dieſem Sahrhundert 
einen durchaus. friedlichen, ja ländlichen Charakter an, und 
wir fühlen bei diefen füßen Klängen, daß wir und nidt 
mehr hauptfächlih unter Rittern und Fräulein, fondern un- 


1) Ritsons Scottish Songs Vol, U. p. 109. 
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ter frifchen Landburſchen und Landmaͤdchen bewegen, auf 
die allein der Eräftig natürliche Ausdruck der Volkspoeſie 
übergehen konnte, da eine feinere und frembartige Bildung 
den höheren Ständen eine zartere, aber auch) verſtecktere und 
darum weniger fagende ‚Sprache an die Hand gab. „Die 


Einwohner des Granzlandes, ‚bemerkt ein fharffichtiger . 


Beobachter der ‚Ichottifchen Sitten ), die früher Krieger aus 
Wahl, und Aderdleute aus Nothwendigkeit gewefeh waren, 
‚verließen entweder das Land. ober wurden zu wirklichen 
Schaͤfern, die fih in guten :Umftänden befanden und zu: 
frieben mit ihrem. Loofe. waren. Einige Funken jenes ritter⸗ 
lihen Geiſtes, den Froiſſart an ihnen ruͤhmt, blieben zus 
ruͤck; genug, um ihnen eine gewiffe eblere Gefinnung und 
Galanterte gegen bad: Schöne :Gefchlecht einzuflößen. : Die 
Liebe, die fi fonft mit Ruhm und Ehrgeiz in bie Herr: 
fchaft theilen. mußte, ward nun die einzige Leibenfchaft des 
Herzens. Die Furcht. eines liebenden Gemuͤthes mit leb⸗ 
haften, ‚zarten Sarben. zu: malen, went auch oft nur ‚mit 
eiliger Hand, . war nun des laͤndlichen Dichters! Geſchaͤft. 
‚ Kiebeölieder, deren Tibull ſich nicht zu ſchaͤmen brauchte, 
fönnen manchmal von einem wohlerzogenen Landmann ges 
dichtet fein, der nur einer geringen Anſtrich von Bilbung 
befißt; oder, wenn -in. diefen Liedern der Charukter des 
Bauers gefliffentlich angenommen wird, ſo bleibt ihnen 
bach immer bie Sprache der Natur und die innere Wahr: 
heit eigen. Mit der natürlichften: Einfachheit und Herzlich- 
keit wird oft alled aufgeboten, um. das Herz einer fpröden 
Schönen zu rühten, oder einen wanfelmüthigen Liebhaber 
wieder zu gewinnen. Em Strahl von Hoffnung blitzt ſelbſt 
ducch Die melancholifchften Lieder, und erhellt die. ſchwarze 
und dauernde Nacht, welche die füßeflen ber hochländifchen 
lnenigs oder Gefänge charakterifirt. Auch ‚find nicht alle 
fchottifche Lieder llegiſch Viele ſind munter und humori⸗ 


h) Ramſay von Ochertyre in einem nie an Surrie, ben beraus⸗ 
geber des Lebens Burns, Vol. I. p. 2 
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ſtiſch, und andere erſcheinen umb gemein und unzart. Alle 
aber find werthvoll als Sittenfehilvderungen eined abgelege- 
nen, energifchen Volkes, wenn letztere auch und manches 
Bild vor Augen bringen, was ein belifater erzogener Ma- 
fer lieber in den Schatten geftellt hätte.” 

Mir haben und diefen langen Auszug erlaubt, weil 
ber Berfaffer die neuere fchottifihe Volkspoeſie fo gut cha⸗ 
rofterifirt, daß nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt. Die 
neuere fagen wir; vielleicht müßten wir fagen die ly⸗ 
riſche Überhaupt. Denn von den meiften erotifchen und 
ländlichen Volksgeſaͤngen der Schotten, bie im Allgemeinen 
für ziemli neu gehalten werben, wuͤrde ed ſchwer ſein, 
genau die Zeit ihrer Entflehung zu beftimmen. Won vielen 
find die Melodien älter ald die Worte, andere wo Worte 
und Weifen. von gleichem Alter find, flammen erweislich 
aus dem fechzehnten Sahrhundert, und mehr noch find aus 
berfelben Periode ohne Melodien aufbewahrt. Der größte 
Zheil der Inrifihen Lieder aber tft unzweifelhaft neuer als 
bie narratinen Balladen. Der. Bentus der Lieder des fedh- 
zehnten und des achtzehnten Jahrhunderts ift jedoch weſent⸗ 
lich derſelbe. Derfelbe innerlihe, .tiefe überwältigende 
Schmerz athmet.aus. „Waly, waly up the bank“, das. 
ſelbe unausſprechliche Weh zittert in „My Love he built 
a bonny sbip') “,. dad in neuer Zeit Burns in feiner High- 
land. Mary begeifterte und au3 Auld Robin Gray?) uns 
fo herzlich einfach entgegen Plagt. 

Liebe, Liebe ift das Thema aller biefer Lieber. „Der 
Urſprung biefed verliebten Charakters, fagt Eurrie, in 
dem er von bem fchottifchen Liedern, — nicht den fchottt- 
fchen Balladen — foricht, der Iimblichen Mufe von 
Schottland oder der größeren Anzahl biefer Liebeslieber felbft, 
möchte ſchwer aufzufinden fein. Sie haben ſich im Laufe 


1) ©. weiter unten: O web, o weh — und: bie Nieberungen 
von Holland. 

2) Ritson. Scottish Boris Vol.I. p. 1355 ven Lady Anna Lind⸗ 
fay, doch ganz im Volkston und dem Volke vertraut. 
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der Zeit ſtillſchweigend aufgehaͤuft, und es iſt gegenwaͤrtig 
vielleicht unmoͤglich, ſie nach dem Datum zu ordnen, wie 
werthvoll eine ſolche Chronik des Geſchmackes und der Sit⸗ 
ten auch ſein muͤßte. Ihr jetziger Einfluß auf den Cha⸗ 
rakter der Nation iſt aber entſchieden und auffallend. Ih⸗ 
nen muͤſſen wir vorzuͤglich die romantiſche Leidenſchaft zu⸗ 
fehreiben, die fo oft die Neigungen der Niedrigſten unter 
dem Volke in Schottland charakterifirt, in einem Grabe, 
wie ed, wenn wir nicht irren, felten in ber nämlichen 
Klaffe der Gefellfchaft in anderen Ländern gefunden wird. 
Die Gemälde der Liebe und des Gluͤckes, welche ihre laͤnd⸗ 
lichen Gefänge enthalten, prägen ſich frühe in das Gemuͤth 
bes jungen Bauerburfchen ein, und werben noch anziehens 


der durch die Muſik, die fie begleitet. Sie verfchmelzen 


unwillkuͤrlich mit feinen eigenen jugendlihen Regungen, 
fie erheben fomohl den Gegenitand ald die Natur feiner 
Neigung und geben den Einbrüden ber Sinne bie fhöne Faͤr⸗ 
bung der Einbildungdfraft. Ein fchottifcher Bauer zeigt 
im Laufe eined Liebeshandels oft einen fo kuͤhnen aben⸗ 
theuerlichen Geift, daß ein fpanifcher Eavalier ſich beffen 
nicht zu ſchaͤmen brauchte. Wenn die Zagesarbeit voruͤber 
ift, macht er fich nach der Wohnung feiner Geliebten auf, 
die vielleicht viele Meilen entfernt ift, ohne fih um die 
Länge ober Befchwerlichkeit bed Weges zu kuͤmmern. Er 


naht fich ihr im Geheim, unter dem Mantel der Nacht. 


Ein Beiden an Thuͤr oder Fenſter, vielleicht verabrebet und 
von niemandem als ihr verflanben, unterrichtet fie von fei- 
ner Ankunft, und muß manchmal oft wiederholt werben, 
ehe die launenvolle Schöne dem Rufe folgt. Wenn fie 
aber eme Werbung begünftigt, entgeht fie aller Beob⸗ 
achtung und empfängt die Schwüre ihres Liebhabers unter 
dem Schleier des Zwielichtes, oder den. tieferen Schatten 
der Nacht. Zufammenkünfte diefer Art find die Gegenftände 

vieler fchottifcher Lieber ').” 


.1) köfe of Burns Vol, I. p. 17. 


⸗ 
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Die Lieber verrathen und jedoch, daß der Umgang 
fchottifcher Liebenden nicht immer fo rein bleibt, als er hier 
befchrieben wird. Namentlich zeigen bie alten Ballaben 
und die edeln Fräulein oft in dem allervertrauteften Um⸗ 
gang mit ihren Liebhabern, oder gar verheirathete Frauen 
in unerlaubten Werkehr, ohne daß ed gerade vom Dichter 
ald eine Verirrung bdargefbellt wird. Scenen biefer Art 
perſchlingen fich oft mit den heiligften Momenten, mit ben 
innigfien Empfindungen, und machen daher oft die nothwen⸗ 
digen Ingrebienzien ber. allerfchönften Balladen aus. Wenn 
wir die Abbildungen der uͤppigen Auswuͤchſe einer uͤberkraͤf⸗ 
tigem Pflanze mit der Darflellung verwandter Scenen in 
den alten danifchen und fchwebifchen Balladen vergleichen, 
fo fönnen wir nicht. anderd ald manche Stellen der brittt: 
fchen und deutſchen Lieder — denn in diefer Hinficht. glei- 
hen letztere ſich ganz — unfittlih, ja fait küften fin⸗ 
den; jene beruͤhren Diomente dieſer Art nur immer kurz und 
malen ‚überhaupt .nie aus, während dieſe oft mit Wohl- 
gefallen dabei verweilen; unter den deutſchen befonderd die 
Waͤchterlieder. Aber keuſch und unſchuldig erfcheinen fie, 
wenn wir fie mit den taufend..giftigen Pflanzen vergleichen, 
die überall auf den Beeten ber neueren Literaturen wuchern. 
Dr. übrigens auch die Volksmoral nicht ohne Strenge iſt, 
kann der :Lefer fehon aus .einigen ber oben .mitgetbeilten 
Balladen, namentlich „ber Kinbesmördein”, erfehen '). 
Mir finden auch ‚viele Lieber verlaffenen Mädchen. in Sen 
Mund. gelegt, von denen einige die ſchmerzlichſte Zerriffen⸗ 
beit der Reue ausdruͤcken. 

‚Die humeriſtiſchen diebesballaden der Schotten fi ud, 
wie ed nicht anders zu erwarten, aͤußerſt derb; und da wix 
bier nur. ihre fittliche Seite würdigen, oft grob finnlich. 


1) ©. oben ©. 571. Man vet biefeg Lieb mit dem beuts 
fen Volkslied gleiches Namens © dem die Ausübung der welt: 
lichen Gerechtigkeit einen gewiſſen verföhnenben Charakter giebt, während 

das fchottifche mit einem Schmerzenslaut der Gewiflensfolter endigt. 
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Häufig rüden die Liebhaber gleich beim erſten Begegnen 
mit den gröbften Anfoberungen heraus. In mehreren 
Stüden, es ift wahr, führt die Schöne den Ritter waid⸗ 
ih an der Nafe herum; allein zu welchen derben, unanftän= 
digen Neben dieß oft Veranlaffung giebt, kann fi, nur der 
recht vorftellen, der mit der älteren italienifchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Literatur, 3. B. dem Decameron bed Boccaz und 
den Erzählungen der Königin von Navarra bekannt: ifl. 
Mer diefe Ergößungen der vornehmen Gefellfchaft der da⸗ 
mals gebilvetften Länder Europas kennt, muß im Vergleich 
damit die fchottifchen Volkslieder, die ähnliche Liebesſcenen 
enthalten, ficherlich noch zart und zurüdhaltend finden. 

Indem wir nun dem Lefer einige Beifpiele fchottifcher 
Lieder geben, muͤſſen wir ihm unfere obige Bemerkung 
über bie Unüberfebbarfeit des eigentlichen Liedes von Neuem 
vor die Seele ruͤcken. Und doch dürfen Lieder zur Cha- 
rakteriſtik eined Volkes, zumal eines mufitalifchen, nicht feh⸗ 
len. Denn, wie Görred ſich ausdruͤckt), „nirgends fpricht 
das Selbft (der Zeit) fih in ganzer Eigenthinhlichkeit fo 
fharf und Har und gediegenen Gepräges aus, als eben in 
der Iyrifchen Poeſie, die, wie Pulöfchlag, Zeichen und Mag 
des innerften Lebens ift, und wie der Lichtträger das Licht, 
dad er am Zage eingefogen, in die Nacht ausſtroͤmt, fo die 
Eigenthümlichkeit jeder Gegenwart in ſich aufbewahrt und 
fie auf die Ferne überträgt. Während die großen epi- 
fchen Ströme den Charakter eined ganzen weitumfaffenden 
Flußgebietes in Zeit und Gefchichte fpiegeln, find dieſe Iyri- 
fchen Ergüffe die Brunnen und die Quellen, die mit ihrem 
Adernnetz das ganze Land durchtraͤnken, und die Geheim- 
niffe feiner innerflen Eingeweide- zu Zage bringen und in 
ben Liedern fein wärmftes Herzblut ausfprubeln.” 


& ) Altdeutfche Volks» und Meifterlieder, Frankfurt am M. 1817. 
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Die Niederungen von Holland '). 


„Dein Liebfter baut’ ein mader Schiff und führt es in das 
eer 

Mit fieben mal zwanzig Seglern Fühn , wie flog es ſtolz ba: 
r 


Ach! drei mal zwanzig ſanken tief, drei ſtarben auf der See, 
Die Niederung von Holland gab mir bitt'rer Trennung Weh! 


„Mein Liebſter baut’ ein ander Schiff, fuhr's in die Fluth hin⸗ 
aus, 

Nur zwanzig Segler blieben ihm, zu bringen ed nad) Haus; 

Da macht ber wilde Sturm fih auf, hoch, hoch das Meer 
that fchwellen, 

Und. riß mein Lieb mit feinem Schiff hinab ins Grab der 
Wellen. 


„Nicht Haube deckt ſeitdem mein Haupt, noch Kamm kommt 
in mein Haar, 

Ohne Licht und Kohl' im Kaͤmmerlein will ſitzen immerdar! 

Noch nehm' ich je ein andres Lieb nicht bis zur Sterbeſtund', 

Denn Einen Liebſten liebt' ich nur, der liegt im Meeresgrund!“ 


„O ſchweig, o ſchweig, mein Toͤchterlein, o traure nicht ſo 
ſehr, 
Sei ſtill, giebt's doc in Galloway noch andre Burſchen mehr!” 


„O keinen giebt's in Galloway! für mich giebt's keinen, weh! 
Denn Einen Liebſten liebt' ich nur und der liegt in der See!“ 


O wär mein Lieb dad Roͤslein voth?)! 


O waͤr' mein Lieb das Roͤslein roth, das auf dem Schloßwall 
dorten ſteht, 
Und ich, ich waͤr' ein Tropfen Eau, geh nieder auf fie fal- 
n thät 


1) Ritson Scottish Songs Vol. I. p. 133. 
2) Minstrelsy of the Border Vol. II. .p. 106. 
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Mein Liebchen tft fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, 
So lieblich ift fie anzufehn ! 

Faͤllt auf ihre frifh Geſicht mein Bud, 
Ein Lächeln giebt fie mir zurhd! 


D wär mein Lieb ein Waizenkorn, das auf dem Felde waͤch⸗ 
ſet dort, 

Und ich ein ſchoͤnes Voͤgelein weit flög’ ih mit dem Koͤrn⸗ 
den fort! 


Mein Liebehen ift fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, 
So lieblich ift fie anzufehn ! 

Faͤllt auf ihr friſch Geſicht mein Bid, 
Ein Lächeln giebt fie mir zuruͤck! 


D wär mein Lich eine Kiſt' von Gold, das Schlüffelchen, das 
wäre "mein, 

Saͤh' drinn das Gold, fo oft ich wollt md legt mich felber 
mit hinein. 


Mein Liebchen iſt fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, 
So lieblich iſt fie anzufehn ! 

Faͤllt auf ihr friſch Geſicht mein Blick, 
Ein Laͤcheln giebt ſie mir zuruͤck! 


* Treue Liebe‘). 


„Und Du ſollſt gehn im Prachtgewand 
Von Seid' und Silber ſchwer, 

Reichſt Du dem Andern Deine Hand, 
Denkſt nicht an Donald mehr!“ 
„Ach was ſoll mir ein ſeiden Kleid 
Und ein zerriſſen Herz, 

Was Silber mir und Goldgeſchmeid 
Fuͤr bitt'rer Trennung Schmerz! 


— 


1) Ritson Scottish Songs Vol. I. p. 126. The Scottish Min- 


strel Vol. II. p. 26. Die Ueberfehung Biefes unb des folgenden Lie 


des ift von O. &. B. Wolf, Halle der Völker Th. I. ©. 86 u. 97. 
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„Ziel lieber ift mir Donalds Sinn, 
Sein Herz fo rein und brav! 

Eh ich ihn laß, leg’ ich mich bin 
Zu ew'gem Zodesfchlaf ! 

Sieh, ich verfprady ihm treu zu fein, 
Zu theiten fein Geſchik, 

Denn Donald legt in meine Hand 
Sein ganzes Lebensglüd. 


„Und fo gewann er ſich mein Herz, 
Und nahm es dankbar an, 

Naͤhm' mein Geluͤbd' ih nun zurüd, 
Das waͤre fchlecht gethan ! 

Das längfte Leben nicht erfegt 

Die Liebe, die er bot; 

Und eh’ ich meine Treu verlegt‘, 

Da waͤr) ich lieber tobt.” 


* Der gefallene Geliebte '). 


Mid flrahlte auf die Wangen Dein, 
As wie uns trennten, Mondenſchein. 
Die Blumen blühten Iuftig fort, 
Wo Lebewohl Dein letztes Wort. 


Man zählte zu den Todten Dich 

Eh’ noch dee Mond vom Himmel wid, 
Und ch’ die Blüthen fielen ab, - | 
Sant Thau der Naht Dir auf das Grab. 


Ich ſah Di nicht, als Zeindeshand 
Den Weg zu Deinem Herzen fand, 
Ich hörte nicht den Seufzer Dein, 
Der Dir entquoll in Zodespein ! 


Web mir, dag icy nicht bei Dir war, 
Als Du lagſt auf der Todtenbahr', 


xh. De ‚Beottish Minstrel Vol. III. P- «. Halle der Voͤlker, 
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Wo Staub fie freuten über Dich, 
Weh mir! da war kein Platz für mid ! 


Das wärmfte Herz, das jemals fchlug, 
Liegt kalt jest unter'm Leichentuch, 
Und ach, die lieblichſte Geſtalt 
Verſchwand wie Seufzerlaut verhallt ! 


* O weh! o weh‘)! 


D weh, o weh! hinab in’s Thal, 

Und weh, und weh, ben Berg hinan ! 
Und weh, weh jenem Hügel bort, 

Mo er und ich zufammenkam ! 

Sch lehnt mich an einen Eichenflammn, 
Und glaubt’, ein treuer Baum es fel, 

Der Stamm gab nad, ber Aft, der brach, 
Sp mein Treulieb iſt ohne Treu! 


D weh, weh, wenn bie Lieb’ ift wonnig 

Eine Weile nur, weil fie ift neu! 

Wird fie erft alt, fo wird fie Ealt, 

Und ift wie Morgenthau vorbei! 

O, wofle kaͤmm' id nun mein Haar? 

O, wofuͤr ſchmuͤck ic) nun mein Haupt? 
. Mein Lieb hat mich verlaffen,. 

Hat mir mein Herz geraubt ! 


Tun Arthur Sie foll fein mein Bett, 
Kein Kiffen mehr mir Ruhe fein ! 


1) Pery Ih. III. ©. 148. Die Ueberfeßung tft von Herder, bie 
einzige, bie wir aufnehmen, ba der ganze Herder ben.meiften Gebil- 
deten befannt ift, und es allen fein follte. Allein wir Tonnten uns 
bieß fchöne Lied, dieſen unausfprechlichen fchmierzlichen Angftlaut eines 
zerriffenen Herzens, nicht entgehen laffen. — Arthurs Sig ift ein Fels, 
Anton Brunn ein Born bei Ebinburg in einer wilb romantifchen 

egend. 
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Sankt Antons Brunn fol fen mein Trank, 
Seit mein Treulieb iſt nicht mehr mein! 
Martinmeßwind, wann wilt Du weh’n, 
Und weh’n 's Laub von den Bäumen her? 
Und lieber Tod, wann willt Du komm’n, 
Denn ah! mein Leben iſt mir ſchwer! 


5 tft nicht der Froſt, der grauſam flicht, 
Noch weh'nden Schnees Unfreundlicykeit, 

'S ift nicht die Kaͤlt', die macht mich fchrei’n, 
’S ift feine kalte Härtigkeit. 

Ah, als wir kam'n nad) Glasgoſtadt, 

Wie wurden wir da angefchaut ! 

Mein Bräutigam gekleid't in Blau, 

Und ich in Rofenzoth, die Braut! 


Haͤtt' ich gewußt bevor Ich kuͤßt', 

Daß Liebe bringet den Geminn, 

Haͤtt' eingefchloffen im Goldenfchrein 
Mein Herz und’s feſt verfiegelt drinn ! 
O! 0! wär’ nur mein Knäblein da 
Und ſaͤß auf feiner Amme Knie, 

Und ich wär” tobt und wär” hinweg, 
Denn was ich war, werd’ ich doch nie! 


Es ift auffallend, daß alle neueren Eralıffe bes fchotti- 
ſchen Volkgeiſtes mehr oder weniger vom Iyrifchen Charak⸗ 
ter haben. Die Quellen, aus denen einft fo reichlich Bal⸗ 
laden floffen, ſowohl hiftorifche als ideale, fcheinen gänzlich 
vertrodnet zu fein, und felbft Burns, der in feinen Unvoll 
fommenheiten wie in feinen Schönheiten ald der ruͤhmliche 
Repräfentant der neueren fchottifchen Volkspoeſie betrachtet 
werden Tann, hat nicht eine einzige eigentliche Ballade ge: 
ſchrieben. | 

Allein heroiſche und romantiſche Balladen, obwohl es 
natürlich ift, daß ein weniger heroiſches und romantifches 
Zeitalter weniger hervorbrachte, wurden darum nicht ver: 
geffen, oder weniger bewundert. „Vor vierzig bis funfzig 
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Sahren, erzählt Mr. Ramfay'), hing das geringe Volk 
nicht allein außerordentlich an feinen Liedern und Balladen, 
es liebte auch gereimte Geſchichtswerke. Oft habe ih am 
heiteren Morgen meiner Jugend mit Ergoͤtzen zugehört, 
wenn die Kriegsthaten von Wallace oder Brute gegen die 
Südländer vorgelefen oder hergefagt wurben. Lorb Hailes 
pflegte „den blinden Harry” ihre Bibel zu nennen; denn 
nach der Schrift war Er ihr großer Liebling.” Die Zeit 


aber will ihr Recht haben; und Fräftig wie der Gegenfland 


fein mag, der endliche Sieg wird doch ihr fein. Es ift 
der Lauf der Natur, daß das Alte flerbe und das Neue 
feine Stelle einnehme. Schon zur Zeit ald Ramfay feinen 
Brief fchrieb, hatte die Vorliebe des Volkes nicht allein 
für beroifche Lieder, fondern überhaupt für Erzeugniffe aus 
feiner Mitte heraus fehr abgenommen, und in ben vierzig 
Jahren, die ſeitdem verftrichen, hat fait jedes einzelne mehr 
vom Verfall der Volksliedeskunſt gefehen, als bie ganzen 
vierzig oder funfzig vorhergehenden. Die alten Lieber find 
nah und nach vergefien worden, und während bie Zeit 
nicht verfehlt hat, Materialien für neue Gedichte aufzuhaͤu⸗ 
fen, ſcheint die Fähigkeit diefe Materialien zu benugen, ver: 
loren gegangen zu fein. Seine Liebe zum Gefang und geiftiger 
Unterhaltung zu befriedigen, fcheint das Volk gegenwärtig 
zu ein paar befonderd begabten Individuen emporblicken zu 
muͤſſen. 

So lebt denn auch das, was einſt die Gemuͤther Aller 
befeelte, jetzt nur im Gedaͤchtniſſe einiger Weniger. Unter 
die vorzuͤglichſten Werkzeuge der Aufbewahrung muͤſſen vor 
Allem die ſchon oben genannten Stadtpfeifer (Town pipers) 
gerechnet werden, von denen bid vor Kurzem Einer geſetz⸗ 
lich zu jedem angefehenen Ort des Gränzlandes gehörte. 
Sir. Walter Scott erwähnt einen gewiffen Robin Haftie, 
Pfeifer von Jedburgh, der vor neun bis san Sahren ftarb, 


1) In feinem oben citixten Briefe an Currie, der im Jehre 1799 
gefchrieben ift. Life of Burns Vol. 1. p. 286. 


n 
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als vielleicht den lebten. viefes Standes. Seine Familie 
fol diefes Amt feit ungefähr dreihundert Sahren bekleidet 
haben. „Das Alter, fagt W. Scott, hatte Robin zu 
einem elenden Spieler gemacht, allein er wußte viele Lie: 
der und Melodien, die wohl mit ihm geflorben fein mögen. 
Auch andere Wanderer, bemerkt Ebenderfelbe, Tonnten fich 
leicht eine gute Aufnahme und Herberge durch einige Kennt: 
niffe alter Geſchichten und Lieder erfaufen ').” 

As eines folchen erwähnt er eined herumziehenden 
UÜhrenreinigerd, Sohn Graeme von Samwport, gewöhnlich der 
lange, Quaͤker genannt, der vielleicht der lebte war, ber 
Balladenherfagen zum Gewerbe madıte. Schäfer aud) ‚die 
in Schottland beinah flationar find, Schneider, bie in den 
Häufern der Herrfchaften arbeiten, und befonderd alte Wei: 
ber, die von aͤußeren Gefchäften auögefchloffen und auf den 
Heerd befchränkt find, mögen ald die hauptfächlichften 
Depofitarien poetifcher Weberlieferungen betrachtet werben. 
Eine der Hauptquellen W. Scott's und Samiefon’s war 
: dad vortreffliche Gebächtniß und die Handfchrift der Mrs. 
Brown von Falkland. Diefe aber hatte diefe Lieder theils 
auswendig gelernt, theild niedergefchrieben, wie fie biefelben 
von einer Zante gehört, welche, wie W. Scott fih aus: 
druͤckt, den beften Zheil ihres Lebens unter Schaf: und 
Kuhheerden zugebracht hatte. Allein die Kenntniß der alten 
Balladen iſt Feinesweged auf die oben befchriebenen Per: 
fonen, die es ſich zum Gefchäft machen fie andern herzu- 
fagen, befchrankt. In allen Balladen: Sammlungen finden 
wir einige, die den Lippen von Individuen abgelaufcht find, 
die fie zu ihrem eigenen Vergnügen fangen, ald Milchmaͤd⸗ 
chen, Stallinechte, Dienſtmaͤgde u. dergl. 

Kaum wiſſen wir, ob ed nöthig ift, nach fo vielen 
mitgetheilten Beifpielen, bie ſaͤmmtlich für fich felber fpre- 
chen, die fchottifche Volkspoeſie noch als ein Ganzes zu 
harakterifiren. Gurrie, indem er von den fchottifchen Lie: 





1) Einleitung zum Minstrelsy etc. p. CXXVII, 
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dern ſpricht, ſagt: „Liebe iſt der Gegenſtand der meiſten. 
Ohne daß aus ihnen bie höhere Kraft der Phantafie ſpraͤche, 
geht aus ihnen eine vollkommne Kenntniß bed menfchlichen 
Herzens hervor; auch athmen fie ein Gefühl und oft eine 
fo zarte und vomantifche Zärtlichkeit, daß Fein Produkt 
neuerer Poeſie fie hierin übertrifft und die gefeilteften Verſe 
des Alterthums fie nur felten erreichen ).“ 

Died — mit Auönahme des lebten Satzes, denn die 
„gefeilteften Verſe des Alterthumes” Tonnten nie und zur 
Genüge ein Gefühl ausbrüden, das die Alten nie Fannten, 
— mag richtig fein in Bezug auf die fchottifchen. Lie⸗ 
der, die rührend und eindringlich, wie viele davon find, 
mit wenigen Ausnahmen.am Ende body ihren hödhiten Reiz 
von ihren Melodien borgen. Allein in Betreff auf die 
Balladen, befonderd einige der älteren, fagen Curried Worte 
offenbar nicht genug. Denn einige davon zeigen wirklich 
die Einbildungskraft des Dichters in ihrer ganzen Stärke; 
z. B. die Ballade Edward und feine Mutter, bie zuerft 
von Percy, dann von Ritfon gebrudt ward, ohne nur eis 
nen Wink über ihre hiftorifche Beziehung zu geben, und 
die unfer Herder fo koͤſtlich in das Deutfche dbertrug ”). 
Wir rechnen fie zu dem Gewaltigften, das bie tragifche 
Dichtkunſt je hervorgebracht. In ber Xhat bietet dieſe 
Ballade einen entfchievenen Beweis von der ungeheueren 
tragifchen Kraft dar, die in einer faft an Nacktheit ſtreifen⸗ 


1) Life of Burns Vol. I. p. 15. 


2) Percy Vol. I. p. 47. Ritson Scottish Songs Vol. II, p. 141. 
In Motherwells Ancient and Modern Minstrelsy findet fich eine andere 
ſehr ähnliche mit dem Refrain My Son Davie, die er für das eigent= 
liche Original hält, da der Name Edward. im Schottifchen nur vors 
fomme, wo von englifchen Königen die Rebe ift. Percy empfing fie 
von Lord Hailes. Jene Originalballade fteht deutſch in der “Halle der 
Bölker Th. I. ©. 22. Die Schweden und Finnen haben Balladen, 
die der fchottifchen zu Grunde zu liegen fcheinen. ©. Svenska Folkvisor 
Vol. IH. p. 3. Deutfch in Mohnikes Volksliedern der Schweben ©. 3. 
Eine andere Verfion in Fornsänger, Vergleiche auch Finnifche Runen 
von Schröter 1834, ©. 151. | 
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den Darftellung liegt. Sie tft dramatiſch von Anfang bis 
Ende; Fein einleitendes, erzählendes Wort, wir ſehen 
bie Scene; warum follte ber Dichter fie durch Befchreibung 
fhwächen Durch das ganze Iweigefpräch nicht ein ein 
ziged Bild, nicht ein einziger Vergleih, und dennoch ſteht 
ein ganzes Gemälde vor unfern Augen. Wo jedes Wort 
einen lebendigen Begriff giebt, ift jedes Wort ein Bild. 
Nicht die Wirkung der erhabenften Tragoͤdie, auf der Bühne 
bargeftellt, koͤnnte erfchütternder fein, als wir einft exlebt, 
daß diefe Ballade auf ein paar Individuen von tieferem 
Gefühl und tieferer Bildung, ald die Maffe, bervorbrachte, 
als unfer genialer Loewe fie in feiner eigenen, ben Worten 
fih fo volllommen anfchließenden Compoſition vortrug '). 
Sechzehn Jahre find darüber vergangen und doch hören 
wir noch dad furchtbare Dh! in al? feinen fehauerlich fchat- 
tirten Toͤnen — jebt ber herzzerreißende Schrei der Ver: 
zweifelung, jest in büflere Melancholie hinfchmelzend beim 
Gedanken an Weib und Kind; endlich auöflürmend in ſchaͤu⸗ 
mender Wuth, Das Echo des „Fluches der Hölle”, den ber 
Sohn auf die Mutter fehleudert. Eine todte, geifterhafte 
Stille herrfchte noch im Zimmer, als die fehauervollen Töne 
ſchon laͤngſt verflungen waren, und jeber Hörer fühlte, 
ohne an Ariſtoteles zu denken, daß tragifche Empfindungen 
die Leidenfchaften reinigen und bie Seele erheben. 

Diefe Ballade, wenn auch vielleicht einzig an trauriger 
Gewalt, jteht doch nicht ifolirt in Betreff abfoluter Schön: 
heit. Es wäre leicht, aus einer bedeutenden Anzahl Balla- 
den einzelne Verſe von der allerhoͤchſten Schönheit zufam: 
menzuftellen; aber auch ald Ganzes betrachtet, Tönnten wir 
wohl eine anfehnlihe Sammlung zufammenbringen, lauter 
Stüde enthaltend, die unter den Produkten gebildeter Dich: 
ter nur wenig ihres Gleichen finden. Die fchottifchen Volks⸗ 


‚ 2 Drei Balladen von Goethe, Herder, uhland; für eine Sing⸗ 
ſtimme mit Begleitung des Pianoforte, ſcomp. von C. Loewe, Berlin, 
Schleſinger. 
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balladen find im Ganzen frei von ber Breite der englifchen, 
. obwohl meift langer und umftändlicher ald die beutfchen 
. mb flandinavifchen eizählenden Lieder. Die Darftelung 
ift meift dramatiih. Die fchöne Ballade Lieb Williams 
Geiſt) hat einen oder zwei erzählende Verſe, alles übrige 
ift Dialog der beiden Liebenden. In Little Musgrave and 
Lord Barnard?) find nicht weniger ald vier Perfonen redend 
eingeführt; aber mit Ausnahme einiger verbindender Stro: 
phen wird die Handlung ausfchließlich durch dieſe Reden 
vollfommen verſtaͤndlich gemacht. Indem wir die Han 
beinden hören, fehen wir die Handlung. Die oben an: 
geführten Beifpiele fprechen für fich felbfl. Andere find 
ganz dramatifch, wie wir aus der Befchreibung von Eduard 
und feiner Mutter gefehben haben. Diefelbe Form gehört 
auch den fehottifchen humoriſtiſchen Balladen an, und trägt 
viel zu ihrer Lebendigkeit bei. Die ehelichen Streitigkeiten, 
die den Gegenfland einer ganzen Anzahl ausmachen, find 
- natürlich immer im dramatifchen Styl; fo find ed auch ge: 
wiffe neckende Liebeögefpräche, in denen dem Mädchen aller: 
lei Proben des Scharfſinnes geftellt werben, wie wir fie 
auch im Deutfchen haben, ja wie fie in allen Spraden 
eriftiven; fo auch die vielen anderen, in denen bie Maͤd⸗ 
chen fich gewandt allerlei Schlingen und Verfuchungen ent: 
ziehen, wie 3. B. das befannte Lieb Capitaͤn Wedderburns 
Werbung ) ıc. 

Im Ganzen theilen die ſchottiſchen Volkslieder die 
Vorzuͤge der engliſchen, ohne ihre Gebrechen d. h. ihre Breite 
und eine gewiſſe Baͤnkelſaͤngermanier zu haben, die gleich 
des Saͤngers Abſicht zeigt, einen entſchiednen Effekt hervor⸗ 
zubringen. An Einfachheit und gluͤcklicher Charakterzeich⸗ 
nung ſind ſie den engliſchen gleich und wie dieſe druͤcken ſie 
eine tiefe Empfaͤnglichkeit fuͤr Naturſcenen auf dieſelbe 


1) Sweet Willies Ghost. Percy Vol. III. p 126. 
2) Ebend. p. 63. 
$) Jamiesons Pop. Ballads Vol. II. p. 154, 
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innige, bebeutfame Weiſe aus. Allein bie Natur ſpricht 
in verfchiedener Sprache zu den Schotten und Engländer, 
und kann in beiden Ländern auch nur verfchiebene Echos 
hervorrufen. Der Genuß der Natur ift bei ben Engländern 
mehr von ber heiteren Art, während ein Nebelfchleier vie 
fchönften Landfchaften Norbbritanniend verbüftert, und bie 
füße, an Melancholie flreifende, Wehmuth, welche aus ſei⸗ 
nen Liedern tönt, im genaueflen Einklang mit. der dußeren 
Welt umher fteht. In engem Zuſammenhang Damit find die 
zahlreichen Anfpielungen der fchottifhen Balladen auf eine 
unfichtbare Welt. Geifter erfcheinen häufig; ber Herenglaube 
in feinen büfterflen Zügen fcheint oft hervor, und ber fin= 
flere Einfluß unter: und uͤberirdiſcher Weſen ift nicht. fel- 
ten. Die Volkspoeſie Schottlands tft allerdings auch vol 
der lieblichſten Gemälde ländlichen Glüdes; allein der grö- 
Bere Theil der dlteren, wie überhaupt der romantifchen 
Balladen endet tragifch. 

Kein Land in Europa hat foldhe finftere Fanatiker hers 
vorgebracht ald Schottland. Der Schotte pflegt ſich nicht 
auffladernden Leidenfchaften oder einem gebanfenlofen Ens - 
thufiasmus hinzugeben. Er denkt über die Lehren feiner 
geiftlichen Führer nach; und lange und eifrig darüber bruͤ⸗ 
tend wurzeln fich feine Irrthuͤmer ober mißverflandenen 
Begriffe tief ein, und werden auf diefe Weife unbefiegbar. 
Sein Enthufiasmus lodert nicht wie eine wilde Flamme 
auf, die nach und nach verlöfcht, wenn fie ihr Maß von 
Zerſtoͤrung erfllit hat. Er ift das heimlich fehleichende 
Feuer, dad langfam aber ficher verzehrt, und das, in einer 
Richtung gehemmt, ſich eine andere Bahn bricht, und nicht 
gänzlich gelöfcht werden kann, da ber Ort wo ed auskam 
nicht mehr gefunden werben Tann. Daffelbe tiefe, heimliche 
Gefühl charakterifirt die fchottifchen Lieder. Der Ausdruck 
ber Liebe ift felten entfchieden Leidenfchaftlich; fie forechen 
auch die wilden Begierden nicht aus, die wir in einigen 
Oden des Alterthumes und in den glühenden Liebesliedern 
bed Sübend und Oftens finden. Jedes Wort athmet die 
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innigeren, tieferen Regungen des Herzens, die nur mit dem 
Herzen felbft ſterben; aber wir fehen fie eher zuruͤckgedraͤngt 
als hervorgerufen, nur dann und wann bricht das verhaltene 
Gefühl in einigen tiefen langen, todeswehen Seufzern aus. 

Der einzige Punkt, in welchem die Schotten ihren füb: 
lichen Landsleuten vielleicht weichen muͤſſen, ift in Betreff 
ihrer bumoriftifchen Lieder. Die fchottifchen komiſchen Ge: 
ſaͤnge befigen zwar eine unvergleichliche Naivetät und find 
‚gewöhnlich weniger grob und unanftändig wie die englifchen, 
allein fie flehen ihnen zugleih an Witz und originellem Hu- 
mor nach und haben wenig von ber eigenthümlichen Frifche, 
welche die englifche komiſche Muſe charakterifirt. Wir ha⸗ 
ben oben bemerft, baß eheliche Streitigkeiten ein Lieblings⸗ 
thema fchottifcher Wolksdichter find. Die Gemeinheit, bie 
‚man von foldhen Scenen unter dem Volke erwarten Eönnte, 
wird dadurch beträchtlich gemildert, daß die Frauen im⸗ 
mer den Sieg davon tragen. Eins der gelungenften Stüde 
diefer Art, Das, obwohl es zuerſt als ein englifches erfchien, 
doch auch urfprünglich fchottifch ift, hat Voß in einer glüd: 
lichen Uebertragung dem beutfchen Publikum vertraut ges 
macht. Es ift unter feinem Endreim „Zieh nur den alten 
Flausrod an!” bekannt '). Ein anderes hat Goethe zu 
überfegen nicht verſchmaͤht ). - Wir geben bier ein paar 
Beifpiele fchottifchen Humors : 


* Der gefügige Ehemann). 


Hat mein lieb Weibchen Luft zu geh’n 
Zur Stadt in bdiefer Zeit, 

So bring’ ich in einen Laben fie, 
Kauf ihre ein neues Kleid. 


1) Percy: take thy old cloak about thee Vol. I. p. 188. 
2) Unter dem Namen Gutmann und Gutweib. Nachgelaffene 
Werke T. A. 8b. 7. ©. 84. Das Driginal fteht in Ritsons Scot- 
tish Songs. 
8) Chambers Scottish Songs. 1829. Vol. II. p. 487. uͤberſest 
von Wolf, Halle ber Voͤlker, Th. I. S. 107. 
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Doc wenn lieb Weibchen fparfam thut, 
— Ich warte d’rauf im Stillen — 
Und fpricht: das alte iſt noch "gut, 

So laß ich ihm feinen Willen. 


Hat mein lich Weibchen Luft zu geh’n 

Zu einem Staatsbeſuch, 

Seh ich mich nach einem Wagen um, 

'S giebt deren ja genug. 

Doch wenn lieb Weibchen mit ſparſamem Sinn 
— Ich warte d'rauf im Stillen — 

Spricht: ei, ich geh zu Fuße bin! 

So laß ich ihm feinen Willen. 


Wenn Liebchen mir ein Söhnchen fchentt, 
Ste fcheint mir fo gefinnt, 

Beforg’ ih Wein und Kuchen gleich, 

Und eine Amme für's Kind. 

Doch hat lieb Weibchen zu fparen Luft, 
— Sch warte d’rauf im Stillen — 

Und fpricht: ich reich” ihm felbft die Bruſt, 
So laß ich ihm feinen Willen. 


Händchen und Hannchen '). 


Haͤnschen ſprach zu Hannchen: „Hannchen, wilft Du’s thun?“ 
„Nimmermehr, ſprach Hannchen, laß das Ding nur ruh'n! 
Und gaͤlt's mein Heirathsgut, Dich moͤcht' ich doch. nicht frei'n!“ 
„Wie's beliebt, ſprach Haͤnschen, kannſt es laſſen ſein! 


„Ich hab' Geld und Gut, ich hab' Land genug, 

Ich hab' ſieben Ochſen, die gehen dort im Pflug. 
Dort im Pfluge, ſiehſt Du? dort am gruͤnen Rain, 
Wenn Du mich nicht haben willſt, kann ich's laſſen ſein. 


„Ich hab' Haus und Hof, 'nen Kuhſtall und 'ne Scheuer, 

Ne Schober vor der Thuͤr' und drinn ein luſtig Feuer! 

D ein luſtig Feu'r! da wolfn wir fröhlich fein! 

Doch wenn Du mid nicht nehmen win, kann ich's laſſen 
ſein! 


1) Ritsons Scottish Songs Vol. I, p. 186. 


Locale Beziehungen. 607 


Hannchen fprach zu Hänschen: „Unter uns gefagt, 
Willſt Du fo es gerne, mir's ganz wohl behagt, 
Bift ein huͤbſches Bürfchchen, ich ein Mägdlein frei, 
Beffer doh Du nimmft mid, ald Du läßt es fein.” 





Ale Poeſie empfängt von ihrer birecten individuellen 
Richtung einen befondern Reiz. Im Allgemeinen ver: 
fhwimmt ber dichteriſche Gedanke nur zu leicht. Abſtrac⸗ 
tion gehört in das Gebiet der Philofophie, der Wiffenfchaft, 
nicht der Einbildungskraft. Viele. begabte Dichter find 
fhon an diefer Klippe gefcheitert. Die ſchottiſchen Volks⸗ 
gefänge haben mehr von dem, was wir Subjectivität nen: 
nen, ald die Volkslieder irgend einer andern Nation. 
Denn im Ganzen hält fich die Volkspoefie immer in bem 
breiten Strome allgemein menfchlicher Gefühle. Um von 
der Mafle verflanden und empfunden zu werden, Tann fie 
nicht bloß individuelle und iſolirte Gemuͤthszuſtaͤnde ſchil⸗ 
dern; im jeder Bruſt muß fie ein Echo finden. Allein wie 
Kontrafte fich immer berühren, fo erreichen bie fchottifchen 
gerade durch den hohen Grad ihrer Subjectivität diefelben 
Wirkungen. Freilich kann dies nur bei ber großen Menge 
diefer Lieder, die nicht zehn individuelle, immer aͤchtnatio⸗ 
nelle Zuftände, fondern vielleicht hundert folche fehilbern, 
möglich fein. Eine andere Eigenthuͤmlichkeit faͤllt hier nicht 
weniger in's Gewicht; dies ift, daß die Vorfälle, welche 
fie erzählen, fich auch fehr haufig auf ein beflimmtes Local‘ 
beziehen. Diefer Zug trägt in der That viel dazu bei, 
diefe Gattung von Poefle dem Eingebornen lieb, und bem 
ausländifchen Freunde der englifchen Literatur ganz Schott: 
land zum claffifchen Boden zu machen. In Deutfchlandb 
giebt ed nur wenige durch Poefie haufig gefeierte Lands 
haften, wenige locale Gedichte, die zugleich ein National: 
intereffe hatten. Allenfalls wird der Rheinländer, ber 
Schweizer und hier verftehen. Die Wildniffe von Roslin 
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aber, Ettrikforft, die Ufer. des Yarrow, die Heide von 
Cowden⸗Knowes, der Wald von Endermay find jedem 
englifchen Lefer vertraut. Indem gewiffe individuelle Orte 
ald der Schauplag gewiffen individuellen Glüdes oder Un⸗ 
gluͤckes bezeichnet werden, ſteigt ein Bild vor unſeren Au⸗ 
gen auf, und wir fuͤhlen die ganze Wahrheit von Horaz’8 
ut pictura poesis. 

Ein anderer Vorzug ber ſchottiſchen Volkslieder beſteht 
darin, daß ſie Hand in Hand mit ihren Melodien gehen. 
Die Geſchichte der ſchottiſchen Muſik iſt noch in Dunkel 
gehuͤllt. Waͤhrend Tytler, der Verfaſſer einer gelehrten 
Diſſertation uͤber die ſchottiſche Muſik in den Edinburger 
Transactions'), nicht wenigen bekannten Melodien ein ſehr 
hohes Altertum zufcreibt, und Ramfay von Ochertyre 
glaubt, daß zu den fehönften fehottifchen Melodien erft 
nach der. Vereinigung der beiden Kronen, alfo im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts, neue Worte gedichtet feien, 
halt es der gelehrte, doch immer ffeptifche Ritfon fü zwei⸗ 
felhaft, ob felbft die aͤlteſten der jetzt noch eriftirenden 
Bolfsmelodien Alter find als der Anfang des fechzehnten 
Sahrhundertd. Den Hauptbeweis ihres Alters findet Tytler 
in ihrer außerorbentlichen Einfachheit. „Ihre Einfachheit 
und Wildheit, bemerkt er, bezeichnen fie ald die Produkte 
einer Hirtenzeit und eines Hirtenlandes, ehe man nod 
andere muſikaliſche Inſtrumente, als die, die ſich auf 
wenige natürliche Zöne befchränten, und die Regeln ber 
tünftlichen Muſik Fannte: 

Wenn wir den großen Unterfchieb zwifchen Englän: 
dern und Schotten in Betreff auf mufilalifches Talent und 
mufitalifchen Geſchmack erwägen, fo kann der Einfluß, 
welcher der gälifchen Beimifchung der legtern zuzufchreiben 
ift, einen Zweifel leiden. Denn gerade der Stamm ber 
Germanen, der zur Bevölkerung Britanniend beitrug, if 


1) Vol. I. 1792. 
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weniger muſikaliſch als die übrigen. „Die Ehre ber Er⸗ 
findung fchottifcher Muſik, fagt der Engländer Campbell, 
muß Irland, dem alten Scotia, zugefprochen werben ').” 
Die Einmendung, daß, nad) allen Mufikverfländigen, vie 
irifchen und gälifchen Melodien von ben eigentlich ſchotti⸗ 
ſchen, d. h. niederlaͤndiſch⸗ſchottiſchen, ſehr verſchieden ſeien, 
iſt hier von wenig Gewicht. Diejenigen ſchottiſchen Melo⸗ 


dien, die jetzt noch geſungen werden, ſind freilich nicht zu 


der Zeit erfunden, als der Suͤden von Schottland noch 
von Einwohnern von rein gaͤliſchem Blut und rein gaͤli⸗ 
ſcher Sprache bevoͤlkert war; ſondern, wie Ritſon ſich 
ausdruͤckt, fie find „wirklich von ſchottiſchen Niederlaͤndern 
komponirt, die engliſch dachten und ſprachen — obwohl 
gaͤliſches Blut in ihren Adern floß; von Hirten bei: ihren 
Heerden, von Mädchen bei ihren Schaafen, Fury von ganz 
ungebüdeten und, wenn ber Audbrud erlaubt tft, von der 
Kunſt unverborbenen Leuten, die allein dem Geheiß der 
reinen, einfachen Natur folgten?).” Oben aber haben wir 
gefehen, auf welche Weife auch manche alte italienifche 
Weiſe zur fchottifchen Volksmelodie gemorden ?). 

Was für Zweifel aber auch über ben Urſprung und 
das Alter der ſchottiſchen Melodien herrſchen moͤgen, nie⸗ 
mand, der fie von Eingebornen gehört, kann an ihrer Lieb⸗ 
lichkeit und füßen Gewalt zweifeln. Sie finb troß dem, 
daß Haydn fie feiner befonderen Aufmerkfamkeit gewürbigt 
und fie in Harmonie gebracht, in Deutfchlanb wenig be: 
kannt und gefhägt, und doch wäre gerabe Deutſchland 
geeignet fie zu würdigen. Dem, was wir oben *) über die 
Volksmuſik im Allgemeinen fagten, fügen wir noch Tytlers 
Worte hinzu, bie: fchottifche insbefondere zu charafterifiven;-- 


1) Philosophical Survey of the South of Ireland 1777. p. 4% 
2) Hist. Essay XO. 
3) Siehe oben ©. 578, 579. 
4) ©. 3856, , 
39 
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„Die ſchottiſchen Melodien, fagt er, enthalten ſtarke 
Ausdrüde ber Leidenſchaft, beſonders von der melancholi⸗ 
ſchen Gattung, worin die Muſik oft mit dem Liebe auf 
dad ſchoͤnſte übereinflimmt. — — Liebe, in ihren verfchiede- 
nen Situationen von ‚Hoffnung , Gelingen‘, Taͤuſchung und 
Berzweifelung, ift ſchoͤn in ben natuͤrlichen Melodien ver 
alten ichottifchen Lieder ausgebrüdt. — — Es wäre end⸗ 
los, alle die vielen fchönen Weifen durchzugehen, welche 
die Schotten befigen, und die, wenn, fie nur auf bie 
rechte, matürliche Art . gefungen werben, bad Herz jebes 
Menfhen von Gefühl, deſſen Geſchmack nicht durch 
Mode und Nenigkeitöfrämerei ganz verderbt iſt, ruͤhren 
muͤſſen. u 

Die Macht der Mufit über das ſchottiſche Landvolk 
wird als ungemein groß beſchrieben. Und in der That, der 
beſte Beweis ihrer angeborenen und entſchiedenen Liebe da⸗ 
für iſt, daß fie den ſtrengen Geiſt des Puritanismus, der 
allem, was nach weltlicher Minſtrelkunſt ſchmeckte, ſo feind⸗ 
ſelig war, beſiegt hat. Currie in feinem vortrefftichen Auf⸗ 
ſatz über das ſchottiſche Landoolk bemerkt, indem er von 
den Dorftanzſchulen ſpricht, die durch das ganze Koͤnigreich 
den Lehren der Puritaner zum Trotz errichtet ſind: „Nach⸗ 
dem die Arbeiten des Tages voruͤber, gehen junge Maͤnner 
und Maͤdchen oft in kalten und finſteren Winterabenden 
Meilen weit nach dieſen Tanzſchulen; und. den Augenblick 
daß die Violine ertoͤnt, ſcheint alle Ermuͤdung zu verſchwin⸗ 
den; der arbeitskrumme Ruͤcken wird gerade, die Augen 
leuchten vor Antheil; jede Nerve ſcheint von Empfindung 
zu beben, jeder Pulsſchlag ſich zu neuem Leben geſchwinder 
zu: regen ).“ 

„Dieſe laͤndlichen Taͤnzer, fuͤgt ebenderſelbe hinzu, find 
freilich weniger wegen Grazie als wegen Beweglichkeit 
und Lebendigkeit zu bewundern, und immer beobachten ſie 
u \ 

1) Life of Burns Vol, T, p. 19. 
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Takt und Zeitmaß auf das Genaueſte.“ Wir fuͤhren dieſe 
letztere Bemerkung an, weil wir ſie gewiſſermaßen auch 
auf die Art des Vortrages anwendbar halten, der unter 
Volksſaͤngern gebraͤuchlich iſt. Wir haben haͤufig ſuͤße und 
kraͤftige Stimmen unter ihnen gefunden, aber kaum je jene 
feineren Schattierungen des Vortrages, die den Saͤnger 
als vollkommenen Meiſter ſeines Gegenſtandes zeigen. Ein 
trockener, unbekuͤmmerter Vortrag ſchickt ſich oft recht gut 
zu einem komiſchen Liede und kann wohl ſeine Wirkung 
noch erhoͤhen; aber auch ruͤhrende Verſe werden von unge⸗ 
bildeten Saͤngern meiſt auf faſt inſtinktmaͤßige Weiſe ge⸗ 
ſungen, wie Meinert die Kuhlaͤndchenlieder ſingen hoͤrte, 
„mit mehr Stimme als Gefuͤhl.“ Ein ſolcher Geſang 
gleicht dem der Voͤgel, die auch die Luft mit melodiſchen 
Toͤnen erfuͤllen, vielleicht ohne ſich der tieferen Bedeutung 
bewußt zu ſein, nur von ihrem Schoͤpfer verſtanden. 
Ausnahmen finden natuͤrlich ſtatt. „Genius und Gefuͤhl, 
ſagt Tytler, ſind an kein Land, an kein Klima gebunden; 
— und an keinen Stand, fügen wir hinzu — „ein Maͤd⸗ 
hen an ihrem Spinnrade, die Feine Note Iefen konnte, hat 
mit einer füßen Stimme und ber Gewalt ded angeborenen 
Genius oft Thränen in meine Augen gelodt. Kurz, diefe 
a elögabe 1 Tann nicht definirt werben, fie will gefühlt 
fein.” 


s9* 


Nachtrag zu den deutfchen Liedern. 


Aus dem Munde der Sachſen in Siebenbürgen aufgenommen. 


Der Dialekt nachfolgender, noch nie gebrudter Lieder 
ift zwar dem Grunde nach plattdeutfch, doch fehr abwei⸗ 
chend von den befannteren niederbeutfchen Mundarten und 
in feinen Corruptionen einigermaßen verwandt mit dem 
Kuhländchendialekt, obwohl weniger xoh und gemein. An: 
dere Lieder haben weber Reim noch eine Spur von Aſſo⸗ 
nanz, find aber in ziemlich regelmäßigen Metren verfaßt. 
Kruͤnen iſt Kronſtadt. 


Maͤnnertreue. 


Zu Kruͤnen, zu Kruͤnen vor'm Burgerthor 
Da ſtand eine ſchoͤne gruͤne Linde davor. 
Die war oben breit und unten ſchmal); 
Drauf faß eine ſchoͤne Nachtigall. 

„Willſt Du mir nicht ein Frau'chen fein?” 
„Wie folt ih Die ein Frau'chen fein ? 

Ich bin ein fchönes Voͤgelein.“ 


1) Diefe Beicpeeibung der Einde ift mehreren beutfchen Volksliedern 
ein. ©. oben S 
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Sie flog der Schoͤnſten aufs Fenſterlein: 
„Guten Tag, guten Tag, ſchoͤn Juͤngferlein! 
Was Dir Dein Geliebt’fter entboten hat? 
Er hat Dir entboten einen gutem Tag, 

Er wolle kommen am Weihnadhtsabend, 

Und wolle Di haben.“ 


Der Sommer verging, Weihnacht thät kommen, 
Der Geliebte, dee wollte nimmermehr kommen. 
„Seh weg, geh weg, Du weißer Schnee, 
Meiner Tage beträgt mich keiner mehr! - 
Meiner Tage hat mich nur einer betcogen, 
Auch der hat ſichs in den Hals gelogen!‘ — 


abf{h ie dd. 


Wie viel find wir mit einander gegangen, 
Ach einziges Derzchen mein ! 

Und find ung um den Hals gehangen, 
Geſchieden muß es fein, 

Ad) einziges Herzchen mein | 


Wie viel find wir mit einander gelegen, 
Ach einziges Herzchen mein! 
In Treu und Ehrenmwegen, 


Geſchieden muß es fein, 


Ach einziges Herzchen mein ! 


Wie viel find wir mit einander gefeflen, 


Ach einziged Herzchen mein ! | 
Sar manchen Schlaf haben wir vergefien, 
Geſchieden muß es fein, 

Ah einziges Herzchen mein! 


Was giebft Du mir nun für meinen Dienft allein ? 
Ach einzige Herzchen mein! 

„Den Mühlftein geftoßen Klein.” 

Sefchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein ! 
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Ach lebe nun, lebe nun wohl vergnuͤgt! 
Ach einziges Herzchen mein ! 

Gleichviel ob barfuß oder beſchuͤhcht, 
Gefchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein ! 


' 


Drud von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 
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68 % 1 s Vol. X. ftatt Vol, V. 
108 3eile 17 = der Barden ber Eelten, ftatt ber Bar« 
ben, ber Selten, 
112 = 7 s Lobpreifungen flatt Lobpreißungen. 
120 s 1 s den Ihr hier vor Euch feht ftatt den 
. Ihr vor Euch feht. 


122 Note 1 = geworben ftatt gewordene. > 
205 Zeile 10 von unten lied und das angelfähfifce ftatt 
und Angelfächfifche. 


207 Note 1 lies Riimkroͤnike ſtatt Rümkrönike. 
241 « 1 s Svenska ſtatt Svenske. 
241 = & =: Svenska ſtatt Svenske. 
805 3eile 8 » im ftatt am. 

405 s 21 s neuer flatt älter. 

500 Note 4 = a fit flatt afıt. 

507 Zeile 14 = englifchen ftatt euglifchen. 
508 =: 2 = Romane flatt Romaznen. 


549 = 9 von unten lied zu zwei ganzen Bänden ftatt 
zu einem ganzen Bande. 
577 oben, lies Moralifationen ſtatt Moralifation. 
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